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Meinem alten-jungen Vater ,, Giangi‘* gewidmet.

Ohne dich wéare nie Deutschland flr mich dasselbe gewesen: Vergangenheit, Hier
und Jetzt, Zukunft, Herkunft und Erinnerung, zweite Heimat, Wunscherfillung und
unbegrenzte Hoffnung, Zuflucht, Land des Lebens, der Liebe, der unbeschrankten
Moglichkeiten, das zu werden, was man ist.

Mit tiefer Liebe und unendlicher Dankbarkeit.



EINLEITUNG:

ANTHROPOLOGIE UND BILDUNG

1. EINE UNTERSUCHUNG DES ANTHROPOLOGIEBEGRIFFS IM LAUFE DER
ZEIT.
KAFKA ALS SCHNITTPUNKT VON LITERATUR, ANTHROPOLOGIE UND
BILDUNG.

1.1. BEMERKUNGEN ZUR METHODE DIESER LEKTURE - WARUM AUSGERECHNET
KAFKA? DEUTUNGSMETHODE, TEXTAUSWAHL

Fur die vorliegende Arbeit zu Kafka und dessen literarischer Welt habe ich mich fir eine
bestimmte Untersuchungsmethode entschieden, genauer gesagt fur eine bestimmte Art und Weise
einer kafkaschen Lektire. Diese Entscheidung traf ich aufgrund meines Ziels, das dieser meiner
Arbeit zugrunde liegt: dieses besteht darin, dem anthropologischen und dem pé&dagogischen Denken
Kafkas auf die Spur zu kommen und Verkniipfungen herauszuarbeiten. Bei meinem Vorhaben
verfolge ich einen explorativen und experimentellen Ansatz und greife auf unterschiedliche
Disziplinen zurlick, wodurch ein facettenreiches und vielschichtiges Portrat des Prager
Schriftstellers und ein Durchdringen seines literarischen Universums mdéglich wird. Zu diesen

Disziplinen gehoren die Padagogik, die Philosophie, die Religion, die Literaturwissenschaft usw.

In Anlehnung daran ist mein Vorhaben so zu beschreiben, so dass diese Lektiremethode bzw.
Deutungsmethode eine Mischung aus Hermeneutik und Dekonstruktion darstellt:

1. die Hermeneutik ist als Methode ein systematisiertes, praktisches Verfahren, um
Texte auf reflektierte Weise zu verstehen und auszulegen; die hermeneutische
Methode wird n&mlich sowohl in der Philosophie, als auch in Theologie,
Rechtswissenschaft sowie in den Sozial-, Geschichts-, Musik-, Kunst- und
Literaturwissenschaften angewendet: die Hermeneutik geht davon aus, dass Texte
keinen objektiven, ein fur alle Mal feststehenden Inhalt haben, sondern vom Leser/der

Leserin vor dem Hintergrund seiner Zeit, seiner Erfahrung und Einstellung gelesen


https://de.wikipedia.org/wiki/Reflexion_(Philosophie)

und interpretiert werden konnen*; so als ob ein Text eine Tiefe bzw. ein Ausmal
besitzen wiirde, die bzw. das sogar dem Verfasser selbst unerreichbar und unbewusst
bliebe, und auf genau diese misse sich die Forschung des Kritikers und des Lesers

richten.

2. Der Begriff ,Dekonstruktion’ hingegen, der auf den algerisch-franzdsischen
Philosophen Jacques Derrida (1930-2004) zurlickgeht, ist bis heute stark umstritten,
weil er nicht nur gangige Auffassungen von Literatur und Sprache radikal in Frage
stellt, sondern zugleich auch die unausgesprochenen \oraussetzungen unseres
Denkens unter die Lupe nimmt. Zudem sieht sich das Konzept ,Dekonstruktion’
immer wieder dem Vorwurf ausgesetzt, selbstreflexiv und zirkuldr um die immer
gleichen Themen zu kreisen, ohne neue Erkenntnisse zu ermdglichen.
,Dekonstruktion’ meint nach Derrida die konstitutive und notwendige
Unmdoglichkeit eindeutigen und endgultigen Verstehens mittels Sprache. Derrida
zufolge ist Sprache nie eindeutig, weil sich kein Wort eindeutig einer Bedeutung
zuordnen lasst. Das, was wir zu verstehen glauben, wenn wir ein Wort héren oder
lesen, ist ein von uns im jeweiligen Moment konstruiertes Verstdndnis, das sich
entsprechend auch wieder de-konstruieren lasst. In anderen Worten ausgedriickt:
etwas vorher Konstruiertes wird riickgangig gemacht, so dass sich zeigen l&sst,
dass demselben Wort mit gleicher Berechtigung auch andere Bedeutungen
zugeschrieben werden konnen. Das Anliegen von ,Dekonstruktion’ ist also das
Entschlusseln der Konstruktion bzw. der Konstruiertheit des Sinnes in einem Text.
Dabei treten die zu Grunde liegenden Bedingungen und Annahmen einer jeden
Lesart zu Tage; der Leser gewinnt Einsicht in die ,,Gemachtheit seiner eigenen
Bedeutungszuschreibung und letztendlich die Freiheit, eine neue zu konstruieren.
Dieser letzte Schritt allerdings ist nicht mehr origindr dekonstruktiv, er wird
vielmehr durch vorangegangene Dekonstruktion erméglicht. Dazu kann man auch
hinzufligen, wie sich die Dekonstruktivisten um den Nachweis bemihen, dass — und
vor allem: wie — ein Text seine Bedeutung selbst hinterfragt, durchkreuzt und gerade
mit solchen Paradoxien Sinn schafft, z.B. durch Widerspriiche zwischen inhaltlicher

! Lennart Alexy / Andreas Fisahn / Susanne Hahnchen / Tobias Mushoff / Uwe Trepte (hrsg.), Das Rechtslexikon. Begriffe,
Grundlagen, Zusammenhénge. Verlag J.H.W. Dietz Nachf. , Bonn, 2. Auflage, 2023. Lizenzausgabe: Bundeszentrale fiir
politische Bildung.
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Aussage und sprachlicher Form. Die Methode der Dekonstruktion ist ein kritisches

Hinterfragen und Auflsen eines Textes im weiteren Sinn?.

Da mein deklariertes Ziel also darin besteht, Spuren des anthropologischen als auch des
padagogischen Denkens von Kafka herauszuarbeiten, konnte es gerade dieser Unterschied zwischen
Hermeneutik und Dekonstruktion ermdglichen, diesen Spuren auf den Grund zu gehen und Kafkas
Auffassungen zu erhellen. Der Unterschied zwischen einer hermeneutischen und dekonstruktiven
,, Textbefragung® besteht darin, dass die Hermeneutik von einem quasi dialogischen Verhaltnis
zwischen Text und Interpret ausgeht, das auf ein zunehmend besseres Verstandnis einer im Text
enthaltenen  Botschaft abzielt. Dabei wird eine rekonstruierbare  Sinneinheit, ein

Sinnzusammenhang, unterstellt.

Dieses (hermeneutische) fast ,,dialogische” Verhaltnis zwischen Text und Interpret auf der einen
Seite und das (dekonstruktive) Hinterfragen und Auflésen eines Textes im weiteren Sinn auf der
anderen Seite scheinen mir schliel3lich als die zwei passenden literarturtheoretischen Zugange, um

Kafka und dessen Werke zu entziffern.

Noch etwas lasst sich hierbei prazisieren: innerhalb des riesigen literarischen Panoptikums von
Kafkas Schriften stehen Romane, Fragmente, Kurzgeschichten, langere Erzéhlungen, sogar Briefe
und eine Menge Tagebuchnotizen nebeneinander. Eine entscheidende Voraussetzung fir alle
diejenigen, die vorhaben, sich mit diesem Autor und dessen literarischen Panoptikum
auseinanderzusetzen, besteht also darin, sich auf bestimmte Schriften zu fokussieren und andere
auszuschlielen, und zudem eine verniinftige und glaubwirdige Erklarung fur die Auswahl zu
liefern. Wieso habe ich mich auf diese Werke konzentriert und nicht auf die anderen? Welcher

Leitfaden liegt dieser getroffenen Wahl zugrunde?

Angenommen, dass diese Entscheidung Uberhaupt nichts mit dem Wert oder der angeblichen
Wichtigkeit der ausgewahlten Texte zu tun hat — was fiur eine Zumutung ware das fiir den/die
Leser*in ... ! Und so schétze ich diese Einleitung und diesen Zeitpunkt (also ebendiese Stelle) als
besonders ginstig ein, um auf die Kriterien fur die Auswahl der Texte einzugehen und zu
begrinden, warum ich mich fir bestimmte, die von mir untersuchten, Texte (und nicht fur andere,

die weggelassen wurden) entschieden habe.

2 Jonathan Culler, Dekonstruktion. Derrida und die poststrukturalistische Literaturtheorie. (Rowohlts Enzyklopadie.
Bd. 55635). Reinbek 1999.
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Meine Entscheidung ist auf die drei grofen Romane und auf bestimmte Erzéhlungen gefallen, und
diese Auswahl ist auf eine klare und verniinftige Art und Weise begriindbar: da ich das Verhaltnis
von menschlichen und tierischen Elementen der kafkaschen Prosa untersuchen mochte, habe ich
mich fur jene Texte entschieden, die als unverzichtbare Anhaltspunkte meines Vorhabens und

meines Leitfadens gelten bzw. gelten kdnnen.

» Kafkas drei groBe Romane beschreiben metaphorisch eine Erwachsenwerdung: der
kafkasche Mensch als Kind bzw. junger Mann bei Amerika, als Erwachsener im Prozess
und schlieBlich als Vater und Mann im fortgeschrittenen Alter im Werk ,,Das Schloss “.
Die grofiten Werke des Prager Schriftstellers sind in der Tat eine ideale Trilogie, durch
die wir sowohl die menschliche Entwicklung als auch den Individuationsprozess
desselben ,,Helden betrachten konnen, die in drei zwar verschiedenen, aber zugleich

verbundenen, Lebensphasen auftauchen bzw. gezeigt werden.

» Was hingegen die ,,Zoopoetik™ bei Kafka angeht, habe ich genau jene Tiergeschichten
ausgewahlt, die mir Zugang zu den zwei typischen kafkaschen Kategorien der
Tierwerdung ermdglichten: jene der ,,logischen Tieren und jene der ,,Undinge* — diese
letzten Geschdpfe als Bindeglied zwischen der menschlichen und der tierischen Welt.
Dazu habe ich die Erzdhlungen Die Kreuzung, Die Verwandlung, Der Bau, Die Sorge
des Hausvaters und - ,,last but not least - Josefine die Séngerin oder das Volk der

Mause unter die Lupe genommen.

Last but not least scheint diese Stelle auch die richtige zu sein, um auf einen Begriff zu
verweisen,der als ,roter Faden® in der Arbeit insgesamt dienen kann bzw. wird: die These der
existentiellen Passivitit als Thema der Bildung. Man kann diese “Passivitit” so begreifen, dass sie
die Menschen in Kafkas Werken — trotz grof3er Miihen und Anstrengungen sowie schwerer Krisen-
und Katastrophensituationen — davon ,,abhilt“, sich zu bilden. Existentielle Passivitit bedeutet
zudem, weder zu sich noch zur Welt so in Verbindung treten zu kénnen, um sich weiterentwickeln

zu koénnen.

Diese existentielle Passivitat bedeutet fir Subjekte also, in ihrer Selbst- und Weltfremdheit zu
verharren bzw. in ihr fixiert zu werden. Es fallt aber auch auf, dass im Gegenteil zu den Menschen,
Tiere bei Kafka dieses Problem nicht zu haben scheinen, denn sie erscheinen immer auf sich
bezogen (korperlich wie reflexiv) und sie erscheinen gleichzeitig auf die Welt bezogen, in der sie

uberleben und gut leben wollen. Auch deswegen scheint es fur die vorliegende Untersuchung
12



sowohl begriindbar als auch vielversprechend, neben einer ,,menschlichen* Figurenanalyse zugleich

eine Analyse der ,tierischen* Figuren durchzufiihren.

1.2.DIE ROLLE VON KAFKA ZWISCHEN ANTHROPOLOGIE UND BILDUNGSTHEORIE.
Was ist Anthropologie? Und braucht der/die Leser*in wirklich am Anfang dieses Textes eine
Begrundung, warum die Anthropologie und Bildungstheorie von mir herangezogen wurden?
In dieser Arbeit gehe ich auch dem Begriff “Anthropologie” und seinen vielfdltigen Bedeutungen
auf den Grund; ich mdéchte den Etappen nachzuspiiren, die dieses Wort bzw. diese Disziplin auf der
einen Seite im Laufe der Jahrhunderte und auf der anderen Seite wahrend der letzten Jahrzehnte
genommen hat. Trotzdem ist es vielleicht nétig oder zumindest hilfreich zu klaren, warum ich diese
Einleitung in dieser Form verfasst habe. Die Fragen danach sind zwar nicht so leicht zu
beantworten, sie trotzdem zu beantworten, scheint jedoch wesentlich, um den Leser*innen meine
eigene Auffassung und den Zusammenhang von Anthropologie und Bildungstheorie zu
verdeutlichen. Die vorliegende unternommene Untersuchung méchte zwar bildungswissenschaftlich
im Klassischen Sinne sein, die groRte Aufmerksamkeit dieser Analyse widme ich jedoch den
Schriften, der Personlichkeit und den biografischen Rollen von Franz Kafka (1883-1924). Die
bildungstheoretische Forschung grenzt in der vorliegenden Arbeit also an literarisches Terrain. An
dieser Stelle taucht also - vielleicht unerwartet - wie ein Blitz aus dem heiteren Himmel, die

literarische Silhouette eines Franz Kafkas auf.

Kafka? Meine ich hierbei jenen Kafka? Also den beriihmten deutschsprachigen Prager Schriftsteller
an? Ja, der oder die Leser*in hat sich nicht verhért: um ihn wird es gehen. Kafka fallt einem
bestimmt nicht unmittelbar als Autor ein, wenn man sich mit Bildung bzw. Bildungstheorien
auseinandersetzt. Gerade deshalb soll der/die Leser*in schon zu Beginn dieses Textes eine ldee
davon bekommen, warum es sinnvoll ist, sich im Kontext der p&dagogischen Anthropologie
ausgerechnet mit Kafka zu beschéftigen. Es ware wohl hilfreich, wenn man in der Anthropologie
und der Bildungstheorie die Bezlige zu Kafka insgesamt etwas deutlicher machte, damit klar wird,
wie sehr unser Blickwinkel mit den Schriften von Kafka in Verbindung gebracht werden kann. Im
Mittelpunkt des vorliegenden Werkes steht also eine facettenreiche Bildungsidee, die genau bei
Franz Kafka und seinem literarischen Werk sehr problematisch wirkt und offenbar wird.

Was macht Kafka und seine Literatur fur Padagog*innen interessant? Und umgekehrt: Inwiefern
konnen die methodischen Zugange tber die Anthropologie und die Bildungstheorie dazu dienen,

dass Padagogi*innen mehr Uber Kafka erfahren? Worin besteht der Gewinn dieser Perspektiven?
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In diesem Punkt geht es also um das Verhaltnis von Zugéngen und Gegenstand - denn es ist ja eher
ungewdohnlich, dass man sich Kafka mit Hilfe der Anthropologie und der Bildungstheorie néhert.
Und doch, gerade hier, l&sst sich der, anscheinend nicht existente, Schnittpunkt zwischen Padagogik
und Kafka finden — und zwar in Form einer grundlegenden Frage, die folgendermaflen lauten
konnte: Bedeutet ,,Bildung® bei Kafka ein echtes Vorwértsgehen, oder rechnet man bei thm im
Vorneherein ausschlieBlich mit einer sogenannten “Antibildung”, der seine ,,Antihelden* ausgesetzt
werden? Eine Antibildung, die nicht nur keine Wissenserweiterung enthélt, sondern sich als blof3es
Scheitern erweist? Anders formuliert, findet man bei Kafka bzw. innerhalb Kafkas fiktionaler
Welten (iberhaupt die Kategorien von Entwicklung und Fortschritt? Stellen Bildung und Kafka ein

erfolgreiches Gespann dar?

Bei der vorliegenden Forschungsarbeit habe ich als Autor also tatsachlich vor, den Bildungsbegriff
als Zugang zu verwenden, um Menschen und Tiere aus Kafkas Werk in den Blick zu nehmen. Die
Starke und der ungewdhnliche Zugang dieses Aufsatzes mochten also eine historisch-systematische
Einleitung zu anthropologischen und bildungstheoretischen Perspektiven anbieten, indem der der
Verfasser dieser Untersuchung Kafkas Denken und Werk miteinbezieht. Insofern gliedert sich das

vorliegende Werk in zwei grof3e Teile:

1- von der Anthropologie und Bildungstheorie zu Kafka, und von Kafka zur Anthropologie und
Bildungstheorie;

2- Von Kafka zur Anthropologie und Bildungstheorie.

Dabei darf man auf keinen Fall vergessen, dass Kafka ein Mensch eines gewissen Zeitalters war, zu
dem er im Grunde genommen gehorte: die kurze Zeitspanne des kafkaschen Werkes tberschneidet
sich mit nicht weniger als drei Subepochen der Moderne — der Jahrhundertwende, dem
Expressionismus und der Weimarer Republik®, und trotz des beschrankten Zeitraums seines Lebens
und Werkes handelt es sich zweifelsohne um eine ereignisvolle, historische entscheidende und
kulturell schaffensreiche Epoche. Kaum zu Ubersehen ist auBerdem, dass zum einen Kafka selbst in
jener Zeit geschrieben hat, in der auch die Frage nach dem Menschen und sein tieferes Wesen zu
einer dringlichen wurde (beziiglich der philosophischen Anthropologie zu Beginn des 20.
Jahrhunderts) und zum anderen immer weniger im Hinblick auf etwas "Feststehendes™ (eine Natur

oder ein Wesen) geklart werden konnte.

¥ Vgl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch — Leben, Werk, Wirkung, J. B. Metzler 2010, S. 81.
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Kurz, Kafka schrieb in einer Zeit, in der der Mensch
immer ,,wesenloser wurde, wie sogar der Titel eines der bekanntesten Romane jenes Zeitalters
empfiehlt, wo Musils Hauptfigur Ulrich in der Tat als Mann ohne Eigenschaften bezeichnet wurde.
Thematisch entfaltet sich bei Kafka zweifellos zunehmend ein stark prégendes krisenhaftes
Lebensgefiihl, das zwar ein persdnliches und sofort erkennbares Zeichen des Prager Schriftstellers
darstellt, das ein zu diesem bestimmten historischen Zeitpunkt weit verbreitetes Gefiihl
widerspiegelt, das in fast allen sowohl sozialen als auch kulturellen und alltaglichen
Lebensbereichen aufféllt; warum — so lautet eine der vorliegenden Kernfragen — befindet sich um
die Jahrhundertwende der Mensch in einer Zeit, in der der Mensch selbst
immer "wesenloser" und also fraktal, labil und unsicher wird? Welches sind die ,,Eigenschaften*

dieses Menschen?

Vielleicht deshalb, weil die Kunstler- bzw. Denkergeneration, die ungefahr zwischen 1870 und
1880 bzw. 1890 geboren wurde, jene war, die unter einem gewissen historischen Gesichtspunkt am
klarsten mit Grauen und sogar Verzweiflung jene Gefahren erkannte, die ihre Existenz bedrohten:
ihr gelang vielleicht die echte und zugleich furchtbare Entlarvung der Herrschaft der Maschine und
jener tiefgriindigen Hoffnungslosigkeit einer<<gottlos gewordenen Welt>>*. Ohne es voraussehen
zu vermogen, ndhert sich immer mehr der Ausbruch des ersten Weltkrieges, deren sozialen
Voraussetzungen schon wahrnehmbar sind. Viele der Werke jener Schriftsteller*innen enthalten oft
eine schreckliche Vorahnung der nahenden Katastrophe.

Und tatsachlich gehorte auch Kafka zu dieser Generation: die zeitgenossischen historischen
Ereignisse blieben zwar scheinbar lediglich am Rande der kafkaschen literarischen Reflexion,
obwohl er diese als Mensch seiner Epoche sie auf jeden Fall durchlebte und wahrnahm. Allerdings
ist es unwahrscheinlich, dass solche Umstédnde keine Spuren bei ihm und seiner Weltanschauung

hinterlieRRen;

Diese kafkasche Weltanschauung kénnte man noch stérker herausarbeiten. Kafka selbst erzahlt
davon, dass er zu einer Zeit schreibt, in der auch die Frage nach dem Menschen zu etwas
Dringlicherem wurde. Zugleich lasst sich ausgerechnet durch Kafkas Satzen klaren, wie die Fragen
nach dem Sinn und dem Wesen des Menschen zunehmend dringlicher werden, indem sie sich
zugleich dem Forscher bzw. dem Zuschauer immer ein Stlick weiter entziehen: << Wie sich mein

Leben verandert hat und wie es sich doch nicht verandert hat im Grunde! Schreibt am Ende seines

* Marinella Raimondi, Anna Frassinetti, Literaturstunde — Blick auf Epochen. Texte. Analysen, Principato 2002, S. 216.
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Lebens Kafka in seiner autobiografisch grundierten beriihmten Tiergeschichte “Forschungen eines

5
Hundes” >>",

Wenn man die Jahrhundertwendezeit, zu der Kafka als historische Figur und als Schriftsteller
hinzugerechnet wird, unter einem kunstlerischen, philosophischen und literarischen Gesichtspunkt
betrachtet, wird deutlich, wie auf der einen Seite die Frage nach dem Menschsein immer dringlicher

und auf der anderen Seite die ungeduldige Suche danach immer problematischer wird.

Je stérker das Streben nach etwas "Feststehendem™ wird, desto abstrakter und unerreichbarer wurde
ihr Suchobjekt; Franz Kafka selbst war an dieser Suche nach der menschlichen Natur bzw. nach
deren Kern beteiligt, und er hatte vielleicht als erster (oder zumindest sehr fruhzeitig) begriffen,
dass diese Suche ihm und den anderen Mitstreiter*innen, die dieses mutige Experiment

unternommen hatten, Gber den Kopf gewachsen waren.

Diese (angebliche) Feststellung (dem sich gegebenen, zu anspruchsvollen Ziel nicht gewachsen zu
sein) Kafkas lasst sich auch durch die Untersuchung seiner Privatbibliothek nachweisen:
<<tatsachlich hat Kafka auch viele nicht-deutsche Autoren eingehend studiert, insbesondere
Charles Dickens, Fedor M. Dostojewski, Gustave Flaubert, Knut Hamsun, August Strindberg und
Leo Tolstoi (...) Kafkas literarischer Horizont ging deutlich iiber die deutsche Literatur hinaus
>>° Allerdings lasst sich nicht nur hervorheben, Was, sondern auch Wie Kafka gelesen hat. Die
Kafkaforschung hat im Laufe der Jahre zu ermitteln versucht, welche untrennbare Verbindung fur
den Prager Schriftsteller zwischen dem Buch und dem Menschen bestand, der es verfasst hatte.
Kafka las tatsachlich unmittelbar und immer auf sich bezogen, stellte Vergleiche an zwischen dem
geschilderten und dem eigenen Leben. Ein solches existenzielles, oft identifikatorisches Lesen ist

fir Kafka tatsachlich typisch .

Dieses identifikatorische Lesen (das als echte und unverzichtbare Voraussetzung zum folgenden
Schreiben und Schopfen wirkt) war fir Kafka wesentlich, da er eine gewisse Verwandtschaft
zwischen sich selbst und bestimmten Denker*innen bzw. Autor*innen spurte, die sich, dahnlich wie
er, der verzweifelten und zum Scheitern verurteilten Suche nach dem Selbst und nach dem unklaren
Wesen des Menschen widmeten. Kafka schien im Grunde genommen sicher, dass eine vollige

Ahnlichkeit zwischen dem Menschen und dem Forscher hatte bestehen missen, der sich auf den

®> Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch , S. 1.
® Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 31.
"Vgl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 32.
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Grund der menschlichen Natur begab. Bekannt ist u.a. Kafkas AuBerung in einem Brief an Felice
Bauer vom 2. September 1913, in dem er die Autoren nennt, denen er sich am tiefsten verwandt
fuhlte: << von den vier Menschen, die ich (ohne an Kraft und Umfassung mich ihnen nahe zu
stellen) als meine eigentlichen Blutsverwandten fuhle, von Grillparzer, Dostojewski, Kleist und
Flaubert, hat nur Dostojewski geheiratet und vielleicht nur Kleist, als er sich im Gedréange auerer

und innerer Not am Wannsee erschoss, den richtigen Ausweg gefunden >>°,

Aus einem solchen Bedirfnis nach einer "Geistesverwandtschaft" heraus hat Kafka seine
Aufmerksamkeit allerdings auch einem anderen schaffensreichen Denker gewidmet: es handelt sich
hierbei um den danischen Philosophen Kierkegaard, den Kafka zwar schon kannte, den er aber
erneut 1918 gelesen hatte, weil auch dessen Verlobung mit Regine Olsen gescheitert war, so wie
eben erst seine eigene mit Felice Bauer; << Kafkas Interesse an den Lebensumstdnden und
Krankheiten anderer Autoren war allerdings nicht nur psychologisch motiviert. Zwar suchte er
immer wieder in den Biographien groRer Autoren nach Analogien zu seinem eigenen Leben >>°
wie zweifellos der Fall von Kierkegaard beweist, trotzdem sind mehrere seiner psychologisch
aufschlussreichen Lektiiren von Biographien und Autobiographien von einem bloRRen literarischen
Interesse geleitet worden. Kennzeichnend wirkt auf jedem Fall bei Kafka, dass er den literarischen
Text ganz eng an die Existenz seines Verfassers gebunden sah, da er schlieBlich einen engen

Zusammenhang zwischen Kreativitat und Persdnlichkeit annahm.

1.3.KAFKAS AUSEINANDERSETZUNG MIT DER PHILOSOPHIE ZU ANFANG DES 20.
JAHRHUNDERTS.

In Bezug auf das, was Kafka und eine Menge anderer Denker*innen um den Anfang des 20.
Jahrhunderts an Forschungen zur Ergriindung der ,,Spezies Mensch® unternommen haben, kann
man betonen, dass Kafka selbst kein Philosoph im wahrsten Sinn des Wortes war, er sich aber mit
einigen wenigen Philosoph*innen auseinandergesetzt hat, << etwa wie Blaise Pascal, Sgren
Kierkegaard und Arthur Schopenhauer, mit Friedrich Nietzsche und Franz Brentano >>°, obwohl
man bei seinen Briefen und Tagebuchern nur selten und sehr karge Anspielungen auf
philosophische Lekture ausfindig machen kann. Zugegeben, Briefe und Tagebicher liefern
Leser*innen und Kafkaforscher*innen nur selten explizite Anhaltspunkte fur eine tatséchliche

Rezeption bestimmter philosophischen Positionen; so lassen sich konkret nur die kafkaschen

& Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 32.
° Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 32.
19 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 59.
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Kenntnisnahmen von Pascals und Kierkegaards Gedankengut als dokumentierbar erkennen .

Nichtsdestotrotz ist Kafka ein Autor und Denker aus, der sich zwar berhaupt nicht fur einen
Philosophen hielt, der sich jedoch gelegentlich — und vielleicht sogar haufig — auf dem schmalen
Grat zwischen Philosophie und Literatur bewegte, ohne die Tatsache zu verkennen, dass sich

Kafkas Werk im Allgemeinen standig um die Grundfragen der menschlichen Existenz dreht.

Wie u.a. auch Engel und Auerochs unterstreichen, gibt es trotz der unabweislichen inneren Distanz
zum philosophischen Diskurs im engeren Sinne und der eher prekdren Quellenlage an Kafkas
produktiver Rezeption insbesondere von Nietzsches und Kierkegaards Schriften kein Zweifel 2;
und wenn es sich im Fall Kierkegaard auf den ersten Blick um biographische Parallelen handelt,
kann man doch nicht Gbersehen, wie stark auch die philosophische Anziehungskraft des dénischen
Denkers auf Kafka war: im Grunde genommen ist tatsdchlich Kierkegaard ebenso wie Pascal ein
religiéser Denker der Innerlichkeit, und sowohl Pascal als auch Kierkegaard zeigen eine
grundlegende Affinitdt mit dem zur Selbstbeobachtung neigenden Kafka; << Wahrend aber die
Bezlige zu Nietzsche der skrupulésen Rekonstruktion bedurfen und jene zu Pascal sparlich bleiben,
spielt Kierkegaard ab etwa Ende 1917 eine explizite, wenngleich auBerst ambivalente Rolle
>>13 Hierbei kann man auch hinzufiigen, dass Kafka Kierkegaard nicht ,,nur* schétzte, sondern
dass seiner Meinung nach der personliche und biographische Weg des danischen Denkers trotz
wesentlicher Unterschiede seinem selbst sehr ahnlich war. Vielleicht wirde man damit Gbertreiben,
wenn man bei Kafkas Beziehung zu Kierkegaard von Blutsverwandtschaft sprechen wirde, jedoch
handelt es sich bei Kierkegaard zweifellos um einen Menschen (und Denker), der zumindest ein
ahnliches Leben lebt wie Kafka, eines, bei dem z.B. fast alle Beziehungen, auch die romantischen,

durch Ambivalenz bzw. zugleich von Anziehung und AbstoRung geprégt wirkten.

AuBerdem erscheint das Gedankengut des danischen Philosophen ebenso als sehr dunkel und
ratselhaft, wenn man versucht, sich mit ihm und mit seinen Schriften auseinanderzusetzen; dazu
folgt, dass Kierkegaards Denken — wie auch Kafkas — in Satzen zu beschreiben schwierig ist, und
das liegt hochstwahrscheinlich an dem, was sie zur Geltung bringen wollten:  némlich,
dass Wahrheit nicht in S&tzen gelehrt werden konne, sondern dass Wahrheiteine Bewegung des

Menschen in der Zeitvoraussetze. In diesen Zusammenhang sind auch seine

1 vgl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 59.
12 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 60.
3 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 62.
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Kategorien Augenblick, Wiederholung und Sprung sowie sein pseudonymer, provokanter und
paradoxer Stil einzuordnen. Im Rahmen dieser Parallelen zwischen Kierkegaard und Kafka kann
man auBerdem hervorheben und hinzufugen, wie &hnlich bei beiden Autoren die Idee jenes
Menschen ist, der die gerade erwéhnten Kategorien durchlebt: es handelt sich sowohl bei dem
Dénen als auch bei dem Prager um den sogenannten Durchschnittsmenschen, Ubertrieben und etwa
provokativ ausgedriickt Musils “Mann ohne Eigenschaften”'*. Zugleich beginnt genau in jenen
Jahren, in denen Kierkergaard schreibt, auch Kafkas Werk, dessen Antihelden die engsten
Geistesverwandten Kierkegaards “kleine Ichs” verkorpern. Kafkas Verbindung zu Kierkegaard geht
also Uber bloRe biografische Parallelen hinaus, denn beide Denker lassen — auf ihre personliche Art
und Weise — dieselben Durchschnittsmenschen auftreten, die auf der Suche nach dem tiefsten Sinn
der menschlichen Existenz Raum und Zeit durchschreiten, und das ganz abgesehen davon, ob sie

Scheitern oder ihr Ziel erreichen.

Was hingegen Nietzsche und dessen philosophisches Gedankengut betrifft, kann man
unterstreichen, dass sowohl Nietzsche als auch Kafka die Moderne — in der Tradition Rousseaus —
als Zeitalter der VermittelmaRigung und Verkleinerung des Menschen begreifen **;man kann aber
auf keinen Fall eine andere und nicht minder relevante Ubereinstimmung bei der Kafka-Nietzsche
Auseinandersetzung vergessen, d.h. die sogenannte “skeptische Anthropologie”, der offenbar beide

Autoren verpflichtet sind.

Was meint aber dieser Begriff “skeptische Anthropologie”? Diese Frage wird durch einen Hinweis
auf eine bekannte Formulierung des beriihmten Philosophen beantwortet: ausgerechnet Nietzsche

,kennzeichnet den Menschen als das “noch nicht festgestellte Thier* 1617

und zieht damit zugleich
die Konsequenz aus Darwins Evolutionslehre. Diese Formulierung hat Nietzsche selbst so sehr
Uberzeugt, dass er sich fortan kontinuierlich darauf bezog, wobei er stark und hart auf die De-
Potenzierung des Menschen und dessen Rolle als vermeintlicher “Krone der Schopfung” verweisen

wollte. Aber kaum anders geht es bei Kafka zu: auch der Prager Schriftsteller behandelt und

“ Der (Ulrich bei Musils Roman) hingegen zu viele Eigenschaften in der Tat besaR, und der absichtlich von Musil
durch die Verwendung quasi einer negativen Theologie als “ohne Eigenschaft” beschrieben worden war...

15 vgl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 61.
18vgl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 61.

7vgl. Nietzsche, F., Jenseits von Gut und Bése,
https://adriaan.biz/nietzsche/Jenseits%20von%20Gut%20und%20Bo%CC%88se.pdf
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beschreibt den Menschen im Grunde als das (oder ein) noch nicht festgestellte(s) Tier. Deutlich

wird das nicht zuletzt dadurch, dass sein Werk eine Reihe von Tiergeschichten umfasst, bei denen

Kafkas Werk bietet seinen Leser*innen ein ausgesprochenes Panoptikum von grotesken Kreaturen
an: fortwéhrend und unerwartet stoRt man auf eine Vielzahl an Mischwesen und Kreuzungen
zwischen Menschen und Tieren, die zwar sehr unterschiedliche, aber stets ein unheimliches Gefuhl
bei dem Leser aufsteigen lassen, das man anschlieRend nicht mehr — oder lediglich Kraft groRer
Bemuhungen — loswird. Kafkas Welt lasst den/die Leser*in nicht mehr los, man begegnet in seinem
Universum Kreuzungen zwischen Menschen und Tieren, man trifft daneben aber auch auf
Kreuzungen zwischen Tieren verschiedener Gattungen, und auch zwischen belebten Wesen und
unbelebten Objekten, wobei die wohl beriihmteste Zwitterrolle von Odradek in Die Sorge des
Hausvaters “verkérpert wird. Odradek sieht aus wie eine Zwirnspule auf zwei Beinen, aber wer
oder was er ist, bleibt vollig offen: << als Figur der kategorialen Verweigerung, an der jedes

Sinnbegehren scheitert, reprasentiert er die Unbestimmbarkeit selbst >>*°.

In mehreren Erzéhlungen bzw. Tiergeschichten Kafkas ist ein deutliches Echo Nietzsches zu
vernehmen; vorwiegend in Nietzsches beiden Werken Genealogie der Moral und vielleicht noch
mehr bei Menschliches, Allzumenschliches entfaltet der umstrittene deutsche Philosoph seine
sogenannte (vgl. Oschmanns Studien u.a.) “skeptische Anthropologie”, bei der Nietzsche nicht nur
allgemein vom Menschen als Tier und tber das Verhaltnis zum Tier redet, sondern dieses auch in
konkreter Hinsicht auf den Affen ausformuliert und auf Kafka Bezug nimmt : << und ein Affe
namens Rotpeter ist bekanntlich der Protagonist in Kafkas Erzahlung >>%. Man darf hierbei nicht
die Tatsache vergessen, dass Nietzsche selbst auf den Seiten von Menschliches, Allzumenschliches
von einem “Kreislauf des Menschenthums” geredet hatte %', als er schrieb und dazu behauptete,
dass << Vielleicht ist das ganze Menschenthum nur eine Entwickelungsphase einer bestimmten
Thierart von begranzter Dauer: so dass der Mensch aus dem Affen geworden ist und wieder zum

Affen werden wird >>%,

Und bei Kafka? Bei ihm wirken die Voraussetzungen und sogar der Ausgangspunkt seiner

Tiergeschichten dhnlich: von einem “Kreislauf des Menschenthums” hatte zwar Nietzsche geredet,

18 vgl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 61.
19 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 61.
2 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 61.

1 v/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 61.

22 F. Nietzsche, Menschliches, Allzumenschliches,

http://www.zeno.org/Philosophie/M/Nietzsche,+Friedrich/Menschliches,+Allzumenschliches
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aber auch Kafka deutet auf diesen “Kreislauf des Menschenthums” immer wieder an — vor allem
durch seine sprechenden Tiere und die unheimlichen Halbwesen seiner Prosa, die sich auf jenem
schmalen und zerbrechlichen Grat bewegen, an dem die Natur in Kultur Ubergeht, genau dort, wo

das Tier endet und der Mensch beginnt — und umgekehrt.

Was hingegen das kafkasche Verhaltnis zur Schopenhauers Philosophie angeht 2, kreist hier die
ganze philosophische Uberlegung um den alten griechischen, aber immer wieder auftauchenden,
Begriff der “Aletheia”. Aletheia stellt also das dar, was hinter einem Tuch bzw. Schleier verborgen
ist, das aber zugleich danach strebt, nicht mehr verborgen zu wirken und endlich gezeigt bzw.
enthullt zu werden. Es handelt sich tatsdchlich um etwas, das sich zugleich zeigt, indem es sich
jedem Versuch des Erkennens entzieht. Die Zweideutigkeit dieses Begriffs wurde bereits von den
antiken Gelehrten bzw. von Platon angenommen — wenn nicht sogar bereits erkannt. Bei Platon
kommt es in seinen Dialogen und vor allem in der Politeia *imsehr bekannten
Hohlengleichnis (515 d 6) vor. Dort wird verdeutlicht, wie der Erkenntnisprozess der
Hohlenbewohner*innen ein Prozess des ,,Entbergens” des Wesens der Dinge ist. Daraus folgt
unmittelbar, dass Aletheia deshalb urspringlich Unverborgenheit, eine Bestimmung des Erkannten,

nicht eine Eigenschaft des Erkennens sei.

Bei Schopenhauer wird die zweideutige und teilweise abstolende Natur der Aletheia bzw. der
Wabhrheit immer mehr unter die Lupe genommen, wobei der Zugang durch die Verwendung des
Konzepts “Maya” vertieft wird. Maya (Sanskrit ,,Illusion, Zauberei®) ist urspriinglich ein Begriff
aus der indischen Philosophie, der als unergriindliche Schopferkraft des absoluten Brahman gilt. Da
sie die Erscheinungswelt insgesamt verkorpert, vereint das Konzept der “Maya” alle Dualititen in
sich und umfasst die positive Erkenntnis (vidya) ebenso wie die negative Unwissenheit (avidya) des
Menschen. In den Ausflihrungen Shankaras wird der Begriff im negativen Sinn verwendet, um eine
universelle Tauschung und eine Macht der Verblendung auszudriicken. Um den illusionéren
Charakter der Maya herauszustellen, hat sich in der Vedanta-Philosophie die Betonung des

negativen Aspekts durchgesetzt.

8 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 63.
#\/gl. Platon, Der Staat (Politeia), Reclam 2012, S. 327-330.
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1.4. KAFKAS AUSEINANDERSETZUNG MIT DER PSYCHOANALYSE ZU ANFANG
DES 20. JAHRHUNDERTS

Wie schatzte der Schriftsteller Kafka jene nagelneue Geisteswissenschaft bzw. “Archédologie der
Seele” namens Psychoanalyse ein, die ausgerechnet zwischen dem Ende des 19. und den Anfiangen

des neuen Jahrhunderts begonnen hatte, sich zu entwickeln und zu verbreiten?

Sehr interessant klingt die gestellte Frage, und anscheinend umstritten ist ihre Antwort. Engels und

Auerochs Meinung nach

<< zeigten sich Autoren und Autorinnen der literarischen Moderne von der Psychoanalyse
fasziniert und provoziert, seit es diese gab, zuerst um 1900 in Wien, spatestens seit 1910 in allen
anderen deutschsprachigen Zentren des literarischen Lebens, seit den 1920er Jahren in ganz
Europa und in den USA. Es gibt kaum einen bedeutenden Autor im 20. Jahrhundert, der sich nicht
mit der Psychoanalyse auseinandergesetzt hat. Franz Kafka ist da keine Ausnahme. Wie die
gesamte Literaturgeschichte der Moderne lasst sich sein literarisches Werk ohne die zeitgleichen
Kontexte der Psychoanalyse kaum angemessen verstehen >>%.

Trotzdem lassen sich auf den Seiten der unterschiedlichen kafkaschen Schriften nur selten explizite
Hinweise auf Freud und auf seine “Archéologie der Seele” aufspiiren: ist diese Feststellung nicht

seltsam?

Ein bisschen vielleicht. Vor allem wenn man zugleich bedenkt, wie viele Hinweise und Zitate es in
den literarischen Hinterlassenschaften anderer damaliger bemerkenswerter Schriftsteller*innen gibt,
die von ihrer Auseinandersetzung mit der Psychoanalyse berichten. Manche Autor*innen der
Moderne waren sicherlich durch ihre persdnliche wissenschaftliche Ausbildung einschlagig auf die
Rezeption der Psychoanalyse vorbereitet: hier wéren z.B. Musil, Déblin und selbstverstandlich
Schnitzler zu nennen. AuRerdem kann man annehmen, dass viele als Patient*innen mit der
Psychoanalyse in direkte Berlhrung kamen. Dafiir gibt es zahlreiche Beispiele: zu erwéhnen ist
Rilke, der sich im Winter 1911-12 einer psychoanalytischen Behandlung unterzog; nicht zu
vergessen sind auch Hugo von Hofmannsthal, Hesse, Arnold Zweig, Hermann Broch und sogar
einer der heftigsten Kritiker Freuds, Musil, die alle sich psychoanalytisch behandeln lieRen; << die
meisten von ihnen litten unter schweren Arbeitsstérungen, und manche, so Hesse und Broch,
beschrieben ihre Analyse als Befreiung zu neuer Kreativitat >>°. Zu diesen zahlt jedoch nicht
Franz Kafka, und eine solche ,,Abwesenheit” féllt einem aufmerksamen Auge sofort auf: erweckte
diese neue und bahnbrechende Disziplin die Neugier des Prager Schriftstellers nicht? LieR er sich

nicht von Freuds Theorien anziehen bzw. verfiihren?

> Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 65.
% Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 65.
22



In der Tat ging Kafka zwar Umwege, aber er stand dieser Erscheinung seines Zeitalters kaum
gleichgultig gegenlber: fur ihn ist, &hnlich wie fir Thomas Mann oder flr Rilke selbst (siehe oben),
ein anderer, indirekterer Zugang zur Psychoanalyse kennzeichnend. Kafkas Rezeption verlduft tber
Gesprache mit Freunden oder Bekannten und Uber die Lektiire von Zeitungen und Zeitschriften,
aullerdem << die Wahrnehmung der Psychoanalyse ist dabei haufig vorgepragt durch die in der
literarischen Intelligenz damals intensiv betriebene Auseinandersetzung mit Arthur Schopenhauer
und Friedrich Nietzsche >>%" Auf jeden Fall haben wir — wie schon unterstrichen — zwar wenige,
aber konkrete Spuren von Kafkas Auseinandersetzung mit Freud und der Psychoanalyse, die
zweifellos beweisen, dass man von einer eindeutigen Psychoanalyse-Rezeption Kafkas sprechen
kann. Kafkas erste, beildufige Erwdhnung Sigmund Freuds (1856-1939) findet sich in einer Notiz
vom 10. Juli 1912, wéhrend nur neun Tage spater — also am 19.7.1912 — Kafka auf einen Brief des
Prager Freundes Willy Haas antwortete, der ihm offensichtlich begeistert iber seine Freud-Lektire

erzéhlt hatte: bei seiner Beantwortung lautet Kafkas Bericht folgendermal3en:

<< Von Freud kann man Unerhortes lesen, das glaube ich. Ich kenne leider wenig von ihm und viel
von seinen Schiilern und habe deshalb nur einen grof3en leeren Respekt vor ihm. Wenn es sich um
das Buch von Freud handelt, das Sie in Ihrer Bibliothek hatten, so verdanken Sie eigentlich die

Lekttire mir, denn ich hatte, als ich bei Ihnen war, die Hand schon danach ausgestreckt >>2.

Tatsache ist also, dass Kafka schon zu diesem erwdhnten Zeitpunkt Freud bzw. seine Theorien
kannte und schatzte, und dass er zwar kein Psychoanalyse-Sachverstandiger war, aber sich
nichtsdestoweniger der fast unwiderstehlichen Anziehungskraft dieser neuen “Wissenschaft” nicht
vollig entzog. Allerdings trugen auch zunehmend die zeitgendssischen Umstédnde der
Jahrhundertwende sowohl zum Wecken der Neugierde beziiglich der neuen Disziplin als auch zu
einer Vertiefung bzw. Verbreitung der psychoanalytischen Rezeption bei. Unter den Zeitschriften,
die Kafka lies, hatte schon 1910 die Neue Rundschau mit einem Aufsatz des Psychologen und
Mediziners Willy Hellpach ihre Leser*innen relativ ausfuhrlich Gber Psychoanalyse informiert;
dazu muss man auch hinzuflgen, dass nicht nur sich die Autor*innen und die Schriftsteller*innen
von damals fur die Entwicklungen der Psychoanalyse interessierten, sondern dass — umgekehrt —
sich das Interesse Freuds und seiner Schuler*innen gegenlber der Literatur und seiner
Verfasser*innen als ein ebenso grofles und tiefes erwies. Hierzu Engel und Auerochs: <<
Uberhaupt hat das intensive Interesse Freuds und seiner Schiller an Literatur erheblich dazu

beigetragen, dass sich um und nach 1900 ein publizistischer, brieflicher oder zuweilen sogar

2" Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 65.
8 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 65.
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mundlicher Dialog zwischen Psychoanalytikern und Schriftstellern entwickelte, an dem auch Kafka

teilhatte >>2°.

Abgesehen von den Quellen und den zahlreichen Anspielungen und Anekdoten, die die Neugier
und das Interesse Kafkas der Psychoanalyse gegentiber bezeugen, fallt es sicherlich bereits bei einer
fliichtigen Auseinandersetzung mit Kafkas literarischen Produktion (ganz abgesehen von seinem
bekannten autobiografischen Text Brief an den Vater) auf, wie typische Elemente und Themen der
Psychoanalyse als kafkasche wiederkehrende Kernmotive hie und da standig auftauchen und eine
deutlich sichtbare Verbindung zwischen dem Prager Schriftsteller und der “Archéologie der Seele”
herstellen. Unter diesen spielen beispielsweise die folgenden Elemente bzw. Themen eine
wesentliche Rolle, die hierbei nur pauschal erwéhnt werden, bevor sie im Rahmen dieser

Abhandlung genauer beleuchtet werden:

1. Der Konflikt zwischen dem Individuum und der Allgemeinheit, der sich zunehmend und
unaufhaltsam durch den Druck des sozialen Zusammenlebens hin zu einem Konflikt im
Individuum selbst verschiebt, weil das Individuum sich selbst gegentber als ein Vertreter

der Allgemeinheit zu fihlen beginnt;

2. Der so stark und tiefgrindig fokussierte Vater-Sohn-Konflikt, der von dem namhaften und
einflussreichen Psychoanalytiker Otto Gross 1913 als “der ins Innere verlegter Kampf des

Eigenen gegen das Fremde” bezeichnet wird™®;

3. Eine deutliche Neigung des modernen Dichters, wie Freud selbst gelegentlich, etwa in
seinem Vortrag Der Dichter und das Phantasieren 1907 unterstrichen hatte, sein Ich durch
Selbstbeobachtung in Partial-lchs zu zerspalten und demzufolge die Konfliktstrdmungen

seines Seelenlebens in mehreren Helden zu personifizieren *;

4. Das Grundthema der Desorientierung durch ein Herausfallen aus bisher fraglos akzeptierten

Alltagskonventionen;
5. Der zwanghafte Selbstbehauptungskampf der verunsicherten Hauptfiguren;

6. Die zunehmende und immer starker werdende Aufspaltung des Ichs in selbstandige Figuren;

2 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 66.
%0 v/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 68.
%1 \vgl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 71.
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7. Die sogenannte Thematik des Kampfes vor dem Horizont der modernen ldentitatskrise: wie
von Engel und Auerochs meisterhaft zusammengefasst bzw. geschildert wird, << die von
Kafka inszenierten vielféaltigen Destabilisierungssymptome stehen im kulturhistorischen
Kontext einer Krise des Subjekts, die vom Fin de Siecle tber den Expressionismus bis in die
1920er Jahre reicht und in der zeitgendssischen Philosophie, Psychologie und Literatur
eingehend reflektiert wurde. So stellt Nietzsche die Begriffe ‘Subjekt’, ‘Seele’, ‘Substanz’
und ‘Wille’ radikal in Frage, ‘das Ich’ betrachtet er als bloffe ‘Fiktion’, die ‘Seele als
Subjekts-Vielheit’ >>* Aus der Pluralitat der Persénlichkeitskomponenten entstehen im
Folgenden Konflikte, die weder tbersehen noch bagatellisiert werden kénnen, denn um die
Jahrhundertwende starrt der moderne Mensch sein Spiegelbild an und blickt plétzlich auf
entstellte und nicht mehr erkennbare Gesichtszige.

8. Kafka vollzieht literarisch meisterhaft das Vorhaben, das philosophisch vorwiegend eben
von Nietzsche hergestellt worden war: berihmt ist diesbeziiglich Nietzsches These vom

> 33 hach der der umstrittene Denker meinte, es

“Individuum selbst als Kampf der Theile
gebe verschiedene Subjekte im gleichen Menschen. Diese Theorien gelten nun als
Voraussetzung bzw. Ausgangspunkt der kafkaschen Prosa, und besonders bemerkenswert
sind diese in der Erzahlung Beschreibung eines Kampfes **beschrieben, obwohl sie nicht nur
bei diesem Prosastliick den Anhaltspunkt Kafkas Schreibens verkdrpern, sondern einen

wiederkehrenden Leitfaden sowohl in seinen Erzahlungen als auch in seinen Romane bilden.

Auf jeden Fall verdient die Beschreibung eines Kampfes eine besondere Leser*innen-
Aufmerksamkeit, denn dort stimmt Kafka scheinbar hundertprozentig mit Nietzsches These
vom “Individuum selbst als Kampf der Theile” {iberein, wenn er im Rahmen der
Erzéhlhandlung ausgerechnet jenen Kampf fokussiert, der sich innerhalb
unseresmenschlichen Bewusstseins vollzieht. Nietzsches Konzept verwirklicht Kafka hier

durch die “Beschreibung” der Auseinandersetzung zwischen den verschiedenen

Komponenten des Ichs, das eine zunehmende Identitatsauflosung und eine Ich-Dissoziation

zur Folge hat, die wiederum unaufhaltsam zur prinzipiellen Instabilitat des Ichs fihrt.

%2 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 95.
% Vgl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 95.
% vgl. F. Kafka, F. Kafka, Beschreibung eines Kampfes, in Beschreibung eines Kampfes — Novellen, Skizzen,

Aphorismen aus dem NachlaR, Fischer Verlag 1996.
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Erstes Kapitel

ANTHROPOLOGIE UND BILDUNG

ANTHROPOLOGIE UND BILDUNG (TEIL EINS)

1.WAS IST ANTHROPOLOGIE UND WAS IST BILDUNG?

1.1. PADAGOGIK UND ANTHROPOLOGIE, SPANNENDER SCHNITTPUNKT

Dem Wort nach ist ,,Anthropologie” zusammengesetzt aus dem altgriechischen anthropos
,Mensch“ und logos ,,Rede, Wissen, Lehre*: ganz allgemein formuliert, geht es also um das Wissen
uber Menschen in all seinen Formen. Anthropologie (im 16. Jahrhundert als anthropologia gebildet
aus altgriechisch avOpwmoc anthropos, deutsch ,Mensch', und -logie: Menschenkunde, Lehre vom
Menschen) ist demzufolge die Wissenschaft vom Menschen. Sie wird im deutschen Sprachraum
und in vielen europdischen Landern vor allem als “Naturwissenschaft” verstanden.

Die Anthropologie verschafft der Weisheit und Erfahrung von Menschen (berall auf der Welt
Geltung. Eine neue Anthropologie, wie Ingold sie propagiert, sollte dabei nicht langer Studien tber
die Menschen verfassen, sondern mit ihnen studieren, welche Formen von Menschsein mdglich
sind. *.

Und Bildung, hingegen? Was fallt uns ein, wenn man an Bildung bzw. Bildungstheorie denkt, oder
wenn man diesem facettenreichen Begriff auf den Grund geht?

In einer modernen Definition lasst sich unter Bildung die Forderung der Eigenstandigkeit und
Selbstbestimmung eines Menschen verstehen, die durch die intensive sinnliche Aneignung und
gedankliche Auseinandersetzung mit der 6konomischen, kulturellen und sozialen Lebenswelt
entsteht; ein umfassender Bildungsbegriff geht heute weit iber eine bloRe Wissensvermittlung und
das traditionelle schulische Unterrichten hinaus, denn Bildung bedeutet im Grunde genommen, die
Entwicklung der gesamten menschlichen Personlichkeit, die Vorbereitung auf kiinftige
Lebensabschnitte durch die Nutzung vom Wissen und die Mdglichkeit zum Weiterlernen sowie die

aktive Rolle, die der Mensch als Hauptfigur dieser Entwicklung spielt und selbst tbernimmit.

% Tim Ingold (eigentlich Timothy Ingold) (* 1. November 1948) ist ein britischer Anthropologe und Inhaber des
Lehrstuhls fur Sozialanthropologe an der Universitdt Aberdeen. In seinen Arbeiten befasste er sich mit den
Herdenkulturen der zirkumpolaren Vélker, mit Themen wie Jagd, Opfer, Schamanismus und ganz allgemein mit der
Mensch-Tier-Beziehung in J&ger-, Herdenbesitzer- und Bauernkulturen sowie mit Fragen der ékologischen Anpassung
und sozialen Organisation dieser Kulturen. Spéter weitete er seine Forschungsinteressen stark aus und analysierte den
menschlichen Werkzeuggebrauch.
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SchlielRlich bleibt am Ende dieser ersten versuchten und vorldufigen, noch unvollstandigen
Auseinandersetzung mit dem “Kernmotiv” der vorliegenden Schrift noch der Zusammenhang von
Anthropologie und Bildungstheorie bzw. zu definieren, wie genau dieser Zusammenhang von mir

als Autor konzipiert bzw. angedacht wird. bzw.
1.2. ZWISCHEN BILDUNG UND IDENTITAT

Aber zuerst gehen wir dem so umstrittenen Bildungsbegriff genauer auf den Grund: was ist bzw.
bedeutet tatsdchlich “Bildung”? Uns bleibt in der Tat den Eindruck, dass die oben gelesene Zeilen
unsere Neugier nicht vollig befriedigen haben konnen... so unterschiedlich und zahlreich sind die

Antworten auf diese viel debattierte Frage.

Wie z.B. K. Meyer hervorhebt, wird bei einer Ubersetzung in andere Sprachen das deutsche Wort
“Bildung” meist mit “Erziechung” iibersetzt, aber dabei verliert man jedoch leicht eine wichtige
Facette des Bildungsbegriffs aus dem Blick: im Deutschen ist oftmals dann von “Bildung” die
Rede, wenn es um die Zwecke des schulischen oder universitaren Wirkens geht, und das Wort
“Erziehung” bezieht sich hingegen auf dieses Wirken selbst. Soziologen weisen darauf hin, dass der
Bildungsbegriff dazu dient, Uber die Ziele des Erziehungssystems zu reflektieren und diese zu
rechtfertigen. Der Bildungsbegriff selbst sei jedoch nach und nach konturloser geworden. Er sei
heute nur noch ein Ersatzausdruck fir Erziehung; Padagog*innen wie von Hentig verweisen
dariiber hinaus auf den “hohlen Anspruch” und die “verknocherte Praxis” des Bildungsbegriffs. *°.
Im Folgenden solle aber trotz Meyers Meinung dennoch von “Bildung” die Rede sein. Der Grund
besteht darin, dass der Bildungsbegriff, wenn man sich an dessen philosophischen Wurzeln
orientiert, << den Bezug der Erziehung zum guten Leben in den Blick riickt >>*. Wilhelm von
Humboldt habe diesen Bezug in den Mittelpunkt seiner Uberlegungen gestellt. Der von Humboldt
beleuchtete Zusammenhang zwischen Bildung und individuell gutem Leben komme jedoch in der
zeitgenossischen Bildungsdebatte zu kurz und solle daher — und ausgerechnet darin besteht Meyers
Vorhaben — eine Revitalisierung erfahren®,

Bildung wurde durch Humboldt — so weiter mit Meyers Interpretation — zum Grundbegriff der

deutsch-sprachigen Padagogik. Der Rekurs auf die individuelle Bildung gibt bei Humboldt auch die

% Kirsten Meyer, Bildung, De Gruyter 2011, Grundthemen Philosophie. S. 4-5.
%7 Kirsten Meyer, Bildung, S. 5.
% Kirsten Meyer, Bildung, S. 5.
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Zwecke an, die den Bildungsinstitutionen (also Schule und Universitat) zugrunde liegen sollten.
FolgendermaBen gewinnt mittlerweiledie Uberlegung Wilhelm von Humboldts eine immer starkere
Prégnanz, der die Zwecke des sich bildenden Individuums in das Blickfeld riicken l&sst. Humboldts
Bildungsideal enthdlt ndmlich als wesentliches Moment ein Ideal der Selbstbestimmung, das
dariiber hinaus auch fur die zeitgendssische Philosophie der Erziehung zentral scheint. Autonomie
oder Selbstbestimmung wird als das zentrale Ziel der Erziehung ausgemacht, ohne die Idee aus den
Augen die ldee zu verlieren, wie man mit “Autonomie” auf die unterschiedlichen und
facettenreichen Aspekte dieses Ideals hinweisen kann, also auf die drei grundlegenden

Schattierungen einer Autonomie des Handelns, des Wollens und des Meinens *°.

Bildung und Autonomie - Wilhelm von Humboldt charakterisiert also die Bildung des Menschen als

einen Prozess, und zwar als Prozess der “Verbesserung” und “Veredlung”. Dabei handelt es sich um
einen Prozess, den die einzelnen Individuen durchlaufen, indem sie sich mit der Welt
auseinandersetzen. Diese Auseinandersetzung betrifft seiner Meinung nach all das, was dem
einzelnen Menschen &uRerlich ist, sich also auf die belebte und unbelebte Natur sowie auf die
anderen Menschen bezieht. Der sich bildende Mensch bemiihe sich, die Welt zu erkennen und in ihr
etwas hervorzubringen, um ein bestimmtes Wissen von der Welt *° zu erreichen. Dieser Prozess der
“Verbesserung” und “Veredlung” des Menschen ist folgendermaBlen als mitmenschen- und
weltzugewandter Prozess zu begreifen,als ein Prozess also, in welchem sich ein Individuum mit der
auBeren Welt auseinandersetzt und dadurch selbst verandert und verbessert.

<< Es gibt also fir Humboldt ein fiir alle Menschen gemeinsames Ziel im Sinne einer gemeinsamen
Bestimmung, und zwar der Selbstbestimmung. Und trotz dieser grundsatzlichen Gemeinsamkeit ist
das Ideal der Selbstbestimmung mit dem der Individualitat vereinbar, denn es kann verschiedene
individuelle Pfade eines selbstbestimmten Lebens integrieren >>*,

Wenn Bildung als Zweck der Erziehung — wie Meyer betont — angesprochen wird, dann wird der
Bildungsbegriff meistens eng mit dem Autonomieideal verkntipft — Meyer erklart, dass die Begriffe
“Autonomie” und “Selbstbestimmung” daher synonym verwenden werden * - ; in Anlehnung an
die Theorien von Heitger, schreibt Meyer weiter, mussten Bildung und Selbstbestimmung

“zusammengedacht werden”, und in der gegenwirtigen Padagogik gelte << Selbstbestimmung als

¥ Kirsten Meyer, Bildung, S. 8-9.
0 Kirsten Meyer, Bildung, S. 13.
! Kirsten Meyer, Bildung, S. 13.
*2 Kirsten Meyer, Bildung, S. 14.
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unverzichtbar fiir das Verstindnis von Bildung. Andere meinen, Bildung “verhelfe” uns zu einem
selbstbestimmten Leben >>*. Es geht also um das Leben einer Person im Ganzen. Dies ist am
besten zu verstehen, wenn das Leben einer Person von seinem Ende her betrachtet wird. Wenn das
Ideal der Selbstbestimmung realisiert wurde, musste sich am Ende des Lebens sagen lassen, dass
die Person ein selbstbestimmtes Leben gefuhrt hat. Selbstbestimmung und Autonomie sind also als

graduelle Begriffe zu verstehen.

Handlungsmdglichkeiten — Bei den Handlungen, die von jemandem unternommen werden bzw.
unternommen werden konnen, misste man stets unter fremdbestimmt bzw. selbstbestimmt
unterscheiden:
e fremdbestimmt bedeutet, dass wir zu etwas gezwungen werden, anders gesagt bedeutet es,
dass unsere Existenz und deren Richtung durch &uf3ere Zwange bestimmt werden,
e und im Gegenteil dazu kann man von selbstbestimmt reden, wenn man unabh&ngig von
irgendwelchen anderen Einfliissen das eigene Verhalten auswéhlt und ausfuhrt.
Doch worin bestehen solche duferen Zwidnge, wenn die Rede von “fremdbestimmt” ist? Man
konnte jede unerwiinschte Beschrinkung, die von anderen Menschen ausgeht, als “Zwang”
beschreiben. “Fremdbestimmt” ist man also dann, wenn einem von anderen Menschen bestimmte
Handlungsmdglichkeiten genommen werden. Im Gegenteil dazu sagt man, dass jemand
“selbstbestimmt” wirkt, wenn er in der Lage ist, sich Handlungsmoglichkeiten zu kreieren: es geht
dabei darum, Handlungsmdglichkeiten zu erdffnen, die diesem Menschen bisher nicht
offenstanden*. Dazu fiigt Meyer hinzu, wie << Ein Leben, in dem uns dauerhaft keine alternativen
WahlImdglichkeiten offenstehen, wirde man nicht als selbstbestimmt bezeichnen wollen. Die
Autonomie des Handelns ist daher ein unverzichtbarer Bestandteil unseres Autonomieideal >>*.

Autonomie des Wollens — Einschrankungen in der Autonomie des Wollens liegen beispielsweise

dann vor, wenn eine Person inneren Zwangen unterliegt. Zwar sind im wortlichen Sinne alle unsere
Winsche, die uns zum Handeln bewegen, unsere eigenen, aber vom einigen Winschen, und den
Handlungen, die daraus resultieren, fihlen wir uns entfremdet. In solchen Féllen kdnnen wir unser
Handeln nicht kontrollieren *.

Bildung und menschliche Fahigkeiten — Meyer hebt weiter hervor, wie durch die zunehmende

Aneignung von Wissen und Koénnen ein entscheidender Beitrag zu der Entwicklung bestimmter

* Kirsten Meyer, Bildung, S. 14.
*“Kirsten Meyer, Bildung, S. 17-18.
% Kirsten Meyer, Bildung, S. 21.
“® Kirsten Meyer, Bildung, S. 22-23.
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menschlicher Féhigkeiten geliefert werden kann; entweder individuelle Fahigkeiten, die dem
einzelnen Menschen zukommen, und ihn von anderen Menschen unterscheiden, oder es spezifisch
menschliche F&higkeiten, die Menschen als Menschen auszeichnen und durch die sie sich von
anderen Lebewesen unterscheiden. Drittens werden essenzielle Féhigkeiten des Menschen in den

Blick gertickt, deren Besitz fiir das Menschsein wesentlich oder konstitutiv ist */.

Einen anderen wichtigen Versuch, diese Frage zu beantworten, unternehmen u.a. Zirfas und
Jorissen: ihr Unterfangen erweist sich als wichtig, denn sie fokussieren zuerst den Identitatsbegriff,
um sich anschlieBend eben ausfiihrlich sowohl dem Bildungsbegriff zuzuwenden als auch die tiefe
Verbindung zwischen Identitat und Bildung zu ergriinden.

Die Frage nach der Identitat = Der Begriff Identitat scheint fir die Moderne unverzichtbar zu sein.

Identitat gilt als menschlicher zentraler menschlicher Ausgangspunkt, der allen Verénderungs- und
Bewegungsprozessen zugrunde liegt*. Dabei kann man wohl behaupten, dass die Identitat der
Identitat einigermalen ungeklért erscheint, wenn nicht sogar ganz und gar unerklérlich ist *. Die
Identitat, so kdnnte man in Anlehnung an die Thesen von Zirfas und Jorissen, sagen, besteht nicht
in ihrem Beweis, sondern in dem Versuch, ihn zu fithren *°.

Ein phdnomenologischer Zugang = Worin besteht aber der Versuch, nicht (mehr) die Identitat zu

beweisen, sondern nichtsdestoweniger nach ihr zu suchen, da sie fir die Moderne unverzichtbar ist,
obwohl sie ungeklart erscheint, wenn sie aber zugleich nicht ganz und gar unerklarlich aussieht?

Es bedeutet tatsachlich Folgendes: woriiber man also sprechen kann, sind heutzutage die Kontexte,
in denen Identitét diskutiert und problematisiert wurde und immer wird, denn hier halten wir >* eine
anthropologische und (vor allem) phadnomenologische Betrachtung des Identitatsgedankens fiir
aulRerst sinnvoll. Es sind die Schwierigkeiten und Problematiken in den diversen Lebenssituationen,
die es notwendig erscheinen lassen, den Gedanken der Identitat zu reflektieren. Identitat erscheint in
diesem Sinne immer mehr als ein ph&nomenologisches Prisma, ein problematisierendes und
facettenreiches Diskursfeld, das unterschiedliche Fragen aufwirft und ebenso unterschiedliche

Antworten inauguriert. Die Fragen nach der Identitdt lassen Symptome fur Verdnderungen ans

*" Kirsten Meyer, Bildung, S. 84.

8 Jorg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitat, VS Verlag fiir Sozialwissenschaften, 2007, S. 7.
%9 Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S. 8.

%0 Jorg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitét, S. 9.

> Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S. 11.
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Licht kommen, die Menschen erfahren und erleben: die Facetten der Identitatsvorstellungen
erweisen sich dadurch immer mehr als Formen der Auseinandersetzung mit konkreten
Lebenswirklichkeiten **, oder kurz ausgedriickt: Identitat wird immer dann wichtig, wenn Differenz
aufscheint, und “Differenz” kann hier Verschiedenes meinen: << die Enttraditionalisierung von
Lebenslagen, den Einbruch des Fremden in das eigene kulturelle Umfeld, die Biographisierung von
Lebensliufen (...) etc >>%,

In diesem Sinne fragt — so Zirfas und Jorissen weiter — die hier vorgeschlagene Phanomenologie
der Identitat in einem theoretischen wie praktischen Interesse danach, worum es in der
Thematisierung von ldentitat eigentlich geht. Mit einem Wort, es geht um die Versuche bzw. die
Analyse, den Vergleich und die Systematisierung von Identitdtsphdnomenen. Dazu folgt
schlieRlich, dass die Grundidee der beiden Autoren** darin besteht, nicht die Frage nach der
Identitat zu stellen, sondern die Frage nach den Problematisierungsfeldern, die als konstitutiv fur
den Identitatsbegriff betrachtet werden mussen, so dass << Es geht also nicht darum, die ldentit&t
zu entdecken, sondern sie, so gut es geht, zu elaborieren >>* gilt bzw. dass das Ergebnis die
Identitat primar eine performative Konstruktion ist bzw. wird.

Das Ich in der Moderne = Identitét “selbst” ist unverfiigbar, muss hingegen permanent neu erstellt

und aktualisiert werden: daher gibt es keine Geschichte der Identitat, sondern nur eine deren
Problemlagen®®. Eben weil die Identitat jeder endgiltigen und auf ewig festen Definitionen
entzogen bleibt, weil sie relativ wird bzw. geworden ist; laut Zirfas und Jorissen wirkt Identitat in
ihrer bunten Erlebnisvielfalt und in dem Reichtum ihrer moglichen Erfahrungen zwar erreichbar
aber auch zugleich unerreichbar, denn sie kommt dem/der Suchenden sowohl begrindungsfahig als
auch doch ungewiss, klar und in demselben Augenblick zugleich unklar vor, also etwas, dass sich
erst durch die Suche konstituiert.

Dazu kommt, dass man heute eine Pluralisierung des Begriffs Identitat feststellen kann, und so
betonen die neueren Untersuchungen eher die Geschichtlichkeit der Kategorie Identitdt und
anschlieBend die Beweglichkeit und Problematik des Begriffs selbst. AnschlieRend stellt sich die

Frage, ob man heute nicht ohnehin von einer fraktalen Identitat sprechen muss®’; denn ausgerechnet

°2J6rg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitét, S. 11-12.
%3 Jorg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitat, S. 12.
> Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S. 13-14.
% Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S. 15.
% Jorg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitt, S. 15.
> Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S. 18.
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dort, wo Anthropologie und P&dagogik in jene besondere und einzigartige epistemologische
Spannung verwickelt sind, die den Menschen zwischen Natur- und Kulturwesen situieren, die
menschliche Existenz auf der Welt zwischen Herkunft und Zukunft erscheinen lassen und die
menschliche radikale Geworfenheit hervorheben, ausgerechnet dort wirkt schlielich unsere
menschliche ldentitat tatsachlich fraktal®®, wo die Rede sich um die Tatsache dreht, dass die
Kategorie Mensch zu einem heuristischen Konzept geworden ist: zwar kann man heute nicht mehr
sagen, wer oder was der Mensch schlechthin ist, doch man kann immer zweifellos den Versuch

unternehmen, zu zeigen, welche Dimensionen fiir ihn charakteristisch sind *°.

1.3. ZWISCHEN BILDUNG UND IDENTITAT - DAS INDIVIDUUM UND SEIN PLATZ
IN DER WELT. DAS ICH. BILDUNG, ENTWICKLUNG UND SOZIALISATION.

Der Mensch bzw. der Anthropos befindet sich tatsachlich inmitten seiner Geschichte, so dass er
sich als ein sich entwickelndes Geschopf begreifen lasst. Besser ausgedruckt: Hierbei hat man es
mit einem zwar fraktalen, unvélligen, zerbrechlichen Wesen zu tun, das aber dank und durch seine
Grenzen an Stérke und Bedeutung gewinnt, das standig in fieri wirkt, und das ein ersehntes Ziel zu
erreichen versucht, das entweder unerreichbar ist (denn es gibt berhaupt kein Ziel) oder zwar
existiert, aber das sich den menschlichen Bemuhungen, dieses Ziel zu erreichen, stdndig entzieht.

Wo der Mensch als beschrankt und endlich (durch Raum und Zeit, durch Anfang und Ende seiner
eigenen Existenz) scheint, sieht ganz im Gegenteil dazu die Vollkommenheit seines Ziels (der
vollzogene Entwicklungsprozess) als etwas so weit Entferntes aus, dass sich das menschliche
Streben als klein und l&cherlich erweist, da dieses Streben auf das Ewige und auf das Unendliche
gerichtet wird, die jedoch nicht als menschliche, sondern als gottliche Eigenschaften erweisen.
Scheitert der Mensch deswegen? Oder wird er vielleicht dank der Anthropologie oder durch die

Padagogik seine ersehnte Entfaltung bzw. Bildung irgendwie erfolgreich verwirklichen?

Etwas vollig Neues ist auf jeden Fall um 1900 passiert, dessen Ergebnis als Ausgangspunkt der
Frage nach dem Menschen im 20. Jahrhundert gelesen werden kann und das die neue Rolle des
Menschen sowohl als Subjekt als auch als Forschungsobjekt betont: << Wir sind in der ungefahr
zehntausendjahrigen Geschichte das erste Zeitalter, in dem sich der Mensch vollig und restlos

%8J6rg Zirfas, Padagogik und Anthropologie, Eine Einfiihrung, Kohlhammer 2004, S. 9.
% vgl. Jorg Zirfas, Padagogik und Anthropologie, S. 23.
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problematisch geworden ist: in dem er nicht weiss, was er ist, zugleich aber auch weiss, dass er es
nicht weiss >>%.

Dadurch kann man auf die zunehmende Fragwirdigkeit des Menschen hinweisen, und anschlie3end
ist festzustellen, wie im 20. Jahrhundert der Mensch selbst zur Instanz von Frage und Antwort
geworden ist; er kann tatsachlich die entscheidende Frage nach dem Menschen und dessen Sinn nur
an sich selbst richten und infolgedessen ausschlieflich durch sich selbst beantworten. Ein pluraler
und historischer Ansatz also, der die oben schon erwdahnte Fraktalitdit der pé&dagogischen

Anthropologie hervorhebt.

Das Ich = die Rolle des philosophischen Gedankengutes von Descartes wird dabei von Zirfas und
Jorissen betont;nachdem Descartes den Korper wie selbstverstdndlich zur “Gliedermaschine” und
zum “Leichnam” degradiert hat, sowie Sinne und Empfindungen ausschlief3t, bleibt schlieBlich nur
noch das Denken als nicht zu leugnende Tatsache brig: ich bin aber ein wahres und wahrhaft

existierendes Ding, doch was fiir ein Ding? Nun, ich sagte es bereits - ein denkendes

, S0 klingt
der berithmte Gedankengang des franzosischen Denkers. Was sich in Descartes’ Philosophie
artikuliert, ist im Grunde genommen die gesteigerte Bedeutung eines Individuums, das den
Schliussel zur Welt in sich selbst findet — in seiner Rationalitt, seiner Fahigkeit, denkend der Welt
ihre Regeln vorzuschreiben *. Bildung wird infolgedessen als Riickweg, Fiktion und Entfremdung
der Identitat gedacht. Bildung soll fir Zirfas und Jorissen als der Prozess und das Ergebnis einer
Veranderung verstanden werden, die sowohl das Selbst- als auch das Weltverhaltnis des Menschen
betrifft: Bildungsresultate werden also Uber Erfahrungen erworben, wahrend Bildungsprozesse als

Ubergangsphanomene zu verstehen sind .

Aus dem Blickwinkel sowohl der oben zusammengefassten als auch von anderen bedeutungsvollen
Bildungstheorien,erscheint schlielich die Identitat vor allem als Problem: so ist z.B. Identitat fur
Klaus Mollenhauer — in der Nachfolge von Kierkegaard — ein relationaler Begriff, und sie erscheint
aullerdem als ein durch Komplexitatsreduktion entstandenes Selbstbild; diese Reduktion wird

notwendig, weil der Mensch in seiner Zukunftsorientierung und in seinen Bildungsprozessen

% j6rg Zirfas, Padagogik und Anthropologie, S. 29-30.
®thttps://www.xcosx.de/unterricht/Descartes%20Meditationen.pdf.

82 Jorg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitat, S. 40.
8 Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S. 75.
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wesentlichen Veranderungs- und Stabilitatszumutungen ausgesetzt ist **. So scheint es folgerichtig,
Identitét als “Fiktion” zu begreifen, << da vor allem der zukinftige Charakter des Selbst immer
schon Uber das gegenwartige Ich hinauszielt. Identitdt gibt es nur als “Fiktion”, nicht als empirisch
zu sichernden Sachverhalt >>%. Diese Fiktion aber ist eine notwendige Bedingung des
Bildungsprozesses, denn nur durch sie bleibt er in Gang: Identitat ist eine Fiktion, weil mein
Verhaltnis zu meinem Selbstbild in die Zukunft hinein offen ist, weil das Selbstbild ein riskanter
Entwurf meiner Welt ist ®. << Identitat ist hier mithin vor allem durch den prekéren
Entwurfcharakter des Selbstverhaltnisses bestimmt >>", und durch diese Uberzeugung lassen sich
u.a. Zirfas und Jorissen dazu bringen, ihr Vorhaben zu entfalten bzw. auf den folgenden Seiten ihres
Bandes zwei folgenreichen Fragen auf den Grund zu gehen:

» Inwieweit werden Bildung und Identitat in diversen Konzeptionen miteinander

verknlpft?
» Welche Problematiken sind mit dieser Verkniipfung verbunden? << d.h. inwieweit sind

Bildungsprozesse auch in der Lage, Identitatsvorstellungen in Frage zu stellen? >>

1.4. DAS INDIVIDUUM UND SEIN PLATZ IN DER WELT. WIE UNS HUMBOLDTS
THEORIE HELFEN KANN

Wenn diesbezlglich mit den phanomenologischen Beschreibungen der Bildungskonzepte
Rousseaus und Humboldtszwei bahnbrechende und zugleich kontrare Modelle des mdglichen
Umgangs mit der Identitat in den Blick genommen werden sollen ®, lasst sich zugunsten unserer
Untersuchung dasjenige von Humboldtin den Mittelpunkt der wissenschaftlichen Aufmerksamkeit
ricken, weil — wie schon Meyers Analyse betont — HumboldtsTheorie von der Bildung als dem
urspringlichen Wechselverhaltnis von Ich und Welt ausgeht. Sie beschreibt die Identitét als eine
dynamische, dem Fremden verpflichtete Transformationsfigur .

Aus diesen Griinden begreift man immer besser, wieso Wilhelm von Humboldt (1767-1835) zu den

wesentlichen und bedeutenden Vorldufern der modernen padagogischen Anthropologie z&hlt: denn

8 Jorg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitt, S. 75.

% Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S.75.
%J6rg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitat, S. 75-76.
87 Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S. 76.

% Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S. 76.

8 vgl. Jorg Zirfas, Benjamin Jérissen, Phanomenologien der Identitat, S. 76.
©vgl. J6rg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitét, S. 76.
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er vertritt tatsdchlich die Meinung, den Menschen immer ,,zugleich® als Natur- und Geistwesen zu
verstehen, um sowohl die Verschiedenheiten als auch die Mannigfaltigkeiten des Menschen sichtbar
werden zu lassen. Die Werke von Wilhelm von Humboldt gelten nach wie vor als Ausgangs- und
Anhaltspunkt der folgenden Bearbeitungen und Forschungen, die im Mittelpunkt den Menschen
und seine facettenreiche und vielschichtige Identitatsbildung riicken lassen; *Bedingt durch diese
Mehrdeutigkeit von Natur ersetzt dann die Padagogik des 18. Jahrhunderts, namentlich Wilhelm
von Humboldt,den Begriff der Perfektibilitdt durch das der Selbstbildung; die Individualitat des
Subjekts und dessen individuelle Moglichkeiten werden dadurch bei Humboldt zum Mittelpunkt,
und ausgerechnet hier gewinnt immer wieder Humboldts Theorie ihre Durchschlagskraft: um diesen
Anspruch und dieses Streben kreist seine Theorie der Bildung des Menschen, dem wir hier unser

Interesse ein Stiick weit widmen. Humboldt schreibt dort,

<< ,,Es wdre ein grosses und trefliches Werk zu liefern, wenn jemand die eigenthiimlichen
Fahigkeiten zu schildern unternahme, welche die verschiedenen Facher der menschlichen
Erkenntniss zu ihrer glucklichen Erweiterung voraussetzen; den achten Geist, in dem sie einzeln
bearbeitet, und die Verbindung, in die sie alle mit einander gesetzt werden mussen, um die
Ausbildung der Menschheit als ein Ganzes, zu vollenden (W. v. Humboldt: Werke I, 1785-1795,
zit. n. Tenorth 1986, S. 32) >>"

Humboldts Ziel besteht darin, eine neue Wissenschaft zu entwerfen, die uber die Grenzen der
einzelnen Wissenschaften hinausgeht, und die eine Verbindung der einzelnen F&cher zu einem
Ganzen vorsient. << Sie sollte eine synthetisierende Disziplin darstellen, die zwischen
., Spekulativen Erwdgungen und analytisch verfahrenden Wissenschaften einen eigenen Weg gehen

soll“ (Menze 1975, S. 22) >>".

Im Mittelpunkt der Neuzeit steht also der Mensch selbst, der sich auf seine je spezielle Weise erst
hervorbringen muss. Um dies zu ermdglichen, braucht der Mensch notwendigerweise eine Welt
auller sich, mit der er sich auseinandersetzen kann bzw. muss: weiter betont ndmlich Humboldt,
dass der Mensch auf die Wechselwirkung mit der Welt angewiesen ist. Der Mensch kann allerdings
seine Identitat nicht in sich selbst finden und diese auch nicht aus einer bloen Umwandlung der
Welt in eine ihm geléufige Welt erarbeiten. Entfremdung und Rickkehr aus der Entfremdung sind
z.B. fur Benner, grundlegende Aspekte der humboldtschen Bildung des Menschen; Bildung als

Dialektik von ,,Entfremdung und Riickkehr aus der Entfremdung“kann man verwirklichen: in einer

™ \gl. Hastedt , Heiner (hrsg.), Was ist Bildung? Eine Textanthologie, Reclam 2012, , S. 92-99.
"Andrea Bock, Wilhelm von Humboldts Fragment ,,Theorie der Bildung des Menschen“ und seine Giiltigkeit in der
Kontroll- und Wissensgesellschaft, S. 6. ,

BAndrea Bock, Wilhelm von Humboldts Fragment ,, Theorie der Bildung des Menschen“, S. 6.
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Welt, in der es keinen Raum mehr fur Entfremdung und damit auch keine Mdglichkeit fur eine
Rickkehr aus der Entfremdung gibt, gibt es auch keinen Platz mehr fur die Erfahrung und somit
auch kein Platz mehr fur bewusste Identitatsbildung. Benner interpretiert deswegen Humboldts
Bildungsvorstellungen in dem Sinne, dass sich der Mensch nur in Wechselwirkung mit der Welt
bilden kann. Das Kriterium dazu ist eben ,,Entfremdung und Riickkehr aus der Entfremdung®,
wobei mit der Riickkehr ein ,erhellendes Licht“ in unser ,Innres zuriickstrale. Diese
Wechselwirkung von Entfremdung und Ruckkehr ist aul’erdem an ein Weltverhéltnis gebunden, das

nicht (mehr) "szientifisch-technisch®, sondern (vielmehr) ,,vielperspektivisch* aussieht.

15. BETRACHTUNGEN UBER EIN KONTINGENTES WESEN: KURZE
ZUSAMMENFASSUNG DER ENTSTEHUNG EINER HEURISTISCHEN
PADAGOGISCHEN ANTHROPOLOGIE.

Gerade die paradoxale Fassung moderner Padagogischer Anthropologie, dass man nicht (mehr)
weil3, was das echte und tiefe Wesen des Menschen ist, da es sich der Forschung entzieht, wahrend
man nach ihm sucht, macht die Betonung des fragmentarischen Charakters und der Negativitat von
Menschenbildern mdoglich: hier wird also auf die Unabgeschlossenheit, das Nichtwissen, das
Nichtwissen-Konnen und das Ratselhafte des Humanen hingewiesen. Alles — Bemiihungen,
Annaherungsversuche, ein tiefes und erwartungsvolles Hoffen — kreist ganz genau um diesen Kern,
und darauf folgt, dass diese wiederkehrende Frage zwar vielversprechend wirkt, wéhrend sie aber
zugleich anscheinend das Risiko eingeht, sich in eine wissenschaftliche Sackgasse zu bewegen:

denn...

e ... wenn der Mensch schlieSlich als heuristische bzw. welt- und kentnnisoffene Kategorie
gilt, wie steht es dann um die Aletheia?
e wenn der Mensch als heuristische bzw. welt- und kentnnisoffene Kategorie gilt, geht
vielleicht auch die Wahrheit und damit die Suche danach zugrunde?
Hierbei kdonnte man allerdings eine folgenreiche, kilhne Vermutung wagen: Falls die Wahrheit als
Folge der Entwicklung einer verlorengegangenen bzw. unerreichbaren Menschenkategorie selbst
unerkennbar und unerreichbar bleibt, dann koénnen immer noch die Bildungs- und

Bestimmungsmaglichkeiten vom Menschen untersucht werden.

Versuchen wir also die voriibergehenden und noch unvollstdndigen Ergebnisse dieser theoretischen

Annahrung zusammenzufassen:
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1. durch die “Entdeckung” des neuen Begriffs einer heuristischen padagogischen Anthropologie
erscheint der Mensch nicht mehr als ein Ganzes, so dass dessen zahlreiche Teile und

Schattierungen anschlieBend in Frage gestellt werden kénnen;

2. je mehr der Mensch als eine heuristische Kategorie erscheint, desto wichtiger erscheint eine
Uberlegung tiber die zwar unterschiedlichen aber wesentlichen Aspekte seines Wesens, bei der
alle menschlichen Grundph&nomene als Bestandteile bzw. Bausteine seiner EXistenz und

Rechtfertigung seiner Anwesenheit auf der Welt wirken:

3. ein Pluralismus der Denkmodelle der Beziehung von Mensch und Bildung erweist sich als
immer bedeutungsvoller und zuverlassiger, soweit dieser als ein vielversprechender Versuch

einer Neubegriindung der Forschung erscheint.

Hierbei wird nicht mehr anschlielend die Frage nach dem Menschen gestellt, sondern die Frage
nach den wesentlichen Momenten, die fir Menschsein und Menschwerdung als konstitutiv
betrachtet werden konnen, riickt auf einmal in den Mittelpunkt der Forschung. Wir kénnen
tatsachlich heute nicht mehr sagen, was der Mensch ist, doch man kann noch zeigen, dass fir ihn
bestimmte Aspekte charakteristisch sind; dazu kommt, dass die Pddagogische Anthropologie immer

mehr ein “bildloses Bild” des Menschen betont bzw. anbietet.

1.6. DIE GESCHICHTE EINES GRENZWESENS: DIE ROLLE DER BILDUNG
INNERHALB DER MENSCHLICHEN GESCHICHTE

Festzustellen ist zu diesem Zeitpunkt also, dass sie [die (neue) Padagogische Anthropologie]
allerdings Uberhaupt keinen festumrissenen Wissenskanon bildet, sondern eine wissenschaftliche
Einstellung oder Haltung verkorpert, die “die Frage nach dem Humanen” stellt, eben weil sie dieses
nicht (mehr) kennen kann. Der Mensch ist mittlerweile zwar nicht vollig verschwunden, sondern
seine Umrisse haben sich zu fahlen und verschwommenen Ziigen verwandelt: der Mensch kommt
nicht mehr als ein Monolith zum Vorschein, sondern sein Schatten taucht schlieBlich im Halbdunkel

auf.

Das Ergebnis dessen ist, dass sich die (neue) Padagogische Anthropologie immer mehr Uber die
Perspektiven und die Problematisierungen definiert, die sich in ihrem Wissen abzeichnen. Genauer
ausgedrickt, erkennt die Paddagogische Anthropologie heute die Relativitat von Paradigmen und die
Vielfalt der Methoden an. Dazu folgt, dass sich die Anthropologie in diesem Sinne als Frage nach
dem Verhdltnis zum anderen zu verstehen hat; aus der “alten” Anthropologie wird die neue,

verwandelt sich in eine nicht-metaphysische Anthropologie, d.h. das Ergebnis dieser
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“Verwandlung” besteht, nachdem die Suche nach einer allgemeinen Bedeutung der Kategorie
“Mensch” gescheitert ist, in dem noch nicht begangenen Weg. Dieser “Weg der Versager”, wird
von denjenigen begangen, die die Mdoglichkeiten bekommen, den Ereignissen, Erscheinungen und
Spuren des Humanen mit Aufmerksamkeit, Wahrnehmung, Flexibilitdt und mimetischem Spiren zu
begegnen. Sie ist nicht mehr universalisierend, sondern differenzbewusst, nicht mehr beherrschend,
sondern mimetisch-performativ, nicht mehr totalisierend, sondern fraktal. Gerade der
anspruchsvolle Versuch, die Universalien des Menschen zu bestimmen, flhrt hingegen zur
Erkenntnis, dass die einzige Bestimmtheit des Menschen seine Unbestimmtheit ist.Im Mittelpunkt
einer heuristischen padagogischen Anthropologie steht somit nicht (mehr) die Natur des Menschen,
sondern die historisch-kulturelle Vielfalt des menschlichen Lebens in ihrer Beziehung zu
Bildungsprozessen.

Die Anthropologie ist deshalb als wissenschaftliche Disziplin eine Betrachtungsweise menschlicher
Phédnomene: d.h., sie reflektiert sowohl die Mdglichkeiten als auch die Grenzen ihrer Erkenntnisse
und betont gleichzeitig deren kulturellen, historischen und damit relativen Charakter. lhre
Forschungen sind pluralistisch und transdisziplinar organisiert, in Anlehnung an die Feststellung,
dass in ihrem Sinne die Kategorie Mensch ein heuristisches Konzept darstellt, bei dem man es nicht
mehr mit einer festen und endgultig strukturierten Kategorie des Humanen zu tun hat, die bestandig
aussieht und auf keinen Fall in Frage gestellt werden kann, da die Situation unter diesen neuen
Umstanden dulerst verdnderbar aussieht. Man beschéftigt sich eigentlich mit den blofRen
Uberbleibseln einer zugrunde gegangenen Kategorie, die aufgehort hat, ein Ganzes darzustellen
oder feste Sicherheiten und ihren Zuschauer*innen einen bequemen Zufluchtsort zu liefern. Die
alte und beruhigende Kategorie hat sich in Luft aufgeldst, sie hat lediglich Spuren hinterlassen, und
heute konnen wir uns ausgerechnet bzw. ausschliellich mit deren Schattierungen bzw.

Dimensionen auseinandersetzen.

Angenommen, dass der gerade oben genannte Satz als Ausgangspunkt fiir eine andere bzw.
tiefgriindigere Begriffsentwicklung dienen kann: nehmen wir an, die alte und beruhigende
Kategorie habe sich in Luft aufgeldst und lediglich Spuren hinterlassen. Das Ergebnis sehe also aus,
dass sich die Forschung ausgerechnet bzw. ausschlieBlich mit diesen (briggebliebenen
Schattierungen bzw. Dimensionen auseinandersetzen kénne.

Ausgerechnet bei dieser Annahme riicken zwei bemerkenswerte Autoren, Lévinas und Derrida, in
den Mittelpunkt der Debatte, und beide iben eine starke philosophische Anziehungskraft auf uns

aus. Der Mensch, so schreibt Jacques Derrida, kann sich nur “Mensch” nennen, indem er Grenzen
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zieht: die Geschichte der sich Mensch nennenden Menschen zeige sich deswegen als die
Verknupfung aller dieser Grenzen untereinander.

Derrida steht allerdings mit diesen Annahmen nicht allein da, auch Lévinas Gedankengut scheint
passend. Der franzdsische Denker und bekennende Jude Emmanuel Lévinas (1906-1995) stellt
tatséchlich in seiner Philosophie die unverfligbare Fremdheit im Antlitz des Anderen ins Zentrum

seines Denkens "

, und auf diese Weise wird die Ethik in grundsatzlicher Weise zur ersten
Philosophie. Die Grundausrichtung von Lévinas‘ Denken besteht darin, den Anderen in seiner
Andersheit ernst zu nehmen und nicht durch machtgetrankte Identifikationswinsche in ein System
von Begriffen und Gedanken einzuordnen, denn << Die Philosophie verbindet sich mit der Offnung
und Sensibilisierung fiir das Andere und Fremde >>"°, und infolgedessen wird Philosophie zu
einer (sogar zu der einzigen moglichen?) Antwort auf das Andere und das Fremde, ohne es in das

Schema des Eigenen einzuordnen.

Zuruck zu Derrida: dhnlich wie eben Lévinas betont Jacques Derrida (1930-2004) das Denken der
Differenz. Gepragt durch ein tiefes Misstrauen gegentber jeder einfachen Identifikation, riicken bei
ihm die Grenzen der Philosophie, die sich dem Aussagbaren entziehen, ins Zentrum des Denkens.
In immer wieder neuen Anlaufen ringt Derrida darum, philosophisches Sprechen so zu modellieren
und transformieren, dass es einem identifikatorischen Gestus entzogen wird: << Grenzen und
Differenzen sollen nicht getilgt werden, << Grenzen und Differenzen sollen nicht getilgt werden,
sondern vielmehr selbst als ein konstitutives Moment des Philosophierens hervortreten >> >>"°,
Versuchen wir hierbei das Ganze zusammenzufassen, so schreibt Derrida, wie sich der Mensch nur
“Mensch” nennen kann, indem er Grenzen zieht: die Geschichte des sich Mensch nennenden

Menschen zeigt sich deswegen als die Verknupfung aller dieser Grenzen untereinander.

Was hat aber bei der Geschichte dieses Grenzwesens die Kategorie der Anthropologie mit der
Kategorie der Bildung zu tun? Falls sie {iberhaupt miteinander etwas zu tun haben ... man kann
tatsachlich die Idee von Derrida, dass der Mensch als ein sich in Grenzen definierendes Lebewesen
zu verstehen ist, insofern mit der Bildung verbinden, als Bildung als Veranderung der

Grenzziehungen bestimmt werden kann. Bildung ist in diesem Sinne ein lebenslanger Prozess der

™ \/gl. Elberfeld , Rolf (hrsg.), Was ist Philosophie? Programmatische Texte von Platon bis Derrida, Reclam 2012, S.
233.
s Vgl. Elberfeld , Rolf (hrsg.), Was ist Philosophie? S. 233.

®\gl. Elberfeld , Rolf (hrsg.), Was ist Philosophie? S. 240
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Grenzveranderungen. Hierbei ist also die anthropologische Grundidee die, dass sich Menschen
durch ein verandertes Verstandnis ihrer Selbst verandern.

Es lohnt sich an dieser Stelle, diese bedeutungsvollen Séatze zu wiederholen, indem man deren
Bedeutung auf den Grund geht;

v wenn der Mensch seine Definition und dadurch seine Identitat nur Kraft seiner
Grenzen bestimmen kann, die er stets zieht, und durch die er seine bestimmte und

eingeschrinkte ,,Welt* baut,

v' erweisen sich diese Grenzen auf einmal sowohl als wesentlich als auch als

unverzichtbar,
v" und sie kénnen nicht nur als Hindernisse gedacht werden,

v’ sondern man erkennt sie sogar als entscheidende und unverzichtbare Bestandteile der

menschlichen ldentitéat.

Auf jeden Fall braucht man nicht nur Zeit, sondern auch Geduld und Opferbereitschaft fir die
Annéhrung an ein solches Ziel: wenn eine Veranderung der Grenzziehungen stattfinden muss, muss
man Geduld haben und die Zeit ist wesentlich, wenn man Bildung in diesem Sinne wirklich als
einen lebenslangen Prozess der Grenzveranderungen versteht. Tatsache ist zweifellos, dass ein
menschliches Zusammenleben kaum auf Vertrauensbeziehungen verzichten kann, anders gesagt,
verlassen sich Menschen standig in jedem Lebensaugenblick auf ihre Mitmenschen, und ohne ein
solches ,,Sich-auf-unsere-Artgenossen-verlassen wiirde es keine Entwicklung bzw. keinen

Individuationsprozess mehr geben.

1.7. DIE ENTDECKUNG DES BILDUNGSBEGRIFFS. ZWECK DER BILDUNG ALS
VERSUCH, DEN KERN DES MENSCHEN AUSFINDIG ZU MACHEN.

Die Madglichkeiten der Menschwerdung durch Bildung werden durch und durch klar; die
menschliche bzw. existenzielle Fragwirdigkeit hat dadurch zweifellos angefangen, in diesem Sinne
Kategorie und Bestandteil des menschlichen Alltagslebens zu werden. Ausgerechnet hier kann man
sich daran erinnern, dass sich die neuzeitliche Bildungstheorie immer wieder auf die
Verénderungsfahigkeit des Menschen richtet. Nicht zu vergessen ist tatsdchlich, wie << Das Wort
Bildung, ahd. bildunga, mhd. bildunge, zunéachst den Bedeutungsumfang von Bildung, Ebenbild,
Nachbild, Nachahmung hat, spater kommen dann Gestalt, Gestaltung, Schopfung und Verfertigung
hinzu. Zun&chst bezieht sich der Begriff auf die &ussere Gestalt von Menschen, Tieren und

Pflanzen; seit dem 18. Jahrhundert wird er in immer grésser werdendem Umfang fir deren innere
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Gestalt und die innere Formung verwendet >>"": zwargilt Bildung als einer der zentralen
Grundbegriffe der Padagogik, aber man kann auf keinen Fall die Tatsache vergessen, dass es keine
allgemeingultige Definition von Bildung gibt.

Es liegt ndmlich daran, dass Bildung als facettenreicher, vielschichtiger Begriff mit einer Fille von
Konnotationen vorkommt, und schlief3lich gilt auch in der P&dagogik selbst eine Idee, die je nach
padagogischer Richtung bzw. Schule verschiedene Bedeutungen aufweist. Als pédagogischer
Begriff ist tatsdchlich Bildung seit der Aufklarung und dem Neuhumanismus ein Indikator fir
zentrale Fragestellungen und Problemhorizonte der Erziehungswissenschaft: in diesem Sinne kann
man formulieren, dass << der Bildungsbegriff ein Wechselverhéltnis zwischen einem Einzelnem
und einem Allgemeinen enthdlt, das [...] die Seite des Einzelnen betont. Bildung beschreibt die
Auseinandersetzung des Einzelnen mit als allgemein oder universell geltenden Bestimmungen von
Welt, Vernunft, Sittlichkeit oder Humanitat. In der Regel wird mit Bildung daher die Verschrankung
von Individualitat und Kultur, von Eigenheit und Humanitét, von Selbst und Welt verstanden [...]
Wobei Kultur, Humanitat und Welt als objektive Seite, Individualitét, Eigenheit und Selbst als
subjektive Seite der Bildung gelten >>"%

Bildung meint eben einen intensiven und tiefen Umgang mit sich und der Welt, und sie erweist sich
als Antwort des Subjekts auf Fremdheits- und Krisenerfahrungen, denn bei Bildung handelt es sich

im Grunde genommen um einen sich immer im Werden befindenden Begriff.

Sicherlich kann man nie vergessen, dassder Ursprung des Menschen zu jenen Begriffen gehort,
um die die Bildung und deren Bemihungen kreisen: im Mittelpunkt der Forschung rickt ein
dringendes Streben nach einem Wissen, das als theoretisches Ziel gilt, obwohl der Mensch und sein
Wissensbedurfnis wegen seiner angeborenen Unvollkommenheit dazu verurteilt ist, nie vollig
befriedigt zu werden und daher zwischen Lust und Frust changiert. Gottheiten sind
selbstverstandlich im Besitz einer unbegrenzten Erkenntnis — wie schon die Philosophie des
Pythagoras® warnte — auf die sich die Menschen standig richten kdnnen, und das, obwohl sie
trotzdem feststellen mussten, dass ihnen eine vollkommene bzw. gottédhnliche Erkenntnis auf ewig

entkommt.

6rg Zirfas , Einfilhrung in die Erziehungswissenschaft, (Grundstudium Erziehungswissenschaft, Band
4874) Taschenbuch — 1. Oktober 2017, S. 40/41.

"8J6rg Zirfas , Einfilhrung in die Erziehungswissenschaft, S. 41/42.
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Zwar muss also der beschréankte Mensch in jedem Augenblick seiner irdischen Existenz mit seinen
Grenzen und seiner Unvollkommenheit rechnen, aber diese Feststellung muss ihn zugleich auf
keinen Fall davon abhalten, seine stolze Suche fortzusetzen: wie auch Pico Della Mirandola (1463-
1494) erklart, gehort zum konstitutiven Element der Wesenswiirde des Menschen eben die Freiheit,
die es ihm zulasst, das zu sein, was er will ”°; oder, anders ausgedriickt, der Mensch kann wegen
seiner einzigartigen Natur selbst beschlieBen, ob er fallen und verderben will, oder im Gegenteil
dazu, kann der Mensch dem Hochsten nachstreben und bis in die unmittelbare N&he Gottes
aufsteigen.

Nicht so verschieden von Picos Meinungen erscheint nach ein paar Jahrhunderten das Gedankengut
von Wilhelm von Humboldt, dessen berihmter und zentraler Gedanke auf die Grundsatzlichkeit
von Bildung zielt: Bildung sei, so kénnte man Uberspitzt formulieren, ganz genau der Ursprung des
Menschen. Bildung sei, so meint Humboldt, konstitutiv wie regulativ fir den Menschen. Bildung
bedeutet (formal) die eigenen Kréfte moglichst weitreichend und harmonisch zu entfalten, denn fur
Bildung braucht man Freiheit und Mannigfaltigkeit der Eindriicke, die fur Humboldt vor allem

sprachlicher, kultureller und geselliger Natur sind.

Bildung ist aber vor allem (auch wenn nicht nur) Selbstbildung, so dass << Entwicklung der
ganzen Person zum Erwerb von Kompetenzen [...] hat die Bildungsphilosophie die Moglichkeit,
sich frei von vordergrindigen Zwecksetzungen wieder auf ihren gedanklichen Kern zu
konzentrieren: besteht Bildung in dem Versuch, sich selbst zu formen (zu gestalten) und so ein
gelingendes Leben zu filhren >>%; als zentral gelten also die Formung und die Entwicklung der
gesamten Person: das Ideal der Bildung beschrénkt sich nicht auf einzelne Fertigkeiten von
Menschen, sondern erfordert die Entwicklung der gesamten Person, und in dieser Hinsicht wird die
gesamte Person einbezogen. Last but not least formuliert u.a. Friedrich Schiller eine auf eine
allseitige Entwicklung des Menschen zielende Idee, bei der vielschichtige und zahlreiche Elemente
zur Weiterentwicklung des Selbst und der sich bildenden menschlichen Identitdt auf der Welt
beitragen. Schiller hat nicht als einziger unter den deutschen GeistesgroRen seine Forschungen und
sein Nachdenken dem Begriff Bildung gewidmet:besonders fur Herder ist Bildung als Teil der
Kultur notwendig, damit sich das Mangelwesen Mensch in der Welt zurechtfinden kann. Gerade
deshalb, weil der Mensch << sich als in diesem Sinne nicht festgestelltes Tier weiterentwickeln und

sich selbst bilden muss>>®; ohne Bildung bleibt der Mensch schwach und gefahrdet, wéhrend er

"\/gl. G. Pico Della Mirandola., Uber die Wiirde des Menschen, Felix Meiner Verlag 1990.
®Hastedt , Heiner (hrsg.), Was ist Bildung? S. 7.

81astedt , Heiner (hrsg.), Was ist Bildung? S. 11.
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mit Bildung zumindest eine winzige, aber konkrete Chance auf Uberleben hat, da er dadurch und
Kraft seiner Aufstiegsbemuhungen aktiv wird und nicht mehr bloR schicksalsergeben lebt. Die
anthropologische Bedurftigkeit macht fur Herder deutlich, dass Bildung keine beliebige Zierde des
menschlichen Lebens, sondern geradezu eine wesentliche und folgenreiche bzw. bahnbrechende
Notwendigkeit ist und darstellt.

Die[se] anthropologische Bedurftigkeit l&sst sich im 18. Jahrhundert aukflarungsoptimistisch und
auf den Fortschritt in der Verbesserung bzw. Perfektibilitdt des Menschen hoffend als tberwindbar
denken, indem die ganze Person ,,wéchst“. In der Auseinandersetzung mit der Welt und mit den
anderen (den Mitmenschen), wird auf Bildung und deren Entwicklungsangelegenheiten
aulRerorderntlichen Wert gelegt. AuRerdem soll das sich selbst bildende Wachsen der ganzen Person
nicht nach einem festgelegten Muster erfolgen, sondern zu einem eigenen individuellen Weg
fihren, der die Individualitat jedes Einzelnen entwickelt und steigert. Der Begriff der Bildung und
jener des neuzeitlichen Individualismus gehdren zusammen. Zudem spielt der Gedanke einer
Uberwindung der Entfremdung eine unverzichtbare Rolle.Manche Bildungstheoretiker wie Georg
Wilhelm Friedrich Hegel wertschdtzen sogar Hindernisse und stilisieren diese zu einem
Durchgangsstadium der Entfremdung, an dessen Bewaltigung und Uberwindung das Individuum
,wichst“ . << Bildung ist die Welt des sich entfremdeten Geistes. Wer sich ohne Widerstéande
durchs Leben bewegt, bleibt demnach zwar talentiert, aber wird nie zum gebildeten Charakter

>>82

ANTHROPOLOGIE UND BILDUNG (TEIL ZWEI)

2. BILDUNG UND ANTHROPOLOGIE AUS EINEM ANDEREN BLICKWINKEL.

2.1. KOLLER UND BILDUNG ALS ,ANDERS DENKEN“: WAS BESAGT
TRANSFORMATORISCHE BILDUNG?

Bildung gilt noch immer als zentrale Orientierungskategorie zur Begriindung, Zielbestimmung
und Kritik padagogischen Handelns. Umstritten ist jedoch, wie dieser Begriff inhaltlich so bestimmt
werden kann, dass er gegenwadrtigen gesellschaftlichen Bedingungen gerecht wird sowie
Anschlisse an die empirische Erforschung tatsachlicher Bildungsprozesse erlaubt. In Anlehnung an
die schon fokussierte Debatte Uber die fraktal und problematisch gewordene Rolle des Menschen

und im Anschluss an die damit eng verbundene Entwicklung des Bildungsbegriffs, kann man sich

#Hastedt , Heiner (hrsg.), Was ist Bildung? S. 14.
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neugierig und hoffnungsvoll dem Buch Bildung anders denken *nahern, dass sich beiden Themen

widmet und unterschiedliche Deutungsmaoglichkeiten vorstellt und anschlieRend erortert.

Das Buch von Hans-Christoph Koller geht tatsachlich von der Annahme aus, dass Bildung in
einer grundlegenden Veranderung der Art und Weise besteht, in der Menschen sich zur Welt, zu
anderen und zu sich selbst verhalten, und dass sich solche Prozesse immer dann vollziehen, wenn
Menschen mit neuen Problemlagen konfrontiert werden, zu deren Bewaltigung ihre bisherigen
Mittel und Maglichkeiten nicht (mehr) ausreichen. Es geht bei Koller und dessen Text letztlich um
eine Neubestimmung dessen, was Bildung auslésen und bewirken kann, und damit riickt eine der
bahnbrechendsten Grundfragen der Padagogik in den Mittelpunkt der laufenden Debatte. Unter
Bezug auf Begriffe aus P&dagogik, Philosophie, Soziologie und Psychologie wird dadurch eine
Theorie transformatorischer Bildungsprozesse entfaltet, die darauf zielt, ein Grundproblem der

Padagogik neu und anders zu denken.

“Nicht mehr dasselbe zu denken wie zuvor”: mit dieser Formulierung bezeichnet M. Foucault in
einem Interview mit Ducio Trombadori — wie von Koller berichtet wird — das Ziel seines eigenen
Schreibens. Anders denken ist seither zu einer Art Formel fiir den Einsatz von Foucaults
theoretischer Arbeit geworden, und ausgerechnet in Anlehnung an diese Formel enthélt der Titel des
Bandes von Koller Bildung anders denken den Vorschlag, das Nachdenken uber Bildung zu
verdndern und das, was in der Erziehungswissenschaft als “Bildung” bezeichnet wird, anders zu
fassen, als bisher geschehen ist. Die Formel anders denken ist fur das Anliegen Kollers auf
unterschiedlicher Art und Weise kennzeichnend, denn Foucaults Redewendung stellt zugleich eine
Schilderung dessen dar, was im folgenden transformatorische Bildung genannt wird und als
entscheidendes Moment von Bildungsprozessen verstanden werden kann. Zu betonen ist ebenfalls
“Bildung” im Sinne des hier vorzustellenden Begriffs als ein Prozess der Erfahrung zu beschreiben,
aus dem ein Subjekt “verdndert hervorgeht”, mit dem Unterschied, dass dieser
Veranderungsvorgang nicht nur das Denken, sondern das gesamte \Verhéltnis des Subjekts zur Welt,
zu anderen und zu sich selbst umfasst. Bei Kollers Buch und dessen Nachforschungen wird also
vorgeschlagen, nicht nur den Bildungsbegriff anders zu denken als bisher, sondern auch, das
Bildungsgeschehen selbst als ein Andersdenken oder Anderswerden zu deuten — oder genauer, wie

es ein Andersdenken ermdglicht, ein Anderswerden zu vollziehen.

#Hans-Christoph Koller: Bildung anders denken , W. Kohlhammer Verlag Stuttgart, 2018.
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Zuerst versucht Koller in der Bucheinleitung diese Grundgedanken ausgehend von der klassischen
Fassung bei Wilhelm von Humboldt zu entfalten, und dabei zugleich die Anknupfungspunkte an
sowie die Unterschiede zur bildungstheoretischen Tradition zu markieren. Zu diesem Zweck wird
zunachst die Funktion des Bildungsbegriffs in der erziehungswissenschaftlichen Diskussion
erlautert, um anschlieBend die klassische Bedeutung zu schildern, die Humboldt diesem Begriff
gegeben hat, um dieser schlieBlich das Konzept transformatorischer Bildungsprozesse

gegentiberzustellen, das im Zentrum der Arbeit Kollers steht .

2.2. VON DER KLASSISCHEN BILDUNGSTHEORIE WILHELM VON HUMBOLDTS ZUR
REFORMULIERUNG DES BILDUNGSBEGRIFFS.

Die Grundziige von Humboldts Bildungsdenken wurden sorgfaltig untersucht®®; seine
Formulierung diesbeziiglich l&sst sich scheinbar so begreifen, dass es bei Humboldt um die
Entfaltung aller menschlichen Anlagen geht, wobei der MaRstab seines Bildungsdenkens also nicht
die gesellschaftlichen Anforderungen an das Individuum darstellen, sondern vielmehr dessen
“Krafte”, d.h. das je individuelle Entwicklungspotential. Entscheidend scheint dabei zweifellos,
dass die Entfaltung dieser “Krdfte” Humboldt zufolge nicht im solipsistischen Bezug des
Individuums auf sich selbst erfolgen kann, sondern dass der Mensch dazu eine “Welt auler sich”
fordert und braucht. Hierbei lasst sich eben feststellen, dass beide Grundgedanken von Humboldts
Bildungstheorie, also (1) die allseitige Entwicklung der Krafte und (2) die Wechselwirkung von Ich
und Welt, deutlich zeigen, inwiefern der Mensch als weltzugewandt und facettenreich gilt: sofern es
ihm bei Bildung um die Erflllung bzw. die Entfaltung menschlicher Anlagen geht, kann Bildung
iiberhaupt nicht ein Privileg einiger weniger sein, sondern ist sie prinzipiell als “Bildung fiir alle” zu
denken; und sofern ausgerechnet Bildung die Entfaltung mdéglichst aller menschlichen Kréafte zum
Ziel hat, kommt fir Humboldt der allgemeinen Bildung ein absoluter VVorrang gegeniiber jeder
speziellen Bildung zu. SchlieBlich wére auch zu fragen, indem man einen erneuernden Blick auf die
klassische Bildungstheorie Humboldts wirft, wie bildungstheoretische Uberlegungen im Anschluss
an Humboldt weiterentwickelt werden kdnnen; anders ausgedriickt, und so lautet die wesentliche
hier vorliegende Frage, gilt Humboldts Theorie heutzutage noch als vielversprechend und hilfreich,

oder wire ein “Zurlick zu Humboldt” endgiiltig auszuschlieen?

8 vgl. Hans-Christoph Koller: Bildung anders denken, S. 9.
8 vgl. Kirsten Meyer, Bildung
8 \/gl. Jorg Zirfas, Benjamin Jorissen, Phanomenologien der Identitét
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2.3. ZUR REFORMULIERUNG DES KLASSISCHEN BILDUNGSBEGRIFFS: BILDUNG
ALS TRANSFORMATION GRUNDLEGENDER FIGUREN DES WELT- UND
SELBSTVERHALTNISSES BEI KOKEMOHR

Genau an dieser Stelle setzt der Versuch von Kollers Untersuchung und seines Buches ein, den
Bildungsbegriff in Anknupfung an Humboldt und seine einflussreiche Bildungstheorie so zu

reformulieren, so dass sich eine befriedigendere Antwort auf die (oben) genannten Fragen ergibt .

Die Theorie transformatorischer Bildungsprozesse, die in Kollers Buch entfaltet wird, 1&sst sich als
Anknlpfung an Humboldt und zugleich als Weiterentwicklung Humboldts Bildungsdenken
begreifen. Beeinflusst ist diese Theorie vor allem von der Art und Weise, in der Rainer Kokemohr
*yversucht hat, den Bildungsbegriff in Anlehnung an Humboldts Grundgedanken neu zu bestimmen.
Ausgangspunkt von Kokemohrs Uberlegungen stellt die Unterscheidung zwischen Lern- und

Bildungsprozessen dar, wo sich tatséchlich

v' “Lernen” als Prozess der Aufnahme, Aneignung und Verarbeitung neuer Informationen
verstehen l&sst; man misse Bescheid wissen, dass in neuen Situationen bzw. unter
neuen Umstanden, die uns im Laufen des Lebens begegnen, das bereits Bekannte nicht

mehr ausreicht bzw. ausreichen kann.

v “Bildungsprozesse” sind in dieser Perspektive hingegen als Lernprozesse hoherer
Ordnung zu verstehen, bei denen nicht nur neue Informationen angeeignet werden,

sondern sich auch der Modus der Informationsverarbeitung grundlegend andert.

In einer neuen Formulierung, die sich zwar deutlich an Humboldt anschlie3t, die aber zugleich tber
ihn und seine Theorien hinausgeht, beschreibt Kokemohr selbst Bildung als Verénderung der
grundlegenden Figuren des Welt- und Selbstverhéltnisses von Menschen, die sich potentiell immer
dann vollziehen, wenn Menschen mit neuen Problemlagen konfrontiert werden, fir deren
Bewaltigung die Schemata ihres bisherigen Welt- und Selbstverhéltnisses nicht mehr geniigen:

Bildungsprozesse bestehen demzufolge also darin, dass Menschen in der Auseinandersetzung mit

87 \/gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 15

% Rainer Kokemohr (* 24. April 1940 in Rahden; +21. Marz 2020) war ein deutscher Padagoge und Professor fiir
allgemeine Erziehungswissenschaft an der Universitdt Hamburg. Kokemohrs Forschungsschwerpunkte waren die
Bildungsprozessforschung, Interaktionsanalyse in  padagogischer ~ Absicht,  interkulturelle ~ Kommunikation,
erziehungswissenschaftliche Biographieforschung und historisch-systematische Einzelstudien zur Bildungsphilosophie.
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neuen Problemlagen neue Dispositionen der Wahrnehmung, Deutung und Bearbeitung von
Problemen hervorbringen, die es ihnen zermdglichen, diesen Problemen besser als bisher gerecht zu

werden.

Kokemohr versteht allerdings unter ,,Bildung” jene Prozesse einer grundlegenden Transformation
von Welt- und Selbstverhéltnissen dort, wo auf neue Problemerfahrungen in schon erworbenen
Orientierungen nicht mehr angemessen geantwortet werden kann; Bildung wird in dieser Theorie
nicht als ein zu erreichendes Ziel, sondern eher als ein Verarbeitungsmodus von Welt- und
Selbsterfahrungen gedacht, wo die Entwicklung der Fahigkeiten und das Uberwinden der
Hindernisse stufenweise erreicht werden kann. Kokemohr bezieht in seinen Texten den
Bildungsbegriff auf die Erfahrung des Fremden, bzw. auf die Fremderfahrung wie sie Bernhard
Waldenfels im Anschluss an Edmund Husserl thematisiert hat. ,,Das Fremde* ldsst sich nach
Kokemohr als eine einzigartige und besondere Erfahrung bestimmen, die sich der ,,Subsumption

unter Figuren eines gegebenen Welt- und Selbstentwurfs widersetzt.”

Durch die Betonung des Fremden als Erfahrung wird deutlich, dass mit dem ,Fremden® weder
ausschlieBlich auf die fremde Person, noch lediglich auf eine andere Kultur hingewiesen wird,
sondern dass das Fremde bzw. der Fremde eine formale Bestimmung unterstreicht, die sich dann in
den verschiedensten Bereichen wie Geschlecht, Alter, soziale oder kulturelle Zugehdrigkeit,
Einkommensverhéltnisse, Ausbildungsstand etc. manifestieren kann. Entscheidend flr diese
Bestimmung des Fremden ist deswegen nach Kokemohr alleinig das formale Kriterium, welches
besagt, dass etwas in die vertrauten Welt- und Selbstverhéltnisse einbricht, was sich einer Deutung
im Rahmen dieser Verhaltnisse entzieht und somit keine angemessenen Handlungsalternativen

bietet, wahrend er auf der anderen Seite in zweifacher Weise an Humboldt ankniipft:

» zum einen wird Bildung darin, wie bei Humboldt, als eine grundlegende Veranderung des
Verhaltnisses von Ich und Welt gedacht. Was bei Humboldt als Erweiterung der je eigenen
Weltansicht eines Menschen in der Konfrontation mit neuen Sprachen erscheint, wird hier
als Transformation des Welt- und Selbstverhdltnisses in Auseinandersetzung mit neuen

Problemlagen beschrieben.
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> Bei Kokemohr deutet diese Neigung auflerdem darauf an, dass die Verhaltnisse, in denen

Menschen zur Welt und zu sich selber stehen, als sprachlich bzw. semiotisch, d.h.

zeichenformig strukturierte — oder eben figurierte — Verhaltnisse aufzufassen sind .

Zuruck zu Kokemohr, bleibt hierbeifestzustellen, wie sich die[se] so skizzierte Neufassung des

Bildungsbegriffs zwar auf der einen Seite auf Humboldts Gedankengang zurtickfuhren l&sst, aber

auf der anderen Seite Gber Humboldt hinausgeht, und dies in zweifacher Weise :

1-

zum einen bietet sie eine Antwort auf die Frage an, was eigentlich (welche Ereignisse und
welche Beweggrunde) unter gewissen Umstédnden bzw. zu einem bestimmten Zeitpunkt den
Anlass fur Bildungsprozesse darstellt. Kokemohr zufolge (anders als bei Humboldt) ist
dieser Anlass eine Art von Krisenerfahrung, nédmlich die Konfrontation mit einer
Problemlage, fiir deren Bewaltigung sich das bisherige Welt- und Selbstverhéltnis als nicht
mehr ausreichend erweist. Anders formuliert, wird der grof3e Unterschied zwischen alter und
neuer Theorie deutlich bzw. zwischen Humboldts Sichtweise und Kokemors problematischer
Reformulierung dieser Theorie, die trotzdem nach wie vor als Ausgangs- und Anhaltspunkt
gilt. Wahrend Humboldt von einem gleichsam natirlichen Bestreben des Menschen nach

Entfaltung seiner Kréfte bzw. nach Erweiterung seiner Weltansicht auszugehen scheint,

scheint bei Kokemohr, hingegen ein Scheitern oder ein krisenhaftes Ereignis der Anstol? fur
fir Bildungsprozesse zu sein. Ein Beispiel fir eine solche Krisenerfahrung sind etwa
Konflikte oder Probleme, die Welt- und Selbstverhéltnisse der Beteiligten radikal in Frage

stellen [konnen].

2- Das zweite Moment, in dem die Neufassung des Bildungsbegriffs Gber Humboldt hinausgeht,

besteht darin, dass diese im Unterschied zu Humboldt ausdriicklich eine empirische Perspektive

umfasst, die anschlussféhig an die empirische Untersuchung von Bildungsprozessen sein sollte.

Das Buch Kollers geht von diesen Grundgedanken aus, um im Folgenden eine Theorie

transformatorischer Bildungsprozesse zu entfalten *°. Dabei st6Bt man auf die wesentliche und

folgenreiche Frage, wie eine solche Theorie transformatorischer Bildungsprozesse aussehen mdisste,

#\/gl. Hans-Christoph Koller, Markus Rieger-Ladich (Hg.), Vom Scheitern — padagogische Lektiiren zeitgendssischer
Romane I11, Transcript Verlag Bielefeld 2013.

% v/gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken™, S. 16.
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damit sie als Theorie transformatorischer Bildungsprozesse bezeichnet werden kann und ihre
Wirkkraft entfalten kann. An dieser Stelle folgt die Feststellung, dass eine Theorie, die Bildung als
einen Prozess der Transformation grundlegender Schematas des eigener Welt- und
Selbstverhaltnisses angesichts der Konfrontation mit neuen Problemlagen begreift, mindestens die

folgenden zwei wesentliche Dimensionen umfassen musste:

-  ERSTENS misste eine solche Theorie notwendigerweise eine Theorie der Struktur jener
Welt- und Selbstverhdltnisse enthalten, die den Gegenstand transformatorischer
Bildungsprozesse darstellen. Deswegen werden von Koller bei seiner Theorieerdrterung
zuerst jene Theorien fokussiert, bei denen Individuen zur Welt, zu den anderen
(Mitmenschen) und zu sich selbst in Verbindung stehen; aus der Perspektive der
traditionellen Bildungstheorie betrachtet, die Bildung als Auseinandersetzung eines Subjekts
mit der Welt und mit sich selbst begreift, kommen dafur in erster Linie Theorien des
Subjekts bzw. der Subjektkonstitution in Betracht.

- AulRerdem kann man als Beitrag dazu hinzufligen, dass ZWEITENS zur Ausarbeitung einer
Theorie transformatorischer Bildungsprozesse eine Theorie jener Problemlagen oder
Krisenerfahrung erforderlich scheint, bei der die gesuchte Antwort die folgende gestellte
Frage zu beantworten versucht: gibt es typische Herausforderungen oder
Problemkonstellationen, deren Bearbeitung Bildungsprozesse erforderlich macht oder

zumindest nahelegt?

In dem zweiten Teil von Kollers Werk werden jene Theorien unter die Lupe genommen, die es
zulassen, die Infragestellung subjektiver Welt- und Selbstverhéltnisse durch krisenhafte
Erfahrungen genauer zu beschreiben: - (a) Bucks Begriff der “negative Erfahrung” und (b)

Waldenfels” Konzept der ,,Erfahrung des Fremden* erfiillen dieses Bestreben. **.

24. ZUM BEGRIFF DER IDENTITAT BEI DEN THEORIEN VON BUCK UND
WALDENFELS

Im zweiten Teil seines Buches setzt sich Koller unter dem Titel “Zum Anlass transformatorischer
Bildungsprozesse” mit jenen Theorien von Buck und Waldenfels auseinander, bei denen beide

erwadhnte Autoren die Krisenerfahrung als gemeinsamen Ausgangspunkt annehmen °*; mit

%1 v/gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken™, S. 17-18.
%2\/gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 71 und S. 79.
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Humboldt und Uber ihn hinaus beschreibt also ,,Bildung® bei den gerade zitierten Denkern eine
Verénderung der grundlegenden Schemata des Welt- und Selbstverhaltnisses von Menschen, die
sich potentiell immer dann vollziehen, wenn Menschen mit neuen Problemlagen konfrontiert
werden, fir deren Bewaltigung die bekannten Schemata  ihres bisherigen Welt- und
Selbstverhaltnisses nicht mehr geniigen. In dem zweiten Teil seines Buches wendet sich Koller
ausgerechnet zwei  phanomenologisch  orientierten  Konzeptionen zu, um typische
Herausforderungen aufzuspuren, die destabilisierend auf etablierte Welt- und Selbstverhaltnisse

wirken und daher zum Anlass bzw. Ausloser transformatorischer Bildungsprozesse werden kénnen.

Die auf den Erfahrungsbegriff Husserls zuriickgehenden Ansétze sowohl von Buck als auch von
Waldenfels vermodgen es zugegebenermalen unter diesen Umstanden gar, die krisenhaften und
riskanten Momente von Bildungsprozessen herauszuarbeiten, in denen man an der angeblichen
Stabilitdt von Welt- und Selbstbeziigen zweifelt. So lasst also Koller die zweite strittige Frage in
den Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit seines umfangreichen Studiums ricken, auf die
— wie Koller selbst es sich winscht — eine befriedigende Theorie transformatorischer
Bildungsprozesse antworten muss: es handelt sich um die Frage nach den Anléssen solcher
Bildungsprozesse. Im Anschluss an Kokemohr geht die Erdrterung auch hier von der Annahme aus,
dass Bildungsprozesse durch eine Art Krisenerfahrung herausgefordert werden, die darin besteht,
dass Menschen im Alltagsleben auf Probleme stoRen, aus denen echte Schwierigkeiten werden, die
sie in Verlegenheit geraten lassen, da fiir die Bearbeitung bzw. das Uberwinden solcher
Storfaktoren die etablierten Annahmen ihres Welt- und Selbstverhaltnisses sich als nicht [mehr]
erfolgreich erweisen. Und daraus kann entweder (1) eine “Tendenz zum Verharren in ihrem Sosein”
entstehen, oder im Gegenteil dazu (2) eine Trotzreaktion ausgeldst werden, die die Menschen zur

Uberwindung ihrer Probleme antreibt %,

Auf jeden Fall folgt daraus, dass Transformationen von Welt- und Selbstverhaltnissen nicht ohne
weiteres moglich sind, sondern besonderer Anlésse bediirfen, die mit einer Destabilisierung jener
Beharrungskrafte verbunden sind bzw. beginnen, und ausgerechnet zur Beschreibung solcher
Anldsse bietet sich der Begriff der “Krise” an. Damit sind trotzdem << Kkeineswegs immer

dramatische oder katastrophische Entwicklungen gemeint, sondern lediglich >>%solche

%v/gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken™, S. 71 und S. 79.

% Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 71
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Situationen oder Konstellationen, in denen die relative Stabilitit eines etablierten Welt- und

Selbstverhaltnisses tber den Haufen geworfen wird *.

Als Anlass fur Bildungsprozesse im hier vorgestellten Sinn lassen sich also vor allem solche
Umsténde begreifen und erkennen, in denen sich Menschen mit Problemen beschaftigen, fiir deren
Bearbeitung sich plotzlich die eingespielten Muster ihres Welt- und Selbstbezugs als unzulénglich
erweisen. Solche Krisenerfahrungen wirken deswegen als echte Schwierigkeitsausléser und kénnen
durch gesellschaftlich bedingte Problemlagen verursacht werden, fir deren Bearbeitung dem

Subjekt keine bewéhrten Strategien zur Verfligung stehen.

Dazu lasst sich schlussfolgern, wie Anlasse fur Transformationen des Welt- und Selbstverhaltnisses
auch individuelle Krisenerfahrungen sein kdnnen, wie sie z.B. mit der Adoleszenz oder anderen
Statuspassagen im Lebenslauf einhergehen. Zur theoretischen Erfassung der Grundstruktur solcher
“Irritationen” des Welt- und Selbstverhaltnisses bieten sich bestimmte Konzepte der Erfahrung an,
die zweifelsohne auf den philosophischen Erfahrungsbegriff Edmund Husserls zuriickgehen®.
Koller nutzt also nicht nur Bucks Theorie (diese werden wir auf den folgenden Seiten noch genauer
in den Blick nehmen), sondern vor allem Waldenfels’ Konzeption der Erfahrung des Fremden zur
theoretischen ErschlieBung der Grundstruktur von Irritationen. Trotz der dezentrierenden Struktur
der Erfahrung, der das Ich ausgesetzt wird und die das Subjekt als Handlungszentrum in Frage
stellt, bleibt der husserl’sche Erfahrungsbegriff am Subjektbegriff orientiert. Sowohl Bucks als auch
Waldenfels’ Theorien in Bezug auf die Bearbeitung bzw. die Entwicklungsmoglichkeiten von
menschlichen Bildungsprozessen gehen von Husserl aus, obwohl beide Theorien etwas Neues

hinzufligen, und auch deshalb gelten beide als nennenswert.
2.5. ERFAHRUNG ALS KRISE I: BUCKS KONZEPT VON “NEGATIVER ERFAHRUNG”

Was Bucks Theorie angeht, muss man zuerst hervorheben, wie Glinther Buck im Laufe der Zeit
zu einem Klassiker der Padagogik avanciert ist: die maf3geblich von ihm entwickelte Theorie des
Erfahrungslernens hat  zweifelsohne die hermeneutische und phanomenologische Padagogik,
Bildungstheorie und allgemeine Erziehungswissenschaft, die Biographieforschung und die
qualitative Unterrichtsforschung stark beeinflusst. Insbesondere die ergénzte dritte Auflage des
posthum herausgegebenen Werkes Lernen und Erfahrung (1989) und die darin formulierten
Theorien von der Negativitat im Lernen, von der didaktischen Induktion und von der Theorie des

%\Vgl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken™, S. 71 und S. 79.
%\/gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 72
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Beispiels als lernpraktisches und methodologisches Prinzip, wurden weit und breit als

bahnbrechend und einflussreich rezipiert.

Buck hat tatséchlich eine hermeneutisch-phdnomenologische Bestimmung der bildenden Erfahrung
vorgelegt: er hat dazu beigetragen, dass Lernen als ein p&adagogischer (und nicht nur
psychologischer) Begriff bestimmbar bleibt. AuRerdem spielen dabei sowohl die Antizipation im
Erfahrungsprozess als auch die Enttduschung der Antizipation als negatives Moment in der
lernenden Erfahrung eine wesentliche Rolle. Mit Hans-Georg Gadamer und Hegel bezeichnet
ndmlich Buck die Negation als die ,bestimmte Negation”“ einer bestimmten Erwartung, die
eine “Intention” durchkreuzt und damit ein diskontinuierliches Moment bzw. Bruch in die
Kontinuitat der Erfahrung einbringt. Jede Enttduschung einer Erwartung ist infolgedessen eine
bestimmte Enttduschung bzw. eine bestimmte Negation. Mit der negativen Erfahrung als
Enttauschung einer Erwartung in einer Situation wird auf jeden Fall nicht nur eine Erfahrung tber
das Erwartete oder das nicht Erwartete gemacht, denn es wird damit vielmehr und vor allem eine
Erfahrung ber sich selbst gemacht, indem sich der eigene Horizont wandelt, denn mit einer
enttduschten Erwartung wandeln sich nicht nur weitere kiinftige Erwartungen, sondern auch bereits
schon von dem Ich ,,gemachte” Erfahrungen; das Lernen aus Erfahrung erweist sich damit zuerst

als ein Lernen als Erfahrung.

Gerade die negative Erfahrung erlaubt aber im wahrsten Sinne des Wortes die Anderung alter
Erfahrungsbestiande und die Offnung fiir neue Erfahrungen: das Lernen wirkt als Briicke, und es ist
damit sowohl auf die Vergangenheit als auch auf die Zukunft bezogen. Ausschliel3lich durch die
negativen Erfahrungen wird eine ,,Bewusstwerdung® latenter Horizonte und Erfahrungen
schliellich  mdoglich. Das  Lernen erweist sich dadurch ausgerechnet wahrend des

Erfahrungsprozesses selbst als reflexiv bzw. auf sich selbst bezogen.

Die gerade geschilderte Theorie “negativen Erfahrung” erweist sich zweifellos aus verschiedenen
Gesichtspunkten als aufschlussreich: zum einen lasst sich zwar als eine Theorie des Verstehens

begreifen ¥’

, zum anderen kommt zu sogar den berlhmteren Kenntnissen von spéteren
hermeneutischen Philosophen wie Martin Heidegger und Hans-Georg Gadamer zuvor, die diese
Position radikalisiert haben, da beide Denker das Verstehen als spezifisch fir den Menschen und fur
seine irdische alltdgliche Existenz als ein “In-der-Welt-Sein” beschrieben haben. Dabei nimmt Buck

zwar die Stellungen der beiden Denker vorweg, aber gleichzeitig stimmt Buck mit diesen neueren

% Vgl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken™, S. 76-78
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Positionen Uberein, indem er erkennt, dass sich das Verstehen nicht nur auf Texte oder Kunstwerke

bezieht, sondern auf alle menschlichen LebensauRerungen insgesamt *.

Aus dieser Ausweitung der hermeneutischen Fragestellung von einem bloRen Methodenproblem der
Geisteswissenschaften hin zu dem Modus des menschlichen “In-der-Welt-Seins” schlechthin folgt
also, dass Bucks These einen nennenswerten Versuch bzw. zugleich Beweis darstellt, dass
ausgerechnet die Hermeneutik mittlerweile tber ihre eigenen Grenzen hinausgegangen ist, und dass
ausgerechnet die Hermeneutik (zumindest bei Bucks und auch bei Waldenfels’ unternommenen
Versuchen) dazu aktiv beitragen kann und will, Bildungsprozesse im Sinne der Entstehung neuer
Formen des Verhaltens zur Welt, zu anderen und zu sich selbst, theoretisch zu erfassen. Deswegen
steht meiner Meinung nach im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit tatséchlich die Frage

nach den Anldssen solcher Bildungsprozesse.

2.6. ERFAHRUNG ALS KRISE II: WALDENFELS’ BEGRIFF DER “ERFAHRUNG DES
FREMDEN”

Angenommen, dass man bei Bucks Theorieschilderung tatséchlich hat erkennen konnen, dass
Bildung nicht wie etwa wie bei Humboldt als harmonische Ergénzung, sondern als radikale
Infragestellung unserer bisheriger Welt- und Selbstverhaltnisse erscheint und somit das Krisenhafte
und Riskante an Bildungsprozessen betont wird®; Waldenfels ' geht noch ein Stiick weiter, da

Bildungsprozesse und deren Anlésse bzw. Ausléser noch extremer problematisiert werden.

Unverzichtbar bei Waldenfels’ Schilderung und Wahrnehmung des Fremden istt zweifelsohne sein
Werk Topographie des Fremden, wo Waldenfels” Konzeption der Fremderfahrung eine tiefgriindige,
bildungstheoretisch fruchtbare Beschreibung jener ,,Irritation* schildert, zu der Begegnungen mit

dem Fremden fithren konnen. Im Laufe der Auseinandersetzung mit Waldenfels’ Argumentation

% Vgl. Einleitung, Methode der Lektiire.
%9 Vgl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 77

1% Bernhard Waldenfels (* 17. Marz 1934 in Essen) ist ein deutscher Philosoph. Er gilt als einer der wichtigsten Denker
der gegenwdrtigen deutschsprachigen Phdnomenologie. Zentrale Themen seines Schreibens sind phdnomenologische
Studien zur Erfahrung, Fremdheit bzw. Alteritat und Leiblichkeit. In seiner wissenschaftlichen Arbeit beschaftigt sich
Waldenfels mit einer responsiven, leiblich verankerten Phdnomenologie ausgehend von den Philosophen Edmund
Husserl, Martin Heidegger und Alfred Schiitz bis hin zur neueren franz6sischen Philosophie insbesondere Maurice
Merleau-Ponty, Jean-Paul Sartre, Michel Foucault und Emmanuel Levinas. Durch seine Werke hat Waldenfels vor
allem die neuere franzdsische Philosophie in der deutschsprachigen Philosophie bekannter gemacht. Er (ibersetzte auch
einige zentrale Werke Mearleau-Pontys in die deutsche Sprache, die sein eigenes Denken stark gepragt haben.
Waldenfels geht den Begriff des Fremden Uber eine Problematisierung der Ordnung oder der Ordnungen an. Das
Fremde erweise sich aus dieser Perspektive als das AuBerordentliche, das was in einer Ordnung nicht sagbar, denkbar
oder erfahrbar sei; in der Ordnung keinen Platz fande. Fremdheit ist bei Waldenfels immer in Relation zu einer Ordnung
zu sehen. ,,.Der Dialog zerteilt sich in Diskurse im Sinne Foucaults, die jeweils spezifischen Ordnungen unterliegen. Es
gilt also der Satz: So viele Ordnungen, so viele Fremdheiten. Das Auler-ordentliche begleitet die Ordnung wie ein
Schatten.*
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wird sich allerdings herausstellen, dass seine Konzeption auch im Blick auf die beiden anderen
Fragen nach der Grundstruktur von Welt- und Selbstverhaltnissen sowie nach Verlaufsformen und

Bedingungen ihrer Transformation von Interesse ist.

Ausgangspunkt von Waldenfels’ Uberlegungen ist der Befund, << dass das Fremde seit Beginn der
Neuzeit [...] in radikaler Form in Erscheinung trete, wihrend es zuvor nur in “gebdndigter” Weise
aufgetreten sei >>'"'; die Originalitit von Waldenfels’ Befragung dieser radikalen
Erscheinungsform des Fremden besteht auf jeden Fall darin, dass sie davon ausgeht, dass das
Fremde nicht einfach nur ein “FUr-Uns” ist, anders gesagt ein Objekt unseres Wahrnehmens,
Denkens und Handelns: es handelt sich hier hingegen um etwas, von dem ein gewisser Anspruch
ausgeht, und so soll daran erinnert werden, dass die neuzeitliche Bildungstheorie immer wieder auf
die Verdnderungsfahigkeit des Menschen hinweist. man hat es im Grunde genommen mit neuen
Formen des Umgangs mit dem Fremden zu tun, wobei die Kategorie der Fremdheit und des
Fremden immer wieder die Zukunftsfahigkeit (d.h. die Mdglichkeit, sich eine Zukunft vorzustellen)

in den Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit riicken lasst.

Dadurch rickt auch die Kultur in den Blickwinkel der paddagogischen Anthropologie, wo Kultur,
Zukunftswahrnehmung und eben der Begriff ,,Mensch® aneinandergekniipft werden, indem sie
zugleich auf die Entstehung einer Idee des Menschen verweisenn, die selbst hergestellt, auf Schritt
und Tritt facettenreich scheint und trotzdem interpretiert bzw. entziffert werden muss bzw. kann;
dabei entstehen die Fragen nach dem Verstehen und dem Umgang mit dem Fremden — Fragen, die

auch die Selbstfremdheit des Eigenen betreffen.

2.7. ERFAHRUNG ALS KRISE I1: DER SINN DER ERFAHRUNG DES FREMDEN.

., Fremde bedeuten das Fehlen von Klarheit, man kann nicht sicher sein, was sie tun werden, wie sie auf die
eigenen Handlungen reagieren wiirden; man kann nicht sagen, ob sie Freunde oder Feinde sind — und daher kann
man nicht umhin, sie mit Argwohn zu betrachten.

(Zygmunt Bauman: Vereint in Verschiedenheit. In: J. Berghold, E. Menasse, K. Ottomeyer (Herausg.): Trennlinien.
Drava, Klagenfurt 2000, S. 35-46).

Daruiber hinaus kénnte man eine Geschichte des Fremden pauschal zusammenfassen, bei der man
im Einklang zu Emmanuel Lévinas eine ,,Ethik des Fremden* formulieren kénnte, wo man das
Fremde als das Andere (anscheinend) ohne Identitat bezeichnen kénnte: indem man der Geschichte

des Fremden auf Schritt und Tritt folgt, bemerkt man zunehmend, wie das Fremde seit seinen

1%%gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 79
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antiken Urspriingen stets anziehend wirkte bzw. gewirkt hat, und noch heutzutage seine Faszination
auslibt; so kann man von einem gestiegenen Interesse der Europder*innen an fremden Voélkern im
Laufe der Jahrhunderte sprechen, so dass die Thematik des Fremden mit der beginnenden Neuzeit
und der Moderne in einem unmittelbaren Zusammenhang steht. Bei diesem Entwicklungsprozess
hat sich nicht nur die scheinbar unwiderstehliche Anziehungskraft des Fremden, sondern auch seine
Zweideutigkeit und das daraus entstandene ,,Unheimliche® entfaltet, so dass sowohl die Verlockung
des Fremden als auch das Fremde schlechthin als Storfaktor — d.h. als Kehrseite dieses Prozesses —

immer haufiger genauer betrachtet worden sind.

Der Fremde unterlduft den vertrauten Dualismus von ,weder/noch® durch die
gewohnheitsbedurftigen Muster von sowohl/als auch, die zugleich seine Ohnmacht wie seine
Allmacht betonen. Ausgerechnet die Angst vor dem Unbestimmten und Unbestimmbaren riicken
ihn (den Fremden also) einerseits ins Abseits des Nichtklassifizierbaren und andererseits fiihrt
ebenfalls dieses Abseits zum Verdacht, << der Fremde kénne eine Totalitat reprasentieren. Wer
weder noch ist, ist zugleich alles >>'%, Daraus folgt also, dass der Fremde fiir ein Jenseits des
(eigenen) Seins steht, das dieses noch umgreift, und er << so geféhrlich und geféhrdet zugleich
bleibt>>"". Diesem Nachdenken folgend entsteht aber die Uberzeugung, dass alles fremd und zum
Fremden werden kann bzw. kénnte, so als ob man sich in einer ,,Sackgasse des Wissens* befinden
wirde: etwas Fremdes findet man tberall, denn das Fremde bedeutet das Fehlen von Klarheit. Man
kann nicht sicher sein, was [die] Fremde[n] tun werden, wie sie auf die eigenen Handlungen
reagieren wirden; man kann nicht einmal wissen, ob Fremde sich uns als Freunde oder als Feinde

néhern — und daher kann man nicht vermeiden, sie mit Argwohn zu betrachten.

Tatséchlich bezeichnet Das Fremde etwas, das als abweichend von Vertrautem wahrgenommen
wird, d.h. als etwas Andersartiges oder weit Entferntes. Das Gefiihl der Fremdheit kann aul’erdem
auch durch den Ethnozentrismus, Uber den sich jede Ethnie definiert und von anderen Gruppen
abgrenzt, entstehen; es kann Abwehr im Sinn von Angst bis hin zur Aggressivitéat hervorrufen, und
— Jje nach personlicher oder sozialer Einstellung — kann dieses unheimliche Gefiihl auch
Zugewandtheit im Sinne von Interesse bis hin zu Sehnsucht erzeugen
(vgl. Xenophilie versus Xenophobie). Menschen, die in diesem Sinne als “fremd” wahrgenommen
werden, werden infolgedessen als “Fremde” bezeichnet, im Unterschied zu Bekannten und

Vertrauten. Als fremd empfundene ortlich verstandene Regionen — mehr oder weniger weit

192)6rg Zirfas , Padagogik und Anthropologie — eine Einfiihrung —, S. 121
19%336rg zirfas , Padagogik und Anthropologie — eine Einfilhrung —, S. 121
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auBBerhalb des als ,,eigen” bzw. vertraut erfahrenen Lebensraums und der als ,,eigen* begriffenen
kulturellen  Gewohnheiten — werden oft eben als “Fremde” bezeichnet, sozusagen
als dialektischer Gegenbegriff zu Heimat. Die Unterscheidung von Vertrautem (auch Bekanntem
oder Gewohntem) und Fremdem ist tatsachlich eine Grunderfahrung des Menschen, der — parallel
zur Entfaltung seines Ichs — verschiedene Grade von Fremdheit bzw. Zugehorigkeit erfahrt. Die
Antike erfuhr z. B. das Fremde vor allem in der Dimension der unterschiedlichen Sprache
(griechisch: BapPapog, barbaros, Plural BapPapot, barbaroi); der Barbar war damals der Fremde,

der nicht (oder schlecht) griechisch konnte und der damit unversténdlich sprach.

Auch im eigenen Selbst stofit man nichtsdestoweniger auf das Fremde: es scheint wie ein Schatten,
der in der Tiefe der menschlichen Seele auf unsere intimsten Winsche und Unruhen lauert. Dabei
handelt es sich — nach Meinung von Massimo Diana — um eine Art << Mister Hyde: [’inquietante
straniero dentro di noi >>% (“Mr Hyde: der unheimliche Fremde, der innerhalb uns wohnt”),
denn im Grunde genommen versucht man zwar dieses Fremde entweder zu vermeiden oder zu
verdrangen, aber die Fremdheit, so viel steht fest, ist bei dem Menschen eine unvermeidbare
Kategorie der Existenz, die wir trotzdem brauchen, um uns selbst zu verstehen. Das Andere gilt
deswegen als ,,Mittel zum Zweck*, und es iibernimmt sogar eine entscheidende Schliisselrolle zur
Entzifferung der eigenen Seele. Das Unterschiedliche, das Andere benétigen wir, denn der Andere,
als Gast oder Fremder (als Ospite oder Straniero), ermdglicht es uns, dass sich die Grenzen unseres
Ichs zunehmend abzeichnen: << denn Selbstbezug braucht Fremdbezug. Debatten (iber die anderen

sind also immer auch und vor allem Debatten tiber uns selbst >>%

Mit anderen Worten: das Andere, das Fremde wirkt als Ausgangspunkt bzw. als Ausldser der
Erfahrung, das Andere bricht tatsachlich in die Erfahrung ein und erschittert unser Welterlebnis,
indem es sogar unsere eigenen Sicherheiten in Frage stellt, da wir damit anfangen, daran zu
zweifeln. Diese Fremdheitserfahrung spielt schliel3lich eine wesentliche Rolle, wenn man sich sie
etwas naher betrachtet: es handelt sich tatsachlich um die Erfahrung des Unheimlichen, auf die das
Subjekt eine Antwort finden muss. In der Fremdheitserfahrung wird ndmlich nicht nur der eigene
Erfahrungshorizont, sondern auch das eigene Selbst als fremd bzw. als gefahrdet und unterminiert
empfunden: von einer strukturellen Fremdheit in der Konfrontation von Eigen- und Fremdwelt ist
dabei die Rede, bei der jeden Zugang unmoglich gemacht worden ist. Der Fremde ist der
unerwartete Bote, der auf einmal unseren Raum betritt und unsere angenehme Weltanschauung

erschiittert, die uns normalerweise so angenehm vorkommt, weil man nie es wagt, sie in Frage zu

104 \/gl. Gamba, Mario (hrsg.), Xenia, Lo straniero e [ ‘ospite, Ladolfi Editore, Borgomanero 2019, S. 9-10, 27, 34.
195 36rg Zirfas , Padagogik und Anthropologie — eine Einfiihrung —, S. 121.
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stellen. Der Fremde (als der Unbekannte, der Unerwartete, der Nicht-Eingeladene usw.) ist
hingegen derjenige — der einzige — , der es wagt, ausgerechnet diese gewdohnliche Dimension in
Frage zu stellen, und dadurch wird er derjenige, der alles tiber den Haufen wirft: er stellt dadurch
jenen unerwarteten und furchtbaren Storfaktor dar, der uns zwar irritiert und verstort, aber zugleich

fasziniert.
2.8. DIE IDENTITATSBILDUNG ZWISCHEN VERTRAUTEM UND FREMDEM

Was meint man aber wirklich mit dem Begriff von Selbst- und Identitatsbildung? Aus dem
Blickwinkel der gewdhnlichen Bildungstheorien und deren Hang zu Problematisierung erscheint
Identitat zuerst als facettenreich und dann als ein vielschichtiges Problem: denn Identitat wird
oftmals als etwas gedacht bzw. gemeint, das einem Monolith &hnelt, wobei diese verbreitete
Uberzeugung sowohl Zuverlissigkeit als auch Konstanz und Kontinuitat verspricht. Diese
,beruhigende Kategorie“ gilt deswegen als beruhigender Ausgangspunkt, etwa als Medium oder
Ideal, als Boden und als Utopie, als raum- und zeittiber- und durchgreifender Gesichtspunkt, der
allen Verénderungs- und Bewegungsprozessen zugrunde liegt.

Né&her betrachtet sieht das Ganze jedoch ein bisschen anders aus: in einer anthropologischen
Betrachtung erscheint die Kategorie ,,Identitdt” immer weniger als ein festes Konzept oder Modell
und viel mehr als ein phanomenologisches Prisma, d.h. als ein problematisierendes Diskursfeld, das
unterschiedliche Fragen aufwirft und ebenso unterschiedliche Antworten inauguriert. Die Fragen
nach der Identitdt sind deswegen Symptome flr Veranderungen, die Menschen erfahren und
erleben.Kurz: Identitat wird immer dann wichtig, wenn Differenz aufscheint. Differenz kann den
Einbruch des Fremden in das eigene kulturelle Umfeld bedeuten, wodurch die Kategorien von
Verlust und eines ,,unsicher Werdens* zunehmend wesentlicher werden konnen ... das Problem der
Integration von alten bzw. vertrauten und neuen bzw. furchterregenden Teilen des Selbst wird
dadurch duferst zugespitzt, so wie der unheimliche Verdacht, immer zu spat zu kommen und dieses

Eindringen, diese Bedrohung nicht mehr verhindern oder vermeiden zu kénnen.

Was bedeutet es aber fiir die Menschen, keine definitiven Ziele mehr zu haben und stdndig neu

beginnen zu missen?

Waldenfels betont, wie schwierig die Frage nach dem Subjekt spatestens seit Freuds berihmter
Feststellung geworden ist, dass das Ich nicht [mehr] Herr im eigenen Hause sei, wo Freud

selbstverstandlich die Abhéngigkeit des Ichs vom Unbewussten im Blick hatte. Vielsagend bzw.
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vielversprechend und duflerst hilfreich scheint hierbei Waldenfels’ Aussage, dass das Fremde, das
uns anspricht, nicht einfach zuganglich ist . Diese, so darf man ergénzen, auch heute noch
nachwirkende Vorstellung ist erst briichig geworden, als zu Beginn der Neuzeit “die Kette des

Seins” , die einstmals alles mit allem verkniipfte, zerriss.

Damit habe die “Gesamtordnung® zunehmend an Kraft und an Selbstvertrauen verloren; das
Ergebnis bestand schlieBlich darin, dass mit dem Verlust der Gesamtordnung “das Fremde
ausdriicklich und unwiderruflich in den Kern der Vernunft und in den Kern des Eigenen”
eingedrungen sei. Darauf verweist das Wort ,,Haus* bei Freuds AuBerung: das Fremde sei auf
paradoxer Weise in den Kern des Eigenen eingedrungen, und zeige sich, indem es sich uns entziehe
97 dieses Paradox des Fremden, das sich zwar zeigt, indem es sich aber zugleich tberhaupt nicht
zeigt, erldutert Waldenfels in Anlehnung an Husserls Formel der “bewéhrbaren Zugénglichkeit des
Fremden in der Form des original Unzuginglichen” (Waldenfels 1997; 25). Das Fremde trete

nédmlich in der Form von Anspriichen auf, die eine Erfahrung des Fremden in Gang setzen.

Die[se] Formulierung verweist nicht nur darauf, dass eine Wahrnehmung immer meine bzw. immer
die bestimmte Wahrnehmung eines bestimmten und einzigartigen Subjekts ist: noch wichtiger wirkt
tatsachlich,

<< dass Wahrnehmung nur in einer semiotisch figurierten Ordnung bewusst werden kann. Meine
Wahrnehmung ist an die symbolisch figurierte Ordnung meines Hier und Jetzt gebunden, so dass
sie von der Ordnung eines Anderen unterschieden ist [...] Waldenfels’ Vorstellung von Eigenem
und Fremdem [...] er sieht das Fremde nicht vom Eigenen vermége eines “tertium comparationis”
als eines sie einenden Kriteriums unterschieden. Vielmehr stehe Fremdes dem Eigenen kraft seiner
anderen Ordnungsfiguren entgegen. Indem er aus einer ‘“‘gleichzeitigen Ein- und Ausgrenzung”
hervorgehe, sei es vom Eigenen ahnlich wie das Schlafen vom Wachen durch eine Schwelle
getrennt >>'%,

d.h., in meinen Ordnungsfiguren zugédnglich gemacht bleibt unzugénglich, was in meinen

Ordnungsfiguren keine symbolische Gestaltfindet.

<< Waldenfels’ topologische Rede von der Schwelle ist nicht zufdllig gewdhlt [...] da es nicht
maglich sei, zugleich auf beiden Seiten der Schwelle zu stehen, kénne es eine absolute, vom Hier
und Jetzt ganz abgel6ste, von einem abstrakten Bewusstsein getragene und alle besonderen
Ordnungen umgreifende Ordnung nicht geben, wie Waldenfels mit der Geschlechterdifferenz

1% \/gl. Hans-Christoph Koller, Winfried Marotzki, Olaf Sanders (Hg.), Bildungsprozesse und Fremdheitserfahrung ,
S. 27.

197 \/gl. Hans-Christoph Koller, Winfried Marotzki, Olaf Sanders (Hg.), Bildungsprozesse und Fremdheitserfahrung ,
S. 28.

1% Hans-Christoph Koller, Winfried Marotzki, Olaf Sanders (Hg.), Bildungsprozesse und Fremdheitserfahrung , S. 28.
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verdeutlicht, in der es “keinen neutralen, dritten Menschen [gibt], der voraussetzungslos zwischen
Mann und Frau unterscheiden kénnte >>'%.

Eigenes und Fremdes wirken also, im Einklang mit Waldenfels’ These, als “Topoi”, eben als
verschiedene “Orte” der Erfahrung, an denen zugleich zu sein unmoglich sei. Auch hier beruft sich
Waldenfels auf Husserls Theorie der Fremderfahrung: da der Ort des Fremden vom Ort des Eigenen
durch eine Schwelle getrennt sei, sei er “im vollen Sinne gar nicht zu erreichen”. Auflerdem
entfaltet Waldenfels vielmehr Husserls Uberlegung, dass “das Wesen des Fremden in der
“bewidhrtenen Zuginglichkeit des original Unzuginglichen” zu suchen sei; diese Husserlsche
Uberlegung meidet dadurch die cartesianische Frage, was das Wesen des Fremden ist, d.h. eine
Frage, die die Existenz des Fremden als ein befragbares Objekts voraussetzt, << auf das man sich
durch Einfiihlung oder Analogieschluss beziehen zu konnen meine [...] (Waldenfels 1997) >>*.

Hier wird selbstverstandlich Waldenfels’ Theorie durch Kokemohrs Brille gelesen und geschildert,
und dabei lasst eben Kokemohr merken, wie sich Waldenfels dem Paradox der Zuganglichkeit des
Fremden als der “Zugénglichkeit eines original Unzugénglichen” in topologischer Begrifflichkeit
néhert : << der Ort des Fremden in der Erfahrung ist streng genommen ein Nicht-Ort. Das Fremde
ist nicht einfach anderswo. Es ist das Anderswo, und zwar eine “origindre Form des Anderswo”,
wie [...] Merleau-Ponty zitiert (Waldenfels 1997; 26) [...] Das Fremde gleiche dem Vergangenen,

das nirgends anders zu finden ist als [...] in der Erinnerung >>"",

Noch komplizierter wird auflerdem die unternommene Diskussion durch die neuzeitliche
Dezentrierung des Subjekts, die zu der Einsicht geflihrt hat, dass auch das “Terrain des Eigenen”

durch eine “Fremdheit meiner selbst” oder “Fremdheit unserer selbst” durch- und zersetzt ist,

<< so dass das Ich, unhintergehbar in aussagendes und ausgesagtes Ich geschieden, nicht mehr als
eine einheitliche Instanz gedacht werden konne, eine Einsicht, die, wenn sie unklug behandelt
werde, in die Aporie einer allgemeinen, auch das Eigene durchtrdnkenden Fremdheit fuhren und
jede Differenz zwischen Eigenem und Fremdem auflésen konne. Gegen sie beruft sich Waldenfels
erneut auf Husserls paradoxes Argument der ‘“bewdhrbaren Zuginglichkeit des original
Unzugdnglichen “. Sie legt er so aus, “dass etwas da ist, indem es nicht da ist und sich uns

L2 112
entzieht” >>""°,

1% Hans-Christoph Koller, Winfried Marotzki, Olaf Sanders (Hg.), Bildungsprozesse und Fremdheitserfahrung , S. 28-
29.

19 Hans-Christoph Koller, Winfried Marotzki, Olaf Sanders (Hg.), Bildungsprozesse und Fremdheitserfahrung , S. 29.
1 Hans-Christoph Koller, Winfried Marotzki, Olaf Sanders (Hg.), Bildungsprozesse und Fremdheitserfahrung , S. 30.
112 Hans-Christoph Koller, Winfried Marotzki, Olaf Sanders (Hg.), Bildungsprozesse und Fremdheitserfahrung , S. 30.
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An dieser Stelle soll betont werden, was Waldenfels als “Anspruch des Fremden” bezeichnet: die
Beziehung zwischen Anspruch und Antwort ist eine andere, als die Worte im Alltagssinn nahe
legen. Dem Fremden sei nicht dadurch zu begegnen, dass man es bespreche und direkt auf es
zugehe: statt zu fragen, was das Fremde sei und wozu es diene, sei hingegen von der Beunruhigung
durch das Fremde auszugehen. Das Ich kann tatsachlich dem Anspruch dann und nur dann
antwortend entsprechen, wenn der Anspruch jene dem konstitutiven Blick des Anderen urspriinglich
entliehene Ordnung des Ichs so erregt, dass diese Ordnung in Frage gerét und sich im neuen Blick
zu neuer Gestalt bzw. zu neuem Entwurf 6ffnet. Dazu kommt, dass Waldenfels’ Reflexion iiber das
Fremde es uns ermdglicht, den bildungstheoretisch zentralen Gehalt in der Schéarfung des Motivs
abwesender Anwesenheit zusammenzufassen: in der Aussage, “Das Fremde zeigt sich, indem es
sich uns entzieht”, (Waldenfels 1997) iibersetzt Waldenfels tatsdchlich das platonisch-ontologische
Motiv in ein Handlungs- und Kommunikationsmotiv. Die Schwelle der eigenen Ordnung kann man
nicht in der Weise Uberschreiten, dass man sich in die Ordnung des Anderen versetzt. Denn eine
solche Ordnung, die eigene wie die fremde, ist Uberhaupt kein Ort, an den man gehen kann.
Zuganglich wird sie uns nur, indem man auf die Spuren antwortet, die ihr Anspruch auslést, oder
noch einfacher formuliert: auf den Anspruch des Fremden kann man nur antworten, indem man eine
Ordnung erfinde, in der sich der Anspruch des Fremden (selbst) auslegen lasst. Dem einfachen
Blick auf die Aussagen des Anderen bleibt im Grunde genommen die Fremdheit des Fremden vollig

unzuganglich.

Eine wiederkehrende Frage diesbeztglich ist nun diejenige: Welche Erfahrungen geben Anlass zu
einem Bildungsprozesses, der deshalb angestoRen wird, weil Subjekte sich der Subsumtion eines
bereits gegebenen Welt- und Selbstverhéltnisses widersetzen? Kokemohr ndhert sich dieser Frage
unter Rekurs auf Waldenfels® Topographie des Fremden und sieht den (oder zumindest einen)
Anlass fir die Entstehung von Bildungsprozessen in der Erfahrung des Fremden selbst, wie sie von
Waldenfels beschrieben wird. Was bei Kokemohr zunéchst ,,.Subsumtionsresistenz* genannt wurde,
erscheint nun als Fremdes, das sich Waldenfels‘ paradoxer Formel zufolge zeigt, ,,indem es sich
entzieht“. Demnach entzieht sich das Fremde insofern, als es der Ordnung, die unsere
Wahrnehmung strukturiert, nicht zuganglich ist. Gleichwohl zeigt es sich, indem von ihm ein

Anspruch ausgeht, indem es beunruhigend und stérend in diese Ordnung einbricht.
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Was bedeutet das aber fir die Frage nach der Erfahrung des Fremden? In einem ersten
Annéherungsversuch unterscheidet Waldenfels zundchst verschiedene Bedeutungen oder Aspekte

des Wortes “fremd”, ndmlich:

- zum einen den Aspekt des Ortes (d.h. das, was auBerhalb des eigenen Bereichs ist; lat.

Externum),

- zum anderen den Aspekt des Besitzes (das, was einem anderen gehdrt; lat. Alienum),

- und schliel3lich den Aspekt der Art (das, was von anderer Art ist; lat. Insolitum).

Unter diesen drei Aspekten ist fiir Waldenfels der erste, also der Ortsaspekt, der wichtigste'.Diese
Uberzeugung lésst sich vorwiegend durch den Titel erkennen, dem er den ersten Band seines
Werkes Studien zur Phanomenologie des Fremden gegeben hat. Der Titel lautet Topographie des
Fremden und weist sofort auf eine mogliche Ortsbeschreibung hin. Die Frage nach dem “wo” und
(noch) nicht nach dem “was” des Fremden steht also im Vordergrund. Die Frage nach dem “wie”
wird auf die Art der Erscheinung des Fremden zuriickgefiihrt. Hier ibernimmt die “Zugénglichkeit
des Ortes” der Fremderfahrung die wesentliche Rolle, und deswegen spricht Waldenfels von einer

gewissen “Topographie des Fremden”.

Diese paradoxale Grundstruktur der Fremderfahrung kommt — Uber das Husserl-Zitat von der
Zuganglichkeit des Original-Unzugéanglichen hinaus — auch in einer anderen Formulierung von
Waldenfels zum Ausdruck, wenn man daran denkt, wie das Fremde anscheinend anwesend bzw.
vorhanden ist, indem — oder ausschlieBlich in der Weise, dass — es trotzdem abwesend ist. Es
handelt sich im Grunde genommen um eine duRerst paradoxe Formulierung, die bei Waldenfels so
lautet: das Fremde zeigt sich, indem es sich uns entzieht, wo man sich auch an eine Aussage des
Baumans erinnern kann, die dasselbe Paradox erkennen lasst, denn << Die Abwesenheit einer

Eigenschaft zu beweisen, ist eine Aufgabe, die niemals schliissig gelost werden kann >>™*,

Inwiefern sich uns das Fremde entzieht, ist leicht zu verstehen: das Fremde entzieht sich uns
insofern, als es sich der jeweils geltenden Ordnung entzieht.Aber inwiefern zeigt es sich, gerade in

dem es sich entzieht?Vielleicht ware es bei diesem Beispiel bzw. bei dieser so ratselhaften

113 v/gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken™, S. 81-82.
14 36rg Zirfas , Padagogik und Anthropologie — eine Einfiihrung —, S. 124.
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Definition festzustellen, dass das“Sich-Zeigen” bei Waldenfels als eine aktive Bewegung zu
begreifen ist, die darin besteht, in unsere bestdndige Ordnung einzubrechen, uns heimzusuchen und
in Unruhe zu versetzen.Die Wirkung dieser Erfahrung des Fremden wird allerdings von Waldenfels
als ambivalent bezeichnet: sie kann zwar bedrohlich vorkommen, aber zugleich ist sie auch
verlockend.Entscheidend scheint dabei, dass es sich um eine Beunruhigung der Ordnung durch das
Fremde handelt. Aber wenn das Fremde das ist, was sich uns zeigt, indem es sich entzieht, kann es
— bzw. die Beunruhigung, die von ihm ausgeht — nicht nur von auBen kommen, sondern auch von
innen: etwas in oder an uns selbst kann uns als fremd erscheinen, indem es sich unseren Denk- und
Wahrnehmungsgewohnheiten entzieht. Infolgedessen lasst sich sagen, dass Fremdes sowohl inter-

als auch intrapersonell — und ebenso inter- wie intrakulturell — in Erscheinung treten kann.

2.9. ERFAHRUNG ALS KRISE II: WALDENFELS UND DIE REAKTIONEN AUF DIE
ERFAHRUNG DES FREMDEN.

\Vor dem Hintergrund dieser erneuerten Konzeption transformatorischer Bildungsprozesse ist vor
allem die Frage interessant, in welcher Weise Menschen auf die Erfahrung des Fremden und auf die
damit verbundene Beunruhigung reagieren: Waldenfels unterscheidet dabei drei Formen solcher

Reaktionen:

1- Eine erste Form beruht auf der Gleichsetzung von Fremdem und Feind: << Wenn die
Beunruhigung durch das Fremde vor allem als Bedrohung wahrgenommen wird, erscheint das
Fremde als potentieller Feind [...] und aus dieser Gleichsetzung folgt, dass die Reaktion auf das
Fremde in erster Linie darin besteht, es bis hin zur physischen Vernichtung auszugrenzen und

auszusondern >>'%:

2- Eine zweite und auf Dauer wirksamere Form der Abwehr stellt darliber hinaus die Aneignung
des Fremden dar, d.h. << dessen Absorption und Vereinnahmung >>"°: deutliche Kennzeichen
dieser Reaktion auf das Erscheinen des Fremden sind zum einen die Affirmation des Eigenen, und
zum anderen die << Subsumtion des Fremden unter diese Norm >>'", was dazu fiihrt, dass dem

Fremden seine Fremdheit beraubt und dem Eigenen assimiliert wird.

> Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 84.
18 Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 84.
" Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 84.
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3- Auch eine dritte und letzte Form der mdglichen Reaktionen auf das Eindringen des Fremden in
unsere Welt wird skizziert; sie hat zur Folge, dass das Fremde weder vernichtet noch seiner
Fremdheit beraubt werden kann: sie besteht darin, dass anders als bei den zwei vorigen
Umgangsweisen, die Form der Reaktion nicht vom Eigenen, sondern von der Beunruhigung durch

das Fremde selbst ausgeht **%.

119 arweist sich

Das, was Waldenfels ndmlich “Antworten auf den Anspruch des Fremden” nennt.
als Herausforderung, die ausgerechnet durch das Erscheinen des Fremden ausgeltst wird. Laut
Waldenfels ware also das Fremde das, worauf wir antworten bzw. zu antworten haben, was immer
wir sagen und tun. Bei dieser dritten moglich unternommenen Reaktion auf das Fremde handelt es
sich tatséchlich um einen Anspruch bzw. ein Verlangen, das unmittelbar vom Fremden selbst
ausgeht, wobei Waldenfels zwischen zwei Antworten auf diese Herausforderung bzw. diesem

Anspruch gegenlber unterscheidet:

- es kann zu diesem Zeitpunkt entweder eine reproduktive Antwort erfolgen, also eine

Antwort, die einen bereits existierenden Sinn wieder- oder weitergibt;

- oder es entsteht hingegen eine produktive bzw. kreative Antwort, d.h. eine Antwortkategorie,
die etwas Neues hervorbringt. Eine solche Neuschdpfung ist jedoch, wie Waldenfels
hervorhebt, keineswegs Werk des Subjekts selber, sondern vielmehr etwas, was zwischen
dem Subjekt und dem Fremden entsteht, und deshalb keinem von beiden gehort. Dabei
erscheint schlieBlich klar, wie solche kreativen Antworten bei Waldenfels als &ufRerst
paradoxe Formulierungen hervorgebracht werden kdnnen: entscheidend scheint bei
Waldenfels und seiner Konzeption solcher kreativen Antworten die dezentrierte Struktur
dieser Antwortkategorie. Sie hat ihren Mittelpunkt nicht im antwortenden Subjekt, sondern
ist in einem “Dazwischen” angesiedelt, das weder dem Subjekt noch dem Fremden

zugerechnet werden kann. %

118 \/gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 84.
19 vgl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 84.

120\/gl. Hans-Christoph Koller: “Bildung anders denken”, S. 84-85.
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ANTHROPOLOGIE UND BILDUNG (TEIL DREI)

3. DIE HELDEN BEI KAFKA. BILDUNG, ANTIBILDUNG UND DIE FUNKTION DER
BILDUNG IN DEN WERKEN FRANZ KAFKAS.

3.1.WARUM AUSGERECHNET FRANZ KAFKA?

Am Ende dieses ersten Kapitels stellt sich heraus, dass das Ziel unserer Reise durch Bildung,
Anthropologie, zahlreiche Theorien und vielversprechende Forschungsansatze bemerkenswerter
Expert*innen, Franks Kafka ist. Wie ist das mdglich? Kann das wahr sein, oder hat sich der/die
Leser*in ,,ver-lesen“? Nein, niemand muss sich die Augen reiben und niemandem wurde ein Streich
gespielt. Wie es so oft beim Betreten eines Labyrinths geschieht, fallen Eingang und rettendes Ziel
zusammen. Dies ist auch in unserem Fall so und der rote Faden hat den/die Leser*in von Kafka hin
zu Kafka gefuhrt. Er ist zugleich Ursprung und Endpunkt dieser Reise und ich kann nur erneut
unterstreichen, dass diese ,kafkaeske Analyse” den Bildungsbegriff als Zugang zu Kafkas
Figurenwelt nutzt, um ebendiese Figuren, Menschen und Tiere, sorgfaltig in den Blick zu nehmen.
Noch einmal hallt jetzt die schon am Anfang dieser Einleitung gestellte Frage wider: was hat ein
Schriftsteller wie Franz Kafka mit Anthropologie oder Bildung zu tun? Eine Vermutung, die zwar
vielleicht noch nicht eine endgultige und befriedigende Antwort darstellt, die einer solchen jedoch
ein bisschen &hnelt, konnte meiner Meinung nach folgendermalien lauten:

Koller, Buck bzw. Humboldt, Waldenfels und die anderen Denker, die in der vorliegenden Analyse
unter die Lupe genommen wurden, sind also diejenigen, die wesentliche Bildungstheorien erdacht
bzw. geschildert haben. Und doch ist es Kafka, der beim Lesen den tiefen Eindruck hinterlésst, so
tief, dass seine Worte durchaus hilfreich sein konnten, um die gerade erwahnten Theorien besser zu
verstehen und diesen auf den Grund zu gehen. Kafka ist zwar anders als Koller, Buck, Humboldt,
Waldenfels, aber er ist zugleich auch bestimmt “etwas ganz anderes”, und das in einem sehr
positiven Sinn: hinter Kafka und seinen Prosastlicken steckt mehr, so viel mehr, dass es uns unter
Umstéanden von Nutzen sein kann.

Man konnte hier zusétzlich noch hervorheben, dass Kafka alle auf den vorigen Einleitungsseiten
geschilderten und fokussierten Theorien und Modelle auch irritieren kann, wenn er, durch seine
Prosa, auf ihre Grenzen, Widerspruchlichkeiten und Leerstellen hinweist (denn Kafkas Gestalten
sind echte Grenzgéanger). Kafkas Werk — so meine Uberzeugung, die auf den folgenden Seiten
dieser Analyse genau dargelegt und einer Prifung unterzogen werden wird — hat selbstverstandlich
mit Bildung zu tun, doch ist dieser Bildungsbegriff bei ihm nicht positiv konnotiert; vielmehr
erfahrt derjenige, der Kafka zum ersten Mal liest, etwas darlber, weshalb Bildung scheitern kann.
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Die kafkasche Prosa stellt den Bildungserfolg stdndig in Frage und wenn Bildung auch auf die
Kategorien der Wahrheit und deren Erlangung zurtickgefuihrt werden kann, ist es lediglich eine
Frage der Zeit, bis bei Kafka nicht nur der Bildungserfolg, sondern auch die Wahrheitssuche

scheitert.

Eine unsichtbare Nabelschnur verbindet bei Kafka Bildung bzw. Entfaltung (und die immer
bestehende Maglichkeit des Scheiterns), Suche und Wahrheit. Zwar bietet sich bei Kafka (wie auch
z.B. bei Buck und Wadenfels) das Bildungsobjekt dem Forschenden an und entzieht sich zugleich
derselben Forschung wieder — und doch begreift man ausgerechnet dadurch, was mit den Worten

gemeint ist, dass Kafka Bildungstheorien und -modelle auch irritieren bzw. erschittern kénnen.

Bei diesen bildungstheoretischen Annaherungsversuchen hin zu Kafkas fiktiver Welt drédngen sich

einige Thesen auf, die sich im Laufe dieser Arbeit als sehr hilfreich erweisen werden, und zwar:

» Es konnte sein, dass es zwischen einer gelungenen Bildung und einer “Antibildung”
bzw. “Bildung des Scheiterns” noch einige Zwischenstufen gibt, die ein teilweises
Gelingen und ein teilweises Scheitern enthalten.

» Es konnte sein, dass es bei Kafka darum geht zu zeigen, inwiefern Menschen nicht
bildungsfahig sind, d.h. zu zeigen, in welchen Momenten bzw. unter welchen
Umstédnden man Uberhaupt keine Entwicklung erwarten darf: haufig, tatsachlich fast
ausnahmslos unternehmen in seinen Erzahlungen die Menschen zwar etwas, sie sind also
in Bewegung, aber es gibt keine Orientierung mehr, und ihre Bemiihungen flhren sie
demgemal? entweder zu nichts oder in dunkle Sackgassen, so dass man von einer

“platten bzw. flachen Ontologie” bei Kafka sprechen konnte.

» Es konnte sein, dass sich die Frage nach der Bildung nicht nur auf die “Helden” in

Kafkas Schriften, sondern auch auf ihr Umfeld bezieht.

3.2. WARUM AUSGERECHNET FRANZ KAFKA? FORTSETZUNG.
Beim Lesen von Kafkas Werken stellt man fest, dass die Hauptfiguren sowohl seiner Erzdhlungen
als auch seiner Romane bestimmte Eigenschaften besitzen, die man folgendermafen

zusammenfassen kann:

v Franz Kafkas Texte sind thematisch von Ratselhaftigkeit und Hermetik, formal von einer

distanzierten Erzéhlweise gepragt.
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v' Das merkwirdigste und ungewohnlichste Geschehen wird mit der groRten Kalte
wiedergeben, als handele es sich um eine blof3e Banalitat oder um etwas sehr Belangloses,
dem die Helden ausgesetzt werden, und das selbstverstandlich zum Alltagsleben gehort.

v" Die Figuren in Kafkas Welt hinterfragen das unheimliche Geschehen kaum, rebellieren nicht

dagegen, nehmen es hin, als ob alles tatsachlich gewohnlich und alltaglich ware.

v" Wenn man aber versucht, hinter die dunklen Kulissen zu schauen, um zu entdecken, ob
etwas Mysterioses dahintersteckt, (... damit man verstehen kann, was los ist, ob es einen
Urheber oder einen krippeligen Drahtzieher gibt, der einem Puppenmeister ahnlich alle
Féaden zieht und alles mit zitternden Fingern vorbereitet), erwacht man abrupt in den tiefen
Verliesen einer dunklen und unterirdischen uralten Welt, deren Anwohner*innen stumm
sind und eine unheimliche Kalte ausstrahlen, wenn sie uns entgegenkommen, um uns zu

empfangen.

v' Es gelingt tatsachlich weder den kafkaschen Protagonist*innen noch den Lesern*innen

dieser Erzahlungen, diese iberlegenen und dunklen Méchte zu erreichen und zu entlarven.

v' Der Kern der kafkaschen Welt besteht vielleicht, wie bei einem breiten Zerrspiegel aus
unzéhligen unterschiedlichen Ebenen, die aufeinander stoflen, und die trotzdem es nicht
schaffen ohne einander zu existieren: das aber, was am Ende bleibt, sind nur Glasscherben
bzw. Ubriggebliebene Splitter einer kaputten Welt, noch besser die Uberbleibsel eines
Universums, das einer Katastrophe ausgesetzt worden ist bzw. fast untergegangen ist, das
danach noch immer sehr zerbrechlich ist und auf Schritt und Tritt das Risiko eingeht, sein

unbesténdiges Gleichgewicht wieder zu verlieren.

So lautet hier vielleicht die entscheidende Frage, ob die Scherben dieser kaputten Welt von Nutzen
sein konnen, so dass sie wirklich als Anndhrung an eine bildungstheoretische Deutung verwendet
werden konnen. Sind uns Kafka und seine Kunst hierbei behilflich? Versuchen wir schlie3lich,

dieser Frage auf den Grund zu gehen.

In diesem Zusammenhang wird deutlich, dass Kafkas Werk im Rahmen einer bildungstheoretischen
Untersuchung in zwei Teile untergliedert werden kann, denen wir uns ausgiebig widmen: einerseits
in die sog. ,,Anthropologie® und andererseits in eine Art ,,zoologischer Poetik*, zwei Bereiche, die
beide im Rahmen dieser Arbeit eingehend analysiert werden. Es scheint vernlinftig, beide Strange

zu verfolgen, auch wegen meines Vorhabens, die These der existentiellen Passivitit als ,,roten
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Faden* zu benutzen, an dem die vorliegende Analyse fortschreitet. Diese existentielle Passivitat

hélt allerdings ausschliel3lich die Menschen davon ab, zu sich und zur Welt Konakt aufzunehmen,

wéhrend Kafkas tierische Figuren dieses Problem nicht zu haben scheinen. Sie erscheinen stets auf

sich (korperlich wie reflexiv) und zugleich auf die Welt bezogen, in der sie Uberleben und gut leben

wollen.

Wohin flihren aber diese zwei Strange, die sich scheinbar aus demselben Ausgangspunkt heraus

entwickeln? Erreichen sie ein gemeinsames Ziel bzw. einen Schnittpunkt? Im Rahmen dieser

Versuche, sich an Kafka anzundhern, kann man beide Bereiche scharfer umreilen, ohne die

Antwort auf die zweite Frage schon vorwegzunehmen:

Kafkasche Anthropologie = fur diese Analyse werden spezifische Erzéhlungen, die ich im
Folgenden genauer darlege, in den Blick genommen; des Weiteren beschrénkt sich die
vorliegende Arbeit auf die drei Romane Der Verschollene, Der Prozess und Das Schloss.
Abgesehen von den kleinen Namensénderungen verkorpert deren Protagonist den immer
selben Menschen in unterschiedlichen Lebensphasen. Dadurch kann die Frage beantwortete
werden, ob Kafkas Figuren eine echte Entwicklung durchmachen oder davon
ausgeschlossen bleiben, und ob Kafkas Figuren Helden in Bildungsromanen oder im
Gegenteil dazu Antihelden in Antibildungsromanen verkorpern. Die vorliegende Arbeit
konzentriert sich also sowohl auf die genannten drei Romane als auch auf einige bekannte
Erzahlungen; das vorliegende Vorhaben sieht also folgendermalien aus: das Menschenbild
in Kafkas Schriften direkt mit der Frage der Bildung in Verbindung zu bringen, wobei aber
nicht allen Facetten dieser Verknupfung mit derselben Aufmerksamkeit auf den Grund

gegangen werden kann; es geht mehr darum, zu verdeutlichen, welche unterschiedlichen

anthropologischen Kategorien ausgearbeitet werden. Bei dieser
Thematisierung ziele ich weniger auf
Raumlichkeit und Zeitlichkeit, Kultur und Sozialisation,

Korperlichkeit und Rationalitdt ab, dafur aber stdrker auf Identitdt und
Liminalitdt ab. Wenn Identitdt die ,,wesentliche Kategorie* verkorpert, um die alle
Perspektiven und Schattierungen kreisen, l&sst sich in Anlehnung an unsere Untersuchung
der Liminalitasbegriff kaum von der Identitadtskategorie trennen, wobei Liminalitat
unmittelbar auf die starke Betonung der Perfektibilitdit des Menschen bezieht, die die

neuzeitliche Padagogik tief pragt ** ',

121 vgl. Zirfas, J., Padagogik und Anthropologie, Eine Einfiihrung, S. 39.
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In diesem Sinne stellen die drei Romane in gewisser Hinsicht eine Reihe dar, die eine
Entwicklung nachzeichnen. Noch zu unterstreichen bleibt, dass eine angebliche
,Verbesserung des Menschen hin zur Wahrheit durch Bildung® eine wesentliche Rolle bei
einigen Erzahlungen und, vor allem, in den genannten drei Romanen spielt, die jeweils ein

Teil einer menschlichen Entwicklung darlegen..

- Kafkasche Zoopoetik = im Rahmen dieser Analyse befassen wir uns mit der sogenannten
kafkaschen Zoopoetik, um zu ergriinden, ob Kafkas Tieren und zwitterhaften Halbwesen sowie
Undinge - im Gegenteil zu seinen menschlichen Figuren — einen gewissen Entwicklungsprozess
durchmachen, d.h. ob Tiere und andere Wesen Uber andere bzw. bessere
Entfaltungsmoglichkeiten verfiigen als Menschen... oder ob auch bei diesen Geschopfen die
Suche nach einer befriedigenden Erkenntnis zum Scheitern verurteilt ist. Menschwerdung bzw.
Tierwerdung durch Bildung stellt also unseren Forschungsfokus auch im Bezug auf Kafkas
bekannte Tiergeschichten dar, wie z.B. Ein Bericht fur eine Akademie, Die Verwandlung, Das

Sorge des Hausvaters, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause.

3.3. HELDEN UND ANTIHELDEN IN KAFKAS WELTEN

Den Helden bei Kafkas Prosa steht zwar anscheinend eine vielversprechende Zukunft bevor, aber
am Ende scheitern sie fast ausnahmslos. Kafkas Figuren und die Personlichkeit des Schriftstellers,
auch ihre Gesichtszlige, ahneln sich und fallen haufig zusammen. Kafka war zweifellos ein
Einzelganger, er bevorzugt es, sich am Rand des Lebens als Beobachter aufzuhalten und hielt sich
selbst flir einen Abtriinnigen, der vom Leben ausgesondert worden war... obwohl eigentlich er
derjenige war, der sich selbst vom Leben ausgegrenzt hatte; er hatte nirgendwo, weder in der
Familie noch in der Gesellschaft, weder im Biiro noch im Glauben, ein echtes ,,Zuhause*, und
diesen Mangel an Halt und Ordnung empfand er als eine Schuld. Dementsprechend sehen auch
seine Helden aus, denn diese Menschen sind isoliert und leben in einer feindlichen und fremden
Welt: << sie streben nach einem Ziel, das sie nie erreichen werden. Sie kdmpfen vergebens um das
Gesetz, dem sie unterworfen sind; aber diese angebliche hohere Instanz, die sich mit Ordnung,
Autoritat, Sinn des Lebens oder auch Gott selbst umschreiben lassen konnte, entzieht sich ihnen,

und so sind sie zum Scheitern verurteilt >>*2,

22 Der Mensch ist zwar ein Mangelwesen, doch er befindet sich als perfektionierbarer lediglich in einem
Interimstadium zwischen Mangel und Vollkommenheit, und die anthropologischen Diskussionen in der Padagogik der
Neuzeit sind in diesem Sinne weitgehend dem Gedanken des Fortschreitens verpflichtet.

123 Marinella Raimondi, Anna Frassinetti, Literaturstunde, S. 231.
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Wie uns Friedlander erinnert, beschreibt Dostojewski in Briider Karamasow ein Gemalde, auf dem
ein Bauer dargestellt ist, der reglos, in Kontemplation versunken, im Schnee steht. Dem Mann ist
sich keines Gedankens bewusst; er lasst es geschehen, dass sich Eindrucke in ihm ansammeln; er
stellt sich vor, dass er moglicherweise nach Jerusalem aufbrechen wird, um seine Seele zu retten,
oder aber er sein Heimatsdorf niederbrennen wird. Vielleicht wird er beides tun,

hochstwahrscheinlich wird er hingegen seine Vorstellungen nicht in die Tat umsetzen ',

In Anlehnung an Friedlander ist zu bemerken, dass diese Momentaufnahme tatséchlich der
kafkaschen Welt &hnelt:im Mittelpunkt von Kafkas Universum steht allerdings die Angst des
modernen Menschen zu Beginn des 1900 Jahrhunderts, dabei erscheinen dessen Hoffnungs- und
Ausweglosigkeit in einer sinn- und gottlosen Welt meisterhaft beschrieben; dieses Gefuhl bzw.
diese Uberzeugung des “Geworfenseins” des Menschen in das Unbegreifbare verbindet also Kafka
mit dem Existenzialismus. Die Welt, zu der die kafkaschen Helden gehoren, ist eine anonyme, reale
Alltagswelt, in die aber immer wieder ungeahnte groteske Situationen einbrechen. << Das Absurde,
Irreale ereignet sich also inmitten einer Wirklichkeit, die ohne Pathos, sachlich und detailliert
beschrieben wird, so dass das Normale als das Absurde und das Absurde als etwas ganz Normales
erscheint. Kafkasche surrealistische Darstellungsweise wird “magischer Realismus” genannt

>>125

Aber die Menschen? Hat man es bei Kafkas Prosa tatsdchlich mit mutigen und tadellosen Helden zu

tun?

Anscheinend lautet die Antwort “iiberhaupt nicht”, also ganz im Gegenteil: Raimondi und
Frassinetti heben hervor, dass Kafkas Figuren keine Ausnahmemenschen sind, sondern meistens
blofRe Durchschnittstypen verkorpern, die kaum individuell psychologisch charakterisiert, sondern
eher zu Modellen, zu Schemen, reduziert werden. Wie im Mérchen tragen sie zwar meistens keinen
Namen und bewegen sich in einer historisch und geographisch unbestimmten Welt, jedoch wirken

Kafkas Texte wie Antimarchen und die angeblichen Helden verkdrpern Antihelden.

3.4. ANTIHELDEN UND ANTIMARCHEN: DIE GRENZEN DES KAFKASCHEN
UNIVERSUMS.

Zurick zu Dostojewski und Friedlander; man merkt sofort, dass zwischen diesem vom russischen

Schriftsteller beschriebenen Muschik und Franz Kafkas “K.” in Das Schloss, der spat in einer

124 \/gl. S. Friedlander, Franz Kafka, Deutscher Taschenbuch Verlag 2014, S. 15.
125 Marinella Raimondi, Anna Frassinetti, Literaturstunde, S. 231.
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Winternacht an das vermeintliche Ziel seiner Reise gelangt, eine gewisse Ahnlichkeit besteht... was
hierauf folgt, kann als eine hoffnungslose Pilgerreise nach einem unzugénglichen Jerusalem
gesehen werden oder als ein ebenso hoffnungsloser Versuch, das unbewegliche Leben des Dorfes
und seiner Beziehungen zum Schloss aufzubrechen: vielleicht ist es das eine wie das andere, und

vielleicht keines von beidem®®.

In Kafkas (siche oben) sogenannten ,,Antimdrchen® erleben die Helden (also Antihelden)
entfremdende und verunsichernde Situationen des Familien- und Birolebens, in denen der/die
Leser*in auch sich in seinen personlichen Erfahrungen wiederfinden kann: aulRerdem steht im
Mittelpunkt von Kafkas Romanen bzw. Erzahlungen ein einzelner, der versucht, sich innerhalb der
Institutionen mit Fragen nach dem Lebenssinn durchzusetzen. Dabei scheitert er an der
Unzuganglichkeit dieser Institutionen und an eigenen Fehlern *’. Ein vielsagendes Beispiel dafiir

liefert uns der Schlossroman, denn

<< Der Geschichte kdnnen wir entnehmen, dass K. vom Schloss schon vor seiner Ankunft Kenntnis
hatte (...) in die Irre gefiihrt (...). Und doch haben diese Blicke in eine durch einen Schleier von
Nebel und Dunkelheit geschaffene Leere etwas Mystisches. K. spiirte vielleicht, dass hinter dem

Schleier eine ganze Welt (...) ihn entweder willkommen hiess oder zuriickstiess >>",

Solche Begriffe wie “Schleier” und “Tuch”, auf die Friedldnders Zitat stark verweist, lassen sich
unmittelbar auf die Kategorie der Wahrheit zurtickfiihren. Hier muss man sich ins Bewusstsein
rufen, dass der gerade erwahnten Begriffes der Wahrheit in der antiken Philosophie verwurzelt ist,
denn das Wort stammt aus altgriechisch aAnbsio — aletheia, der anschlieBend dem Lateinischen
veritasentsprechen wird. Noch wesentlicher ist jedoch in Bezug auf die Wortherkunft von
“Aletheia” die Ursprungsgeschichte: sie erinnert daran, dass ,Aletheia“in der griechischen
Mythologie die Géttin der Wahrheit und Tochter des Zeus, nach Plutarch ** und auRerdem
die Amme des Apollon, ist; wenn man aber den Bereich der altgriechischen Tradition verl&sst und
sich hingegen ein Stiick weiter auf die romischen Entwicklungen dieses Begriffs und dessen
Herkunft konzentriert, dndern sich auch die Verwandtschaften, so dass in der rdmischen

Mythologie der griechischen ,,Aletheia das romische und lateinische ,,Veritas* entspricht. Diese ist

126 \/gl. S. Friedlander, Franz Kafka, S. 16.
127 \/gl. Marinella Raimondi, Anna Frassinetti, Literaturstunde, S. 232.
128 S, Friedlander, Franz Kafka, S. 16.

123 plutarch, Quaestiones Convivales or Symposiacs, Plutarch, The Moralia, translations edited by William Watson
Goodwin (1831-1912), from the edition of 1878, 3, 9, 657e.
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in der romischen Mythologie Tochter des Saturnus*®® bzw. von ,Tempus®, der .Zeit,

griechisch Chronos, was wiederum Kronos und damit Saturnus entspricht.

Aber wie entstand nun dieses Geschopf?Laut einer Fabel des Asops wurde sie von Prometheus aus
Ton geformt, aber bevor dieser ihr Leben verlieh, formte Dolos, der personifizierte Betrug, eine ihr
vollig gleichende Gestalt. Der Ton reichte jedoch nicht mehr fir ihre FiRe. Als Prometheus die
beiden Figuren sah, staunte er iiber die Ahnlichkeit und belebte beide, worauf die echte Wahrheit
gemessen von dannen schritt, das Abbild des Betruges erhob sich auch, kam aber nicht vom
Fleck™!. Komische Geschichte, nicht wahr? Vielleicht kannte auch Franz Kafka diese Fabel, auf
jeden Fall kann man vermuten, dass eine solche Erzédhlung Kafkas Neugier — wie auch unsere —
hatte wecken konnen. Demnéchst widmen wir uns der unerwarteten Bedeutung dieser antiken

Herkunftsfabel (auch) im Rahmen des literarischen Panoptikums eines Franz Kafka.

Abgesehen von diesen mythologischen Herkunftserzahlungen, kann und muss man sich auf die
facettenreiche philosophische Bedeutung des griechischen Wortes “Aletheia” konzentrieren, dessen
urspriingliche Bedeutung alsgriechische “Wirklichkeit” im Gegenteil zu “Schein”, als Wahrheit im
Gegenteil zu Lige und Irrtum, als Unverborgenheit verstanden werden kann. Weiter zur
Etymologie: Aletheia ist herleitbar aus a (alpha privativum = nicht) und lethos/lethe (zu lanthano
“verborgen sein”). Bei Parmenides (Uber die Natur, Frg. 1, 29) tragt die Wahrheit noch Ziige einer
Gottheit; Aletheia also, das ,,wahre Wesen der Dinge®, steht hier im Gegensatz zu den Meinungen
der Sterblichen, d.h. der Doxa. Diese Details kann man im Auge behalten, denn sie spielen auch bei

Kafka und beim Thema “Bildung” innerhalb seines Werkes eine besondere Rolle.

Die Wahrheit — falls es diese bei Kafka gibt — hat ndmlich immer mit der Suche danach zu tun, denn
der Mensch ahnt die Existenz dieser Suche, und eines Tages konnte es geschehen, dass er sich auf
den Weg macht, um diese Quelle der Wahrheit aufzuspiren: hin zu einer Suche nach dem, was sie
ist und was sie bedeutet, nach einer Wahrheit, die bestdndig anzieht und zugleich abst6(3t. Dazu l&sst
sich vielleicht auch schlussfolgern, warum Friedl&nders Meinung nach, ein wiederkehrendes Motiv
bei Kafka eine sogenannte “undurchsichtige Klarheit” ist, die den bzw. die Leser*in tatsichlich
anzieht und zugleich abst6i3t, und wie beide Kréafte, also eine zentrifugale und eine zentripetale, ihre

unwiderstehliche Verlockung auf Kafka selbst austiben. Ausgerechnet dies merkt Friedldnder an und

130 Aulus Gellius, Attische Nachte ,
https://www.degruyterbrill.com/document/doi/10.1515/9783110670455-
014/html?srsltid=AfmBOoq_bd8ybgvewQ RpD-_ LWj0Di8RS6yXi3wVT7CmkjgtikOppedw, 12, 11, 7.
31 Asop, Fabeln , https://www.projekt-gutenberg.org/aesop/fabeln/index.html, 530.
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teilt dies dem Leser sofort mit, wenn er schreibt: Und doch haben diese Blicke in eine durch einen
Schleier von Nebel und Dunkelheit geschaffene Leere etwas Mystisches. K. spurte vielleicht, dass

hinter dem Schleier eine ganze Welt (...) ihn entweder willkommen hiess oder zuriickstiess.

Der/die Leser*in erhélt durch Kafka quasi den Auftrag, den Schleier zu luften, der zwischen
Warheit und Oberflache liegt. So lautet die Frage also, ob dieses Dunkel, das Fehlen auch nur eines
Lichtfunkens, nicht aber als solches bedeutete, dass K., bevor er seine Schritte tiber die Holzbrticke
ins Dorf lenkte, alle Hoffnungen hitte fallen lassen sollen. Handelt es sich hier um eine “gottliche
Komddie” oder lediglich um die Zuriickweisung eines Hochstaplers?Und auch Friedldnder betont,
<<In Kafkas Welt (...) und “scheinbar” ist moglicherweise das gewichtigste Wort in seinen

Schriften >>%2,
3.5. WAHRHEIT UND LUGE, NEBEL UND LICHT, HEILIGE UND LUGNER BEI KAFKA

Wenn Friedlander eine Beschreibung von Kafka unternimmt, verwendet er die folgenden Worte

bzw. Satze:

<<Kafka war kein Erfinder von Theorien, kein Baumeister von Systemen; er verfolgte Traume,
schuf Metaphern und unerwartete Associationen; er erzihlite Geschichten; er war ein Dichter (...)
kann in die Irre fiihren (...) in erster Linie war Kafka der Dichter seiner eigenen Verwirrungen (...)

Diese Probleme und die Fragen (...) fiihrten zu einer quasi obsessiven Seelenforschung (...) >>133

Ein solches Bild des Prager Schriftstellers und seiner Prosa l&sst sich noch durch die Worte von
Georg Steiner erganzen, denn

<< Franz Kafka, schreibt George Steiner, lebte die Erbsiinde (...) Ebenso wie Pascal und Soren
Kierkegaard (...) Zu leben, weiteres Leben hervorzubringen, das hiess siindigen (...) Wenn jemand
jedoch ein “Hochstapler” ist wie K., in Das Schloss, einer, der zu sein vorgibt, was er nicht ist, der
der Welt eine Maske zeigt, um sein wahres Gesicht zu verbergen (...) K. hatte kein Gefiihl von

Scham oder Schuld, da er sich eingeredet hatte, bevor er es anderen einzureden versuchte, dass er

tatsdchlich ein “Landvermesser” sei und gewesen sei. K. war ein Meister der Selbsttduschung
134
>>

Versucht man hier tber die oben gesammelten kafkaschen Begriffe nachzudenken, fallt auf einmal
auf, wie die schon auf diesen Seiten erwahnte Fabel des Asop eine folgenreiche Rolle in Bezug auf
Kafka tibernehmen kann: Was ist tatsdchlich diese ,,Aletheia-Wahrheit“, wo befindet sich nun ihre

Reinheit, oder zumindest jene Reinheit, die man ihr normalerweise zutraut, wenn schon am Anfang

132 5 Friedlander, Franz Kafka, S. 16.
133 5. Friedlander, Franz Kafka, S. 19.
13 5. Friedlander, Franz Kafka, S. 21.
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ihrer Existenz der Betrug anwesend ist? Von Prometheus aus Ton geformt — so namlich Asops
Meinung nach -, aber bevor er ihr Leben verliehen hatte, formte Dolos, der personifizierte Betrug,
eine ihr vollig gleichende Gestalt, nur fur die FiRe reichte der Ton nicht mehr. Als Prometheus die
beiden Figuren sah, staunte er Uber die Ahnlichkeit und belebte beide. Und wer war in der Tat
derselbe Prometheus? Laut der antiken Tradition handelt es sich um eine sehr zweideutige Gestalt,
die auf der einen Seite den Menschen gegen die Arroganz der Gottheiten half, die aber auf der
anderen Seite (d.h. aus dem Blickwinkel der Gotter ) nichts anderes als ein Dieb war, dem derselbe

Kafka eine seiner unheimlichsten und ratselhaftesten Parabeln widmete . .

Wenn Wahrheit und Betrug von Anfang an so eng verknipft sind, kann man nun vermuten, dass der
Wabhrheit bereits in ihrem Ursprung jede Reinheit vorenthalten wurde... wie wertvoll ist eine bereits
“beschmutzte®, vielleicht schon ,,schuldige” Wahrheit? Konnte eine scheiternden Bildung oder
Entfaltung (bzw. dem Scheitern der Wahrheitssuche) bei Kafka ausgerechnet auf die Herkunftsfabel

des Asops zuriickgefiihrt werden?

- Zugegeben, dass bei Kafka die Bildung zwar nicht hundertprozentig zum Scheitern
verurteilt ist, man mit dieser Niederlage jedoch zumindest rechnen muss, die Aussicht also

fast hoffnungslos, jedenfalls eine pessimistische ist;

- auch die Tatsache, dass Kafkas Antihelden, wie etwa der Landvermesser K. beim
Schlossroman, sich zu Guter Letzt als eingefleischte Hochstapler und Betriiger erweisen,
und uns einféllt, dass solche Betriiger Uberhaupt weder Vertrauen noch Sympathie

verdienen.

- Und weiter:

<< Gleichwohl verdient es schon in diesem frihen Stadium erwéhnt zu werden, dass in der
Welt Kafkas niemand als unschuldig angesehen und behandelt wird, nicht einmal diejenigen,
die am unschuldigsten aussehen: “Rofsmann und K., der Schuldlose und der Schuldige
[RoBmann ist die Hauptfigur von Amerika, K. der Protagonist des Process-Romans]”,
schrieb Kafka am 30. September 1915 in sein Tagebuch, “schliesslich beide unterschiedslos
strafweise umgebracht, der Schuldlose mit leichterer Hand, mehr zur Seite geschoben als

. o1
niedergeschlagen”>> 3,

135 "Prometheus" (German: "Prometheus") is a short story by Franz Kafka written between 1917 and 1923, likely in
1918. The story presents four versions of the myth of Prometheus, concerning his fate after he was chained to a cliff for
betraying the secrets of the gods to men. It was not published in Kafka's lifetime, first appearing in Beim Bau der
Chinesischen Mauer (1931). The first English translation by Willa and Edwin Muir was published by Martin Secker in
London in 1933. It appeared in The Great Wall of China. Stories and Reflections (New York City: Schocken Books,
1946); in The Great Wall of China: Stories and Reflections. Franz Kafka - 1946 - Schocken Books .

1% 35 Friedlander, Franz Kafka, S. 26-27.
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Welchen Eindruck bekommen also diejenigen, die sich mit Kafkas literarischen Texten
auseinandersetzen? Es féllt ausnahmslos allen auf, wie merkwirdig und zugleich unheimlich der
Bauprozess der kafkaschen Welten aussieht: die Erscheinungen der realen Welt werden zwar
beibehalten, aber wie in einem Traum wird ihre Substanz unerbittlich und unaufhaltsam aufgelost,
bis das Kartenhaus der Wirklichkeit schlieRlich in sich zusammenfallt. Die von Kafka eingesetzten
Methoden der ,,Entwirklichung®, oder noch besser der Verwirrung, sind das unausléschbare,
Markenzeichen des Prager Schriftstellers, die den Interpret*innen und den Leser*innen folgende
Feststellung verdeutlichen: bei Kafka scheint die echte Substanz der Welt zwar zu existieren, ohne
jedoch jemals erreichbar zu sein. Wie sollte man sich also den kafkaschen Antihelden gegentiber
verhalten? Falls sie Kinder einer Tduschung sind, falls sie (noch nicht entlarvte) Betriiger sind,
haben sie vielleicht ein solches unbarmherziges Schicksal wie den Tod oder die Hinrichtung
verdient: RoBmann und K., der Schuldlose und der Schuldige... hat man es hier denn wirklich mit
Unschuldigen zu tun? Scheinbar tauschen Kafkas Figuren vor, schuldlos zu sein, wahrend ihre
verborgene Seele befleckt, schmutzig und infiziert ist. Wenn man aber daran glaubt, gehen Kafkas

vermeintliche Helden einer bitteren Zukunft entgegen, der sie nicht entkommen konnen.

Zweites Kapitel

DER MENSCH BEI KAFKA

1. FRANZ KAFKA UND DER MENSCH OHNE ERFAHRUNG.

Was lernt der/die kafkasche Leser*in dadurch? Wie kann das Eindringen in die fiktionale
Welt des Prager Denkers bzw. die Auseinandersetzung mit seinen Werken und diese ganz
bestimmte literarische Erfahrung dazu beitragen, einen Bildungsprozess bei dem/der

Leser*in a in Gang zu setzen?

Oder anders formuliert: ist der/die Leser*in nach Kafka noch die- bzw. derselbe, wie jene*r,
die/der mit dem Lesen von Kafka begonnen hat? Hat das Lesen von Kafkas Prosa
tatsachlich zu einer Entwicklung bei dem/der Leser*in beigetragen? Spielt das Lesen von
Kafkas Werken eine einzigartige bzw. sogar bahnbrechende oder hilfreiche Rolle unter
einem padagogisch-anthropologischen  Gesichtspunkt, so dass es sich lohnt, unter

zahlreichen Schriftsteller*innen ausgerechnet Kafka auszuwahlen?
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Zugegeben, es handelt sich tatsachlich um entscheidende, aber zugleich sehr schwierige

Fragen, ndmlich gilt es zu beantworten:

- ob Kafka als eine Art “Lehrmeister” gelten kann,

- ob dieser Autor dem/der Leser*in gegeniiber als mehr als ein Schriftsteller wirken
kann,

- d.h. ob der Prager Autor in seinen Werken etwas Vielsagendes oder sogar
Vielversprechendes hinterlédsst, ob die Identifikation mit den “Helden” fiir eine/n
Leser*in irgendwie hilfreich ist,

- und — besonders interessant: Wie genau sehen Kafkas “Helden” iiberhaupt aus?

Wie es auf den Seiten dieses Textes schon zusammengefasst und unterstrichen worden ist,
scheinen Kafkas Figuren echte "Bildungsversager” zu sein — d.h. Menschen, die sich selbst
Bildung vorenthalten und diese auch vorenthalten bekommen, weil die Aufgaben, mit
denen sie konfrontiert werden, entweder zu groR fur sie sind oder weil sie die falschen
Ausgangsvoraussetzungen (Motivation, Schuld) haben oder sich nicht erreichbaren Zielen
(Gesetze, Wahrheit etc.) zuwenden. Eine bereits in dieser Arbeit aufgestellte These fragt
danach, ob der Entwicklungsprozess der Protagonisten*innen etwa darin besteht, dass sie
ihrer “Bildung” erfahren indem sie auf die Grenzen dieser Bildung stoen - und sich dieser
so gewahr werden bzw. sie reflektieren. Das Subjekt im Bildungsprozess entzieht sich.
Hinzu kommen zusétzliche Vermutungen, die das Gesamtbild erganzen und neue und noch

nicht begangene Wege durch noch nicht erkundete Gebiete eréffnen:

1. Es konnte sein, dass es bei Kafka zwischen einer gelungenen Bildung und einer "Antibildung",
als einer gescheiterten Entwicklung, noch einige Zwischenstufen gibt, die ein teilweises Gelingen

und ein teilweises Scheitern des Bildungsprozesses enthalten.

2. Es konnte sein, dass es Kafka darum geht, zu zeigen, inwiefern Menschen nicht bildungsfahig

sind, d.h. zu zeigen, in welchen Momenten wir keine Entwicklung von ihnen erwarten durfen.

3. Es konnte auch sein, dass sich die Frage nach der Bildung nicht nur auf die "Helden" (etwa K),

sondern auch auf ihr Umfeld bezieht.

4. Hierbei bleibt die These der ,,existentiellen Passivitit™ als Thema der Bildung zu erwahnen, die
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in der Arbeit insgesamt als roter Faden dienen kann: in diesem vorliegenden Abschnitt, der den
menschlichen Figuren in Kafkas Werken gewidmet ist, werde ich aufzeigen, wie auf diese
Passivitat zuruckgefiihrt werden kann, dass sich Menschen bei Kafka — trotz grof3er Mihen und
Anstrengungen sowie schwerer Krisen- und Katastrophensituationen — nicht entfalten kénnen bzw.
den Bildungsprozess nicht vollenden kdnnen. Denn diese existentielle Passivitat bedeutet fur die
literarischen Figuren Kafkas, in der Selbst- und Weltfremdheit zu verharren bzw. in ihr fixiert zu

werden und keine Entwicklung zu erfahren.

Dazu folgt, dass der facettenreiche bzw. vielschichtige Bildungsbegriff bei Kafka unheimlich,
verstorend und sogar beunruhigend wirkt: aus der Klassischen, positiv besetzen Bildung ist bei ihm
etwas Neues und Problematisches geworden. Scheinbar lautet die grundlegende Frage also
folgendermal3en: bedeutet Entwicklung bei Kafka ein echtes VVorwértsgehen, oder handelt es sich
um eine “Antibildung”, d.h. um ein absolutes Scheitern? Hat man es bei dem Prager Schriftsteller
mit “Bildungsromanen” oder hingegen — auf irgendeine eigenartige Art und Weise — mit

“Antibildungsromanen” zu tun?

Unser Vorhaben besteht nun darin, das Menschenbild Kafkas zuerst mit den unterschiedlichen
Facetten des Menschseins — Zeit, Identitat, Sprache, Soziales usw. — und dann (dadurch) mit der
Frage der Bildung in Verbindung zu bringen. In diesem Sinne stellen die drei Romane Kafkas in
gewisser Hinsicht eine “Entwicklungsreihe” dar. In den drei bedeutendsten Werken Kafkas stof3t
man sowohl auf Haupt- als auch auf Nebenfiguren, und dabei ist es bei einem aufmerksameren
Lesen nicht nur moglich, sondern noch mehr wesentlich, die unterschiedlichsten Bildungsebenen

Zu unterscheiden:

a) ,,gelungener Bildungsprozess®, wobei als “gelungene” diejenige verstanden werden kann, die
bestimmte Kriterien erfullt. Als solche Kriterien kdnnen u.a. die folgenden gelten: das Verstehen
von Gesetzen, die Ruckkehr aus der Fremde, das Ankommen in der Gemeinschaft, die Entwicklung
von Humanitdt, die Absolution... ; in Anlehnung an diese Kriterien, die uns erlauben, einen
“gelungenen Bildungsprozess” bei Kafka zu erkennen und als solchen zu bezeichnen, kann man

unmittelbar auch von

b) “gescheiterter Bildungsprozess” reden, wenn man auf Umstédnde bei Kafkas Schriften hinweist,
die sich von den oben als “positiven beschriecbenen Kriterien” entfernen, und dabei kann

infolgedessen die Rede von “Fehlformen” sein, die sich von den “positiven” bzw. “gelungenen”
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differenzieren lassen®’.

c) teilweise gelungener Bildungsprozess,
d) teilweise gescheiterter Bildungsprozess,

e) Bildung und Antibildung ( nicht nur bezogen auf die Protagonisten bzw. Helden, sondern auch

auf die Nebenfiguren).

Unser nachster Schritt besteht darin, diese vier verschiedenen Schattierungen moglicher Bildung in

den drei grolen Romanen Kafkas zu erhellen und zu analysieren.

1.1. KAFKA UND DER ERSTE UNTERSUCHUNGSSCHRITT: - A - DIE
VERSCHOLLENE DIMENSION

Wie es auch B. Benedikt-Teubl in Bezug auf die Titelwahl ihres Kafka gewidmeten Aufsatz
unterstreicht, wird dem psychologisch-anthropologischen Begriff Selbst das Attribut verloren
beigestellt, wenn ein Mensch, den als Kind noch besessenen Zugang zu sich selbst als Erwachsener
nicht mehr findet; etwa, weil er es versaumt hat, seine individuelle Seinsmdglichkeit zur
Verwirklichung zu bringen*® . Die Folge ist, dass dieser zersplitterte und leidende Mensch — ein
Mangelwesen tatsachlich — in einen Zustand innerer Verlorenheit gerdt, der ihm scheinbar keine
maoglichen und erlésenden Auswege anbietet, zumindest bis zum entscheidenden Augenblick, in
dem ihm etwas etwas vollig Unerwartetes zustoRt: dies ist der Fall beim Protagonisten des
Schlossromans; dieser befindet sich in einer solchen Notsituation, wenn er von einer inneren

Stimme — Ruf des Grafen — auf sich selbst zuruckgeworfen wird.

Ahnlich beginnen auch andere Erzahlungen Kafkas: sehr ahnlich, wenn nicht sogar gleich,
scheinen ihre Ausgangsstellungen zu sein und fast gleichwertig wirken bei sowohl Erzéhlungen als
auch Romanen die Umstande, die die ganze darauffolgende Handlung auslésen. Kafkas

unvollendeter Roman Der Verschollene beginnt beispielsweise in jenem Augenblick, wo der

37 Kurz ausgedriickt: die Transformation von grundlegenden Einstellungen (Koller) kann alle oben erwahnte Kriterien
zusammenfassen und befriedigen; in Anlehnung daran, kann man auch alles so erkléren, wenn diese von Koller
thematisierte Transformation von grundlegenden Einstellungen (das Verstehen des Gesetzes, die Rickkehr aus der
Fremde, das Ankommen in der Gemeinschaft, die Entwicklung von Humanitit, die Absolution...) stattfindet, kann
man von gelungener Bildung bei Kafka sprechen; wenn im Gegenteil dazu diese Transformation (und die von diesem
Begriff zusammengefassten Kriterien) nicht erflllt werden, ereignet bei Kafka eine gelungene Bildung kaum.

138 \/gl. Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, Heinz Verlag 1998, S. 125.
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Schlossroman zu Ende geht, d.h. wenn K. seine innere Not beantwortet und dem inneren Angebot
zustimmt, von den eisigen Landschaften eines ewigen und kihlen Winters nach Amerika
auszuwandern. Wenn B. Benedikt-Teubl schreibt, << Das Schloss symbolisiert dieses im Selbst
verborgene Kernland >>° denkt paradigmatisch G. Loose, << Obwohl Kafka es nicht
ausdriicklich erwahnt, sei Amerika auch der Schauplatz des Prozesses und des Schlosses. Daher
stelle Amerika/Der Verschollene die unentbehrliche Einfiihrung in diese Romane dar. (Bergel)
Auch fir Borchardt ist Amerika/Der Verschollene der Schliissel zu Kafkas Werk >>*3.

Wie es auch im Kafka-Handbuch von Auerochs und Engel bekanntgegeben wird, hatte sich Kafka
schon frih mit Amerika als Kernmotiv eines méglichen Romanentwurfes beschaftigt; im Tagebuch
berichtet er zum ersten Mal von einem ‘“amerikanischen” literarischen Projekt, das vermutlich
schon in die Jahre 1898/99 zu datieren ist. Noch ehe Kafka Amerika schrieb, plante er tatsachlich
einen Roman, worin die “Neue Welt” eine bedeutende Rolle hitte spielen sollen ***<< Einmal
hatte ich einen Roman vor, in dem zwei Brider gegeneinander kampften, von denen einer nach
Amerika fuhr, wahrend der andere in einem europdischen Gefangnis blieb >> (19.1.1911; T
146)'1,

Nicht viel mehr weil3 man Uber die erste Arbeitsphase am Verschollenen, die angeblich in die Zeit
zwischen Dezember 1911 und Juli 1912 fallt. AulRerdem handelt es sich um kein umfangreiches
Zitat. Hinweise auf die Auseinandersetzung mit einer in das ,,Heizer-Kapitel* eingehende zweiten
Fassung eines sogenannten amerikanischen Romans findet man auf jeden Fall sowohl in einigen
Tagebucheintragen Kafkas als auch in einem an Felice Bauer adressierten Brief vom 11.11.1912 —
er hat also spatestens dann angefangen, sich konkret seinem “amerikanischen Projekt” zu widmen
2 Im Vergleich zu dem frilhen Tagebuchzitat vom 19.1.1911, hat sich aber Kafkas Einstellung
gegentiiber seiner amerikanischen Geschichte drastisch verandert: von den zwei Zwillingen gibt es
keine Spur mehr, der in Europa verhaftete Bruder ist namlich verschwunden*, man stoBt hier
ausschlieBlich auf den vertriebenen Einzelsohn, der fast gegen seinen Willen und nur wegen der

unbehaglichen Umstanden nach Amerika hat auswandern wollen.

39 G. Loose, Franz Kafka und Amerika, Vittorio Klostermann Verlag, 1968, S. 7.
M0vgl. G. Loose, Franz Kafka und Amerika, S. 11.
41 v/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch — Leben, Werk, Wirkung, J. B. Metzler 2010S. 175.

12 v/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 177.

13 falls es sich nicht um den kiihn gewordenen Josef K. handelte, der nicht nur verhaftet, sondern nachher auch

angeklagt und schlieplich sogar hingerichtet worden ist... darauf konnte man etwa provokativ die neue und
unerwartete Stellung des Protagonisten als einziger Sohn im Amerika-Roman zuriickfiihren ...
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Die traumatische und sehr bewegte Entstehungsgeschichte dieses Romans endet scheinbar mit dem
Scheitern aller kafkaschen Pléane: man muss auf jeden Fall auch auf das nicht belanglose Detail
hinweisen, dass Kafka schriftlich seinem Verleger vorgeschlagen hatte, dass man seiner Meinung
nach seine drei Werke Heizer**, Urteil und Verwandlung zusammen als Sammelpublikation unter
dem Titel Die Séhne herausgeben hatte miissen*®. Trotz Kafkas Wunsch kam die von Kafka
geplante  Sammlung nie zustande. Der Heizer wurde als unabhangiger Fragment 1913
veroffentlicht und dies loste in Kafka ambivalente Geflihle aus. Es ist also verburgt, dass Kafka
selbst seine drei Erzahlungen als eine untrennbare Einheit betrachtete “°, die der Schriftsteller mit

den folgenden Sétzen versuchte, zu erklaren:

<< Der Heizer, die Verwandlung und das Urteil gehdren aupferlich und innerlich zusammen |[...]
Es besteht zwischen ihnen eine offenbare und noch mehr eine geheime Verbindung, auf deren
Darstellung durch Zusammenfassung in einem etwa Die S6hne betitelten Buch ich nicht verzichten

mochte... Mir liegt eben an der Einheit der drei Geschichten nichts weniger als an der Einheit

einer von ihnen >>'.

Hier zeigt sich also, dass Kafka diese drei literarischen Welten als Einheit verstand; meiner Ansicht
nach sind sie durch die Rolle des Sohnes miteinander verknlpft und stellen in der Tat
unterschiedliche Perspektive desselben Helden vor. Kafkas Held scheint immer derselbe Mensch
zu sein, obwohl er je nach Ausgangspunkt der jeweiligen Erzé&hlung in den verschiedenen

chronologischen Momentaufnahmen seines Individualisierungsprozesses beschrieben wird:

- teilweise haben wir es mit einem Kind zu tun, der die Anfange der anthropologischen

Entfaltung widerspiegelt,

- teilweise stehen wir einem jungen Burschen gegenuber, der zdgert, eine furchterregende

Herausforderung anzunehmen.

AuBerdem ist anzumerken, dass Kafkas Protagonisten oft Manner im fortgeschrittenen Alter sind;

die ,,Heldenrolle* wird jedoch meist von einem Sohn iibernommen bzw. nach Rufs Meinung, von

144 NB der erste Entwurf des Kerns vom Verschollenen, das erste und etwa unabhangige Kapitel 1 des amerikanischen
Romans von Kafka.

%5 v/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 176.

8 vgl. Ruf, U., Das Dilemma der Séhne, das Ringen um die Versdhnung eines unlésbaren Widerspruchs in den drei
Werken "Das Urteil," "Die Verwandlung" und "Amerika", E. Schmidt 1974, S. 9.

147 Ruf, U., Das Dilemma der Séhne, S. 9.
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einem ,,ewigen Sohn***. Ruf analysiert den Heizer, die Verwandlung und das Urteil indem er als
Ausgangspunkt die gerade zitierte Aussage von Kafka benutzt (Der Heizer, die Verwandlung und
das Urteil gehdren &uperlich und innerlich zusammen); Rufs umfangreiche und sorgfaltige
Untersuchung der wiederkehrenden Motive und Gestalten Kafkas vergleicht die drei Protagonisten
der drei Erzédhlungen, indem er sowohl die Gemeinsamkeiten als auch die Unterschiede beleuchtet:

<< Kafka setzt alles daran, diesen Augenblick des Ubergangs zu verewigen. Dies ist der
entscheidende Ausgangspunkt aller drei Sohn-Erzéhlungen. Durch die Konstellation
bestimmter Umstande gelingt es, den Umschlag zu vereiteln. In der Ausgangslage der
Erzéhlungen schweben alle drei Séhne im labilen Gleichgewicht zwischen ihrer Vergangenheit
als Sohn und ihrer Zukunft als Vater. Jeder spielt zwar ganz deutlich eine Vaterrolle, doch
keiner hat seine Stellung als Sohn ganz preisgegeben. [...] So stehen alle drei Sohne in einem
ungetriibten Verhaltnis zu ihren Eltern, weil ihre Freiheit und Unabhangigkeit nur scheinbar
sind. Sie sind zum Schein erwachsen geworden, ohne ihre Stellung als S6hne einzubigen. Sie
geniellen als Scheinvater immer noch die Liebe und Anerkennung des Sohns. Doch diese
paradiesische Scheinwelt der Sohne ist nicht von Dauer [...] Einzig Karl Ropmann tberlebt die
Krise, die in seinem Elternhaus aufgebrochen ist. Er allein bezahlt das Spiel seiner Doppelrolle
als Sohn und Vater nicht mit dem Leben. Die Uberfahrt nach Amerika gelingt. Karl beginnt in
einer neuen Welt ein neues Leben. Der unlésbare Widerspruch ist zum Schein verséhnt >>4°,

Wie Ruf weiter anmerkt, scheint es Kafka nach zwei missgliickten Versuchen endlich gelungen zu
sein, das labile Gleichgewicht im Ubergang vom Sohn- zum Vatersein zu stabilisieren: “die Flucht
nach Amerika” bedeutet die einzige Mdglichkeit der Rettung innerhalb der ,schmalen Gassen® des

anthropologischen Universums Kafkas.

Obwohl Kafka kurz darauf die Arbeit an seinen amerikanischen Romanentwurf endgultig und sehr
enttduscht abbrach, publizierte der treue Freund Max Brod das unvollstdndige Fragment im Jahre
1927, unter dem Titel Amerika. Laut Brod habe Kafka das im Manuskript titellose Werk “im
Gespriach” gewohnlich als seinen >amerikanischen Roman< bezeichnet, wihrend der in den Briefen
Kafkas an Felice Bauer bezeugte Titel Der Verschollene erst durch die Kritische Ausgabe wieder
endgultig etabliert wurde . Wie schon geschrieben, wird die Hauptfigur hier von dem jungen Karl
Ropmann verkdrpert, der auf den ersten Blick mit den fast gleichnamigen Helden der spéteren
Romane — Josef K. und K. — << wenig Gemeinsamkeiten zu haben [...] scheint >>1%0 eine vage
Familiendhnlichkeit besteht zwar, obwohl sie nicht so stark ist. Karl scheint zielstrebiger und
unternehmungslustiger, sogar entschlossener als seine anderen zwei Bruder, weil er nun in Amerika
entschlossen Karriere machen will; nach einem “Posten” sucht er, in dem er etwas leisten und flr

seine Leistung anerkannt werden konnte. Er leidet allerdings an einen besonderen

18 \gl. Ruf, U., Das Dilemma der Séhne.

9 Ruf, U., Das Dilemma der Soéhne, S. 87-88.
10v/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 187.
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Verhaltenskomplex, dem zufolge Karl immer alles besonders perfekt erledigen will, in den
psychologischen Forschungen wird dies als “Musterknabensyndrom” beschrieben ***. Fiir diesen
Helden, der sich kaum von manchen menschendhnlichen Tierfiguren aus Kafkas Prosa

152 stellt Amerika das “Zauberland der unbeschriinkten Moglichkeiten” dar — im

unterscheidet
Gegenteil zu Europa, das immer mehr angefangen hatte, sich zum Land der unmdglichen
Beschrénktheit zu verwandeln — , in Amerika will der hoffnungsvolle Knabe seine Traume

verwirklichen.

Die karge Handlung des Verschollenen beruht tatsachlich auf der vielfachen wiederkehrenden

Variation eines einheitlichen Grundschemas, das in seiner vollen Gestalt drei Teile umfasst:

1) Aufnahme in eine Gemeinschaft und Anpassung an deren Regeln
2) NormverstoR
3) Vertreibung aus der Gemeinschaft.

Die erste Variante dieses wiederkehrenden Sindenfall-/Vertreibungsschemas geht dem
Romanbeginn zeitlich voraus und wird als VVorgeschichte im ersten Abschnitt nachgeholt;

<< Karl Ropmann, der zu Romanbeginn knapp 16- oder 17-jahrige Held der Geschichte, wurde in seiner Heimatstadt
Prag von einer 35-jahrigen Dienstmadchen der Familie verfiihrt bzw. hat von ihr einen Sohn bekommen: die
unmittelbare Folge dieses unverschamten Vorfalles besteht nun darin, von seinen Eltern per Schiff nach Amerika
geschickt zu werden. Im Laufe der Romanereignisse stofit Karl immer wieder auf unerwartete Hindernisse bzw.
unabsehbare neue Abenteuer, die der junge Protagonist durchgeht und anscheinend erfolgreich iberlebt; man kann im
Grunde genommen kaum es Uibersehen, wie es auch Loose merkt, es sei einer der gropen Paradoxa des Verschollenen,
dass sein Held im Land der unbeschrénkten Freiheit aus einer Gefangenschaft in die andere gerét, bis wann er endlich
seinen letzten Zielort auf dem amerikanischen Land erreicht, d.h. Oklahoma, den ersten Ort, wo es Karl versprochen
wir1(:51é wenn nicht die ersehnte Freiheit, so doch zumindest eine Art Befreiung, und sicherlich eine Weise Gerechtigkeit
>>

Von Ruf wird die aufféllige, hoffnungsvolle und positive amerikanische Zukunft des kafkaschen
“Verschollenen” noch stiarker unterstrichen, da sie im Kontrast zu dem Scheitern von Georg und

dem Versagen Samsas steht:

<< Der Amerikaroman ist, wie dies Kafka nach der Uberlieferung von Max Brod selbst

gesprichsweise ofters hervorgehoben hat, hoffnungsfreudiger und lichter ... als alles, was er sonst

51 v/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 187.

152 Karls Familienname lautet in der Tat Rog-Mann, also halb tierisch und halb menschlich, als ob sein bestes Synonym
Zentaur waére; der berihmteste Rop der kafkaschen fiktiven Welten ist zweifellos Bucephalus, der damalige Streitrof3
von Alexander dem Grossen, der dank seiner Verwandlung und seiner Menschwerdung eine neue, ausgerechnet
menschliche Existenz hat beginnen kdnnen, obwohl im Hintergrund nicht alle tierischen Spuren seiner Ursprung
verschwunden sind {Vgl. Kafka, F., Der neue Advokat}

13 vgl. G. Loose, Franz Kafka und Amerika, S. 30.
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geschrieben hat >>*:

Karl pendelt tatsachlich standig hin und her, ohne jemals abzustiirzen, die dunklen Krafte sind
polarisiert und heben sich gegenseitig auf, d.h. dieselbe dunklen Michte die Karls “Zwillinge”
Bendemann und Samsa, die anderen zwei “ewigen Sohne”, zerstort und zugrunde gerichtet hatten.
Im Gegensatz zu den zwei unglicklichen Pechvigeln von der Verwandlung und von dem Urteil
steht dem immer wieder ausgestopenem Karl die ganze Welt offen *° als ob ihm diese dunklen
Méchte ein trauriges Zugrundegehen und die Scham einer volligen Niederlage ersparen mdchten:
sie Uberlassen ihn zwar seinem unklaren Schicksal, aber er hat die sehr seltene Gabe, sich selbst
seine Zukunft zu erschaffen. Die Finger der dunklen Mé&chte krimmen sich zwar, aber ohne sich
an Karl zu klammern und ohne sich zu einer drohenden Faust zu ballen, und ab und zu wird der

junge europdische Verschollene sogar sanft gestreichelt.

Karl flieht aus einer neuen Heimat unaufhaltsam in eine andere: Karl ist nicht nur der jingste und
trotzdem der mutigste unter den Protagonisten Kafkas, die sich auf den Weg gemacht haben,
sondern er verkorpert die beste und die reifste anthropologische Variante eines unruhigen und
besorgten Wesens, dem im Gegenteil zu seinen Bridern sogar der Tod erspart wird. Aber wird der
junge RoRmann schlussendlich wirklich verschont? Karl Ropmann®®® flieht die Wirklichkeit
Europas, um in Amerika ein sinnloses Spiel des Hin und Her zu veranstalten, aber gerade durch
dieses Spiel halt sich der junge Held am Leben; durch die Verwandlung der Wirklichkeit in ein
Theater bewahrt Kafka seinen jungen Helden vor dem vernichtenden Dilemma des Lebens und des
Wéhlens, denn Ropmann kommt tatsachlich nie dazu, sich wirklich zu entscheiden, da die Kulissen
bis zum Schluss bzw. bis zur Gemeinschaft in Oklahoma stets gewechselt werden. << SchlieBlich
kommt Karl aber doch noch zur Ruhe. Er wird “aufgenommen’ ins Naturtheater von Oklahoma.
Hier ist seine Flucht vor den vernichtenden Folgen der menschlichen Lebensentscheidung zu Ende.
Im Naturtheater von Oklahoma wird der Traum des Sohnes, der zugleich Vater werden mdochte,

Wirklichkeit >>°7.

1% Ruf, U., Das Dilemma der Sohne, S. 93.

%5 vgl. Ruf, U., Das Dilemma der Séhne, S. 93.

1% Durch seinen Traum eingepragt, Wunsch, Indianer zu werden... vgl. den gleichnamigen Werk von Kafka... 25
Ruf, U., Das Dilemma der Séhne, S. 97.
57 plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika in Interpretationen, Franz Kafka Romane und Erzahlungen,
2003 Reclam Verlag, S. 81.
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1.2. FRANZ KAFKA UND DER ERSTE UNTERSUCHUNGSSCHRITT: A - DIE
VERSCHOLLENE-DIMENSION - Fortsetzung

Fassen wir zu diesem Zeitpunkt nun den Romaninhalt und die entsprechenden biografischen
Umsténde Kafkas, die den Hintergrund des Romans bilden, zusammen: nach den friih gescheiterten
Hochzeitsvorbereitungen war Der Verschollene tatsachlich Kafkas erster Versuch in der epischen
GroBform des Romans. Die Entstehungsgeschichte des ,,amerikanischen Romans“ ist zwar
bekannt: mit Begeisterung in den Herbstmonaten 1912 angefangen, blieb der Roman trotzdem nur
Fragment; nach mehreren Pausen gelang es Kafka nicht mehr, an die produktive Kontinuitat vom
Herbst 1912 anzuknipfen. Abgesehen von dem anscheinend endgdiltigen Scheitern des Versuchs,
einen ,,echten” Roman zu verfassen, kann man nicht so schnell einen Schlussstrich unter sein
amerikanisches Projekt ziehen, denn Kafkas Beschaftigung mit der Amerika-Thematik und somit
mit den Wurzeln des Verschollenen reichen bis in das Jahr 1911 zuriick: << eine erste, “gdnzlich
unbrauchbare” Fassung des Romans, die wohl frihestens im Winter 1911 begonnen wurde und an

der er vielleicht bis Juli 1912 arbeitete, hat Kafka vernichtet >>°8,

Woher stammten aber Kafkas Amerika-Kenntnisse, auf die er zurlckgriff, als er mit dem
Romanschreiben begann? Was wusste der Prager Schriftsteller wirklich Uber das Land der
unbeschrankten Entwicklungsmaoglichkeiten? Die Quellen, die ihm damals Gber Amerika und den
Lebensverhéltnissen im Land zur Verfliigung standen, waren zwar zahlreich, aber unter
journalistischen Berichten, Reiseberichten, Lektiren (Kafkas Bewertung und Einschatzung von
Dickens David Copperfield ist sehr bekannt) usw. sind insbesondere drei wichtigere Quellen zu

nennen:

(1) die 1909 in der Neuen Rundschau gedruckte Novelle Der kleine Ahasverus des Danen Johan

Vilhelm Jensen,

(2) Arthur Holitschers Berichte wahrend einer Amerikareise, die seit der Jahreswende 1901/1902 in
der Neuen Rundschau vorabgedruckt wurden und noch 1912 in Buchform unter dem Titel Amerika.

Heute und morgen. Reiseerlebnisse erschienen, und

(3) ein kritischer Lichtbildervortrag des Prager Sozialisten Frantisek Soukoup Uber die
amerikanische Beamtenschaft, der 1912 in tschechischer Sprache in eine Publikation mit dem Titel

Amerika. Eine Reihe von Bildern aus dem amerikanischen Leben einging **°.

158 pachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 81.
159 plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 81.
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Holitschers Amerikaschilderung kommt unter diesen Quellen ohne Zweifel die gréfite Bedeutung
zu, was auch daran zu ermessen ist, dass Kafka Teile dieses Berichtes nachtraumte und dartber
sogar am 11. September 1912 im Tagebuch notierte *®. Auch wenn die Grundstruktur des
amerikanischen Romans unmittelbar auf solche Berichte bzw. Nachrichten zuriickzufthren ist,
handelt es sich um eine fiktive Amerikabeschreibung, denn Der Verschollene ist und bleibt eine
Erz&hlung, die aus der Phantasie des Autors entsprungen ist und tber eine soche Phantasie nicht
hinausgeht, die dem Auswanderer-Schicksal eines Helden folgt und nicht als Reisebericht
verstanden werden kann. Nichtsdestoweniger wird auch dabei das traditionelle Amerika-Muster
immer wieder erflllt: Karl Romann ist bis zuletzt unterwegs — on the road also — , stets auf der
Suche nach jenen legendaren Entfaltungsmaoglichkeiten, die schon dem ausgewanderten Onkel in

New York zum Erfolg verholfen hatten.

Man kann davon ausgehen, dass das Auswandererschicksal des jungen Karls sich als eine
Auseinandersetzung mit dem Neuen darstellt: in der Tat konnte man Bildung als
Auseinandersetzung mit dem Neuen, dem Fremden, mit Krisen und Briichen oder auch mit
Paradoxien und Widerspriichen beschreiben, die im Leben in einen Zusammenhang gebracht
werden: Bildung ist also dann notwendig, wenn man nicht mehr weiter weill oder weiter kann und
sie ist dann moglich, wenn man sich auf das “Andere” einlédsst. Dabei stellt die amerikanische Welt
Karl gegenuber selbstverstandlich etwa vollig Neues dar, mit dem der junge Auswanderer trotzdem
nicht so leicht (oder iberhaupt) zurechtkommt: << Seine Begriffe, Einschatzungen und angelernten
Werturteile funktionieren in Amerika nicht mehr, Karl fehlt das Verstéandnis flir die neuen
Hierarchien im personlichen Umgang wie im Arbeitsleben. Die Unordnung, die etwa dadurch
entsteht >>'®'. Dazu folgt bei Karls Amerikawahrnehmung eine gescheiterte Entwicklung und aus
diesem Scheitern entsteht die immergleiche, wiederkehrende Hauptstruktur der geschilderten
Geschichte, die quasi die Struktur des ganzen Romans verkorpert. ,,Auswandererschicksal®
bedeutet also schlieRlich Auseinandersetzung mit dem Neuen. Das auch von Engel und Auerochs
beschriebene Schema wiederholt sich stets innerhalb der Entwicklung der Romanhandlung: die
erste Variante dieses ,,Siindenfall-/Vertreibungs“-Schemas geht dem Romanbeginn zeitlich voraus
und wird als Vorgeschichte im ersten Kapitel nachgeholt und durch eine AuRerung des Onkels

belegt:

<< [...] fuhr der Onkel fort [...] , er wurde ndmlich von einem Dienstmddchen, Johanna
Brummer, einer etwa fiinfunddreifigjihrigen Person, verfiihrt [...] Nun hat diese Brummer [...]
von meinem Neffen ein Kind bekommen, einen gesunden Jungen, welcher in der Taufe den Namen

180 v/gl. Plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 83.
161 plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 86.
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Jakob erhielt [...] Denn da die Eltern [...] ihren Sohn, meinen lieben Neffen, nach Amerika haben
transportieren lassen, mit unverantwortlich ungenugender Ausriistung, wie man sieht [...] wenn
nicht jenes Dienstmadchen in einem an mich gerichteten Brief der nach langen Irrfahrten
vorgestern in meinen Besitz kam, mir die ganze Geschichte samt Personenbeschreibung meines
Neffen und verniinftigerweise auch Namensnennung des Schiffes mitgeteilt hatte >>'%2,

Anhand von diesem Zitat begreift man allerdings nicht, welche Rolle Karl tiberhaupt spielt; auf der
einen Seite vermutet man, dass das Bose — wie stets bei Kafkas Helden bzw. Hauptfiguren —
innerhalb der Familie lauert. Daflr stellt ausgerechnet Karls Familie, die ihn nicht nur nach
Amerika verbannt, sondern auch mit einer ungeniigenden Ausristung seinem unklaren und
hdchstwahrscheinlich schlimmen Schicksal Uberlésst, ein wunderbares Beispiel dar; auf der
anderen  Seite besteht immer der Eindruck bei dem/der Leser*in, dass der schuldige Sohn
(Hochstapler? Nestbeschmutzer?) mit Recht in die USA geschickt worden sei. Ob Karl ein reines
Herz hat bzw. ob er ein tadelloser Held oder doch etwa ein Verbrecher ist, das l&sst sich aber unter

diesen Umstanden nicht bzw. noch nicht klaren.

Sogar die Fortsetzung des Romans hilft nicht dabei, diese Zweifel loszuwerden: zwar versucht
Karl zundchst, bereits im zweiten Kapitel und obwohl mit einigen Schwierigkeiten verbunden, sich
in das neue Leben bzw. in die neue Welt einzufligen, die Chance seiner sozusagen ,.zweiten
Geburt“ zu nutzen und ein echter Amerikaner zu werden, aber gleichzeitig merkt Plachta
richtigerweise an, dass Karls Aufstiegsbemiihungen in die amerikanische Gesellschaft nur ein
scheinbarer Erfolg sind. Seiner Meinung nach ist Karl Romanns Amerika-Schicksal lediglich ein
stufenweiser Abstieg, der sich zyklisch als eine Art von ,,Aufnehmen und AusstoBen” durch die

jeweilige Umwelt vollziehe 1%:

<< Hatte es im ersten Kapitel nach dem zufalligen Zusammentreffen mit dem Onkel ** noch den
Anschein, als kénnte sich Karls VerstoBung durch den Vater positiv wenden lassen, wiederholen
sich unmittelbar danach jene Mechanismen, die Karls Konflikte mit Autoritaten und Hierarchien
uberhaupt kennzeichnen. Sie enden stets mit Strafe und nie mit Vergebung und sind jeweils mit

traumatischen Schulderfahrungen verbunden >>'%,

Wie oben hervorgehoben, versucht Karl zwar im zweiten Kapitel zunéchst, sich in die neue Lebens

162 F Kafka, Der Verschollene, Fischer 1996, S. 26-28.
163 vgl. Plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 90.

164 Plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 90.
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wie “Vater”-Welt einzufiigen und dadurch die Chance seiner ,,zweiten Geburt™ zu nutzen und zum
veritablen Amerikaner zu werden. Und doch scheitert der Plan des jungen Protagonisten, der
wieder Uber einen neuen, entscheidenden Normverstol3 stolpert: gegen den Willen seines Onkels
akzeptiert Karl namlich die Einladung eines Geschaftsfreundes, eines Senators namens Pollunder;
dieser ladt ihn dazu ein, mit ihm auf sein auBerhalb New Yorks gelegenes Landgut zu fahren, um
seine Tochter Klara kennenzulernen (vgl. Kapitel drei). Durch diese Episode wird deutlich, wie
sich dasselbe Muster (man konnte von einem sich wiederholenden Konfliktmodell reden)
unabldssig wiederholt, denn durch das gerade erwéhnte Benehmen Karls, also die Annahme der
Einladung des Herrn Pollunder auf sein Landgut, verletzt der junge Verschollene aus Europa die
Autoritdt und die unverzichtbaren Grundsatze des Onkels, der in der Zwischenzeit eine Art
Vormund fiir den jungen Rolmann geworden ist. Durch die Machenschaften von Herrn Green,
eines weiteren Geschaftsfreundes des Onkels, versaumt Karl zudem ein vom Onkel gesetztes
Ultimatum und erhdlt erst nach der um Mitternacht ablaufenden Frist dessen Brief. Im Brief wird
sein erneuter Ausschluss gefordert:

<< Karl las bei ihrem Licht: »Geliebter Neffe! Wie Du wahrend unseres leider viel zu kurzen Zusammenlebens schon
erkannt haben wirst, bin ich durchaus ein Mann von Prinzipien. Das ist nicht nur fir meine Umgebung, sondern auch
fur mich sehr unangenehm und traurig, aber ich verdanke meinen Prinzipien alles, was ich bin, und niemand darf
verlangen, daB ich mich vom Erdboden wegleugne, niemand, auch Du nicht, mein geliebter Neffe, wenn auch Du
gerade der Erste in der Reihe warest, wenn es mir einmal einfallen sollte, jenen allgemeinen Angriff gegen mich
zuzulassen. Dann wdrde ich am liebsten gerade Dich mit diesen beiden Handen, mit denen ich das Papier halte und
beschreibe, auffangen und hochheben. Da aber vorlaufig gar nichts darauf hindeutet, dal dies einmal geschehen
koénnte, muR ich Dich nach dem heutigen Vorfall unbedingt von mir fortschicken, und ich bitte Dich dringend, mich
weder selbst aufzusuchen noch brieflich oder durch Zwischentrdger Verkehr mit mir zu suchen. Du hast Dich gegen
meinen Willen daflir entschieden, heute abend von mir fortzugehen, dann bleibe aber auch bei diesem Entschluf? Dein
Leben lang; nur dann war es ein mannlicher EntschluB. Ich erwihlte zum Uberbringer dieser Nachricht Herrn Green,
meinen besten Freund, der sicherlich fiir Dich schonende Worte genug finden wird, die mir im Augenblick tatséchlich
nicht zur Verfligung stehen. Er ist ein einfluBreicher Mann und wird Dich, schon mir zuliebe, in Deinen ersten
selbstdndigen Schritten mit Rat und Tat unterstiitzen. Um unsere Trennung zu begreifen, die mir jetzt am Schlusse

dieses Briefes wieder unfallich scheint, muf3 ich mir immer wieder neuerlich sagen: VVon Deiner Familie, Karl, kommt
nichts Gutes. Sollte Herr Green vergessen, Dir Deinen Koffer und Deinen Regenschirm auszuhé&ndigen, so erinnere

ihn daran. Mit besten Wiinschen fiir Dein weiteres Wohlergehen. Dein treuer Onkel Jakob.« *°>>.

Karls erneute VerstoRung wird dem Jungen zwar durch den Brief des Onkels verklindet, aber sie
wird (bzw. schon am Ende des zweiten Kapitels) zweifellos von Karl selbst ausgel6st, wodurch
zwei andere Kernmotive des amerikanischen Romans und unserer vorliegenden Analysen wieder
auftauchen: das Thema der weiblichen Verfihrung (am Anfang der Geschichte durch das
Dienstmédchen, hierbei durch Klara Pollunder) und, noch wichtiger, das Thema des Studiums, das
sich unmittelbar an die Bildungskategorie anknuipft. Im Grunde genommen handelt sich dabei um

einen Brief, der eine erneute gescheiterte Entwicklung schildert. Karl stimmt Herrn Pollunders

185 £ Kafka, Der Verschollene, S. 79-80.
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Einladung zu und erweist sich somit als kein fleiBiger Student (vgl. hingegen Mendel im siebten
Kapitel, der im Gegenteil zu Karl und im Einklang zur Meinung des Onkels einen riesigen Wert auf

das Studium legt **°

). Karl zeigt seinen mangelnden Fleif3 als Schiler bzw. Student dadurch, dass er
Pollunders Einladung dem Studium bei seinem Onkel vorzieht. Die Folge dieser Entscheidung
gegen das Wissen und das Studium ist ein erneutes Verstoflenwerden. Aullerdem dient der Brief
des Onkels auch hierbei dazu, ein anderes zentrales und bei Kafka fast allgegenwaértiges Element
zu betonen: die verlorene Verbindung zum Familienkreis, die auch in Benjamins Kafkaaufsatz
betont wird. Karl und andere Hauptfiguren Kafkas sehen im Allgemeinen zwar wie
“Nestbeschmutzer” aus, aber sie haben nur deshalb Schwierigkeiten in ihrem

Individuationsprozess, weil sie ihre Familie verlassen; fir diejenigen, die ewig im Kreis der

Familie bleiben, gibt es jedoch gar keine Zukunft **".

Wahrend sich die Erzahlhandlung bzw. Karls amerikanisch Abenteuer weiterentwickeln, erfahrt
das oben beschriebene Muster eine neue Variation, wenn Karl im vierten Romankapitel in einem
Wirtshaus die Bekanntschaft zweier VVagabunden macht: des Irlanders Robinson und des Franzosen
Delamarche. Mit diesen neuen Reisegeféhrten setzt Karl seine Reise durch Amerika fort, bis die
drei Mé&nner << am Ende der ersten Tageswanderung komm[en] [...] in das “Hotel Occidental”.
Es liegt in der Nihe von Ramses, einer grossen Stadt, die sich weder der Anlage nach (...) noch
dem Namen nach identifizieren lasst. Wohl gibt es Alexandria, Cairo, Memphis, auch Thebes
(Theben) in den Vereinigten Staaten, doch keine nach den Pharaonen benannte Stadte >>"%. Zwar
findet Karl auf diesem riesigen Anwesen durch Vermittlung der aus Wien stammenden Oberkdchin
Grete Mitzelbach im flinften Romankapitel eine Anstellung als Liftjunge, aber kurz darauf verliert
er wegen dem Iren seinen neuen Arbeitsplatz wieder, und spater wird er von diesem Ort sogar

wieder vertrieben.

Wie bereits oben erwéhnt, erfahrt also das bereits beschriebene Muster ein Variation. Im Hotel
Occidental unterhalt sich Karl zuerst mit der Oberkdchin, die ihn unter ihre Fittiche genommen hat,
und sofort macht sie ihn auf die Tatsache aufmerksam, dass ihrer Meinung nach Flei und
Aufmerksamkeit die wichtigsten Eigenschaften eines Studenten darstellen . Beim/bei der Leser*in

entsteht hingegen zunehmend der Verdacht, dass der junge Rolmann mit dieser Aussage nicht

186 v/gl. F. Kafka, Der Verschollene, S. 217.
187 v/gl. Benjamin,W., Franz Kafka,: zur zehnten Wiederkehr seines Todestages, in Gesammelte Schriften, Band 11,
Frankfurt am Main 1977

188 G. Loose, Franz Kafka und Amerika
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einverstanden ist: das Verhalten der Hauptfigur deutet eher darauf hin, dass der “Verschollene” an
der Bedeutung von FleiR, Aufmerksamkeit und am Studiums im Allgemeinen zweifelt, und es
scheint, als ob es sich auch zu diesem Zeitpunkt um eine unvollendete Entwicklung bzw.
zumindest um eine teilweise gescheiterte Bildung handeln wiirde:

<< [...] sagte die Oberkochin [ ...] Mit einem Male aber wieder lebhaft werdend, rief sie und fasste
dabei Karls Hinde: “Jetzt, da es sich herausgestellt hat, dass Sie mein Landsmann sind, diirfen Sie
um keinen Preis von hier fort. Das durfen Sie mir nicht antun. Hatten Sie zum Beispiel Lust,

Liftiunge zu werden?” 169,

Obwohl Karls Antwort (Liftjunge mochte ich ganz gerne sein, S. 111) den Eindruck erweckt, dass
es sich um einen gelungenen Entwicklungsprozess handeln kénnte, wird man die bereits erwahnten
Zweifel Giberhaupt nicht los. Der im ersten Moment positive Eindruck 10st sich kurz darauf in Luft
auf, denn durch diese neue Variation des Musters der Regelverletzungen " verliert Karl seine neue
Stellung auch gleich wieder, nachdem er aus falsch verstandener Kameradschaft fir Robinson mit
der Hotelhierarchie und ihrer durch den Oberkellner und spater durch den Portier verkdrperten
Autoritét in Konflikt gerét. Karl begeht also immer wieder einen eindeutigen RegelverstoR und das
Scheitern pflanzt sich schlielflich fort: << Mit der Flucht aus dem Hotel Occidental verliert Karl
endgultig alle gesellschaftlichen Bindungen und bewegt sich von nun an auf der untersten sozialen

Stufe >>1"*.

AnschlieBend halt sich Karl in einer Wohnung (Kapitel sieben) auf, die sich die beiden
Landstreicher mit der dickeren, alteren Sangerin Brunelda teilen; dort wird der junge Verschollene
gegen seinen Willen als Diener angestellt und ausgenutzt; unter diesen neuen bzw. alten bzw.
immer wiederkehrenden Umsténden vollzieht sich Karls Aufnahme in die neue Gemeinschaft, die
dieses Mal eher einer Gefangennahme &hnelt: der Junge beobachtet vom Balkon der Wohnung aus
eine Wahlveranstaltung und unterhélt sich anschliefend mit dem hart arbeitenden Studenten Josef
Mendel, der in der Nachbarwohnung lebt. Nach dem Kampf mit Delamarche befindet sich Karl

nun auf dem Balkon, wo er sich mit dem erwahnten Studenten unterhalt 172,

Der Nachbar wirkt vollig in sein Studium versunken und scheint Karl gegeniiber zégernd und

wenig freundlich , als dieser ihn anspricht:

<< Das Riicken eines Tisches auf dem Nachbarbalkon machte Karl aufmerksam, dort sass ja

19 F Kafka, Der Verschollene, S. 111.
170 v/gl. Plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 91.

11 plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 92.

2 v/gl. F. Kafka, Der Verschollene, S. 215.
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jemand und studierte /.../Es war ein junger Mann mit einem kleinen Spitzbart, an dem er beim
Lesen, das er mit raschen Lippenbewegungen begleitete, stindig drehte [...] “Guten Abend” sagte
Karl [...] “Ich store Sie?” fragte Karl. “Gewiss, gewiss” sagte der Mann [...] Ob dieser Mann
vielleicht ein Student war? >>'",

Der Unbekannten strahlt eine unwiderstehliche Faszination auf ihn aus und Karl lasst nicht locker.
Karl kommt die Erinnerung an die vergangene Prager Zeit bei den Eltern in den Sinn, als er am
Tisch sitzend seine Hausaufgaben erledigte; ,,der Verschollene* war zu Hause ein Student gewesen,
der angeblich vorhatte, sein Studium abzuschlieBen und erfolgreich einen Beruf auszutiben, obwohl
die unabsehbaren folgenden Entwicklungen seines Lebens diese Plane zunichte gemacht hatten.
Der Bericht Uber seine Prager Zeit erweckt den Eindruck, dass Karl seinem abgebrochenen
Studium hinterhertrauert und er sogar ein bisschen auf den Studenten neidisch ist: << Und
welchen Zweck hatte sein ganzes Studium gehabt! Er hatte ja alles vergessen [...] welche Miihe
hatte es ihn damals gekostet [...] schon so lange kein Buch gelesen >>"". Unnachgiebig versucht
Karl weiterhin, ein  Gesprach mit dem Studenten anzufangen, und schliellich hat der junge
Vertriebene den gewinschten Erfolg, nachdem sich der Nachbar endlich davon tberzeugen lasst,
sich auf ein Gesprach mit Karl einzulassen: << “Sie studieren?” fragte Karl. “Ja, ja” sagte der
Mann [...] “Dann will ich Sie nicht storen” sagte Karl [...] “Ich heisse Josef Mendel und bin

Student” >>1"°,

Benjamins Meinung nach &dhneln ,,die Studenten* als wesentliche Kategorie
kafkascher Nebenfiguren den Beamten und den Gehilfen im Allgemeinen : << Die “Gehilfen”
aber fallen in der Tat aus diesem Ringe heraus. Diese Gehilfen gehdren einem Gestaltenkreis an,
der das ganze Werk Kafkas durchzieht. Von ihrer Sippe [...] wie der Student, der nachts auf dem
Balkon als Nachbar Karl Romanns zum Vorschein kommt, wie auch die Narren, die in jener Stadt
im Stiden wohnen und nicht miide werden >>*"* Die Gehilfen erwecken stets den Eindruck, dass
der Schlaf keine Rolle spielt, da diese Kategorie Mensch anscheinend keine Mudigkeit spurt: auch
der Student Josef Mendel schlaft angeblich nie.

Trotzdem, und dariiber muss man sich nicht wundern, sind diese Nebenfiguren bei Kafka etwas
Besonderes: << [hre Figuren [...] indische Sagen kennen die Gandharwe, unfertige Geschipfe,
Wesen im Nebelstadium. Von ihrer Art sind die Gehilfen Kafkas; keinem der anderen
Gestaltenkreise zugehorig, keinem fremd: die Boten [...] noch sind sie aus dem Mutterschosse der
Natur nicht voll entlassen [...] >>'"". Den Beamten und den Gehilfen steht aber ein ganz anderes
Schicksal bevor, als dasjenige, dem die Hauptfiguren standig und fast ausnahmslos ausgesetzt

werden, wie auch Benjamin betont: << Fir sie und ihresgleichen, die Unfertigen und

17 £ Kafka, Der Verschollene, S. 214-215.
174 £ Kafka, Der Verschollene, S. 216.
1”5 £ Kafka, Der Verschollene, S. 216-217.
76 W, Benjamin, Franz Kafka, S. 414.
Y7 W. Benjamin, Franz Kafka, S. 414.
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Ungeschickten, ist die Hoffnung da >>*"8.

Zwar schlaflos und stets aufler Atem, aber nichtsdestoweniger immer kraftig und zielstrebig: so
wirken die Nebenfiguren der kafkaschen Romane. Kein Wunder also, dass Karl tber die Stimmung

des Studenten wéhrend ihres nachtlichen Gespréchs auf dem Balkon staunt:

<< “Wie?” sagte Karl “Sie sind bei Tag Verkdufer und in der Nacht studieren Sie?” “Ja” sagte
der Student “es geht nicht anders. Ich habe schon alles mogliche versucht, aber diese Lebensweise
ist noch der beste. Vor Jahren war ich nur Student, bei Tag und Nacht, wissen Sie, nur bin ich dabei
fast verhungert [...] " “Aber wann schlafen Sie?” fragte Karl und sah den Studenten verwundert an.
“Jc_gl,7éschlafen/ ” sagte der Student “Schlafen werde ich, wenn ich mit meinem Studium fertig bin “
>>

Doch wenn Mendels Studium — wie es scheint — so lange dauert, kann man auch schlussfolgern,
dass auf der einen Seite auch die Nebenfiguren nicht immer erfolgreich werden bzw. sind, und
dass, auf der anderen Seite, nicht alle Studenten in Kafkas Werken stolz auf ihre Rolle und ihr
Streben sind. Mendel selbst sagt klipp und Klar, dass wenn er zwischen dem Studium und seinem
Posten zu wahlen hatte, wiirde er natlrlich den Posten wahlen. In Bezug auf die von uns auf diesen
Seiten betrachtete Bildungskategorie, handelt es sich auch im Fall Mendel kaum um einen
gelungenen Bildungsprozess, sondern, im besten Fall, lediglich um einen teilweise gelungene und
teilweise gescheiterte Entwicklung. Ist Mendel etwa kein so fleiiger Student, wie der/die Leser*in
glaubt? Hat er zwischendurch aufgehdrt, anspruchsvoll zu sein und auf eine berufliche erfolgreiche
Zukunft zu hoffen? Stimmt, ein solcher Verdacht kann beim Lesen des Kapitels entstehen: auf
jeden Fall wird Mendels Studienabschluss hdchstwahrscheinlich auf die lange Bank geschoben
und laut seiner eigenen Worte legt Mendel selbst keinen groRen Wert darauf.

Wie aber kommt der Mensch bei Kafka mit dem Leben und dessen Bedeutung zurecht? Erweist
sich das Leben schlieBlich als etwas Kurzes oder im Gegenteil dazu als etwas Langes bzw. sogar zu

Langes?

1) Die erste Vermutung: wegen der Kirze der menschlichen Existenz verfligt dieser kaum tber
die notige Zeitspanne, dank der es ihm mdoglich ware, seine Aufgaben erfolgreich zu

meistern und seine Ziele zu erreichen; in einer berihmten Kurzgeschichte teilt Kafka mit,

<< Mein Gropvater pflegte zu sagen: ,,Das Leben ist erstaunlich kurz. Jetzt in Erinnerung
drangt es sich mir so zusammen, dass ich zum Beispiel kaum begreife, wie ein junger
Mensch sich entschliessen kann, ins nachste Dorf zu reiten, ohne zu fiirchten, dass — von

%8 W. Benjamin, Franz Kafka, S. 415.

1% £ Kafka, Der Verschollene, S. 219-220.
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ungliicklichen Zuféllen ganz abgesehen — schon die Zeit des gewohnlichen, glicklich

ablaufenden Lebens fiir einen solchen Ritt bei weitem nicht hinreicht ,, >>180,

2 ) Die andere Mdglichkeit l&sst hingegen den Verdacht entstehen, dass das traurigste und
verzweifelste Geheimnis der menschlichen Existenz in dem Kern des Gesprachs zwischen
Xerxes und Artabanos kurz vor der Uberquerung des Hellesponts bei Abydos besteht, wie

es in der Unterhaltung der zwei Machtigen von dem Historiker Herodot berichtet wird:

<< 44, Als sie aber bei Abydos angelangt waren, wiinschte Xerxes, das ganze Heer zu sehen. Es war namlich
schon vorher eben dort auf einem Huigel ein hervorragender Sitz von weillen Stein eigens errichtet worden;
die Abydener hatten ihn auf einen fritheren Befehl des Kdénigs hin gemacht. Hier nun setzte er sich und
betrachtete von oben herab an dem Gestade das Landheer, sowie die Schiffe; als er nun beides betrachtete,
verlangte ihn, einen Wettkampf der Schiffe anzusehen, und als dies geschah und die Phénizier aus Sidon
siegten, hatte er an dem Wettkampf wie an dem Heer seine Freude. 45. Als er aber den ganzen Hellespont von
den Schiffen bedeckt sah und alle Gestade wie die Ebene der Abydener voll von Menschen, da pries sich
Xerxes glicklich, nachher aber weinte er. [...] Darauf sprach Xerxes: "Es ergriff mich ndmlich ein Gefiihl des
Mitleids, als ich bedachte, wie kurz das ganze menschliche Leben sei, da doch von diesen vielen keiner mehr
in 100 Jahren am Leben sein wird." Jener aber erwiderte ihm darauf mit folgenden Worten: "Wir haben in
unserem Leben noch anderes auszustehen, das beklagenswerter ist als dieses: denn in einem so kurzen Leben
gibt es keinen noch so gliicklichen Menschen, sowohl unter diesen als unter allen anderen, dem es nicht in den
Sinn kéme, oftmals und nicht nur einmal, lieber tot zu sein als lebendig. Denn die Unfalle, die eintreten, und
die Krankheiten, die uns zerriitten, machen, dass das Leben, so kurz es auch ist, lang zu sein scheint. So ist der
Tod, da das Leben voller Milhen ist, die erwiinschteste Zuflucht fur den Menschen geworden; die Gottheit

aber, die ein siies Leben uns hat kosten lassen, wird darin als neidisch gefunden." >>%"

Auf jeden Fall — auch wenn eine Antwort auf diese Frage nicht zu bekommen ist — sind es
ausgerechnet die Studenten, die in Kafkas Werken an den sonderbarsten Stellen auftauchen: wie die
gerade zitierten Narren rechnen diese Studenten standig mit der Kurze der menschlichen Existenz
(oder der Existenz uberhaupt) und (auch) dazu kommt, dass sie nie schlafen: das Schlafen, sogar
das kleinste Einddsen, wiirde einer schrecklichen Zeitverschwendung gleich kommen, und eine
solche konnten sich solche Figuren nie und nimmer leisten. Ihre Studien halten die Studenten wach
und vielleicht ist dies das Wesentliche am Studieren: die Student*innen vom Schlafen abzuhalten.
Denn zum Lernen und flr Bildung braucht man selbstverstandlich Zeit, obwohl die Zeit im Leben
erbarmungslos und ohne Ricksicht auf die Geschopfe schnell vergeht: tempus fugit, wie Kafka im

seiner kurzen Erzédhlung Das nachste Dorf betont.

180 £ Kafka, Das nachste Dorf, Das nachste Dorf, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996

181 Herodot, Historien, 7, 44-53; Die Anfange der Geschichtsschreibung bei den Griechen. Herodot, Thukydides.
Tibinger Vorlesungen Bd. 1l., Frankfurt/M (Suhrkamp) 1/1982.
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Das Ende der oben geschilderten und sich tiber zwei Kapitel hinziehenden Episode von Amerika
hat Kafka trotzdem nie geschrieben, so dass nicht gesichert ist, ob die Hauptfigur auch dort am
Ende verstollen wird. Auflerdem bricht die Handlung zu diesem bestimmten Zeitpunkt der
Erzahlung abrupt ab; festzustellen ist zweifellos, dass der junge Romann von Anfang an sein
Leben als vertriebener Bursche beginnen muss, und diesen anscheinend vielversprechenden
Neubeginn bietet ihm ein Plakat an einer StraBenecke, das der erneut stellungslose “Verschollene”
am Anfang des achten Kapitels liest:

<< Karl sah an einer Strafienecke ein Plakat mit folgender Aufschrift: “Auf dem Rennplatz in
Clayton wird heute von sechs Uhr friih bis Mitternacht Personal fir das Theater in Oklahoma
aufgenommen! Das groRe Theater von Oklahoma ruft euch! Es ruft nur heute, nur einmal! Wer
jetzt die Gelegenheit versaumt, versaumt sie fir immer! Wer an seine Zukunft denkt, gehort zu uns!
Jeder ist willkommen! Wer Kiinstler werden will, melde sich! Wir sind das Theater, das jeden
brauchen kann, jeden an seinem Ort! Wer sich fiir uns entschieden hat, den begltckwiinschen wir
gleich hier! Aber beeilt euch, damit ihr bis Mitternacht vorgelassen werdet! Um zwolf Uhr wird

allesézgeschlossen und nicht mehr gedffnet! Verflucht sei, wer uns nicht glaubt! Auf nach Clayton!
1
>>

So ist die letzte liberlieferte Handlungssequenz dem “Theater vom Oklahoma” gewidmet, denn
Karl folgt dem Anruf, fahrt nach Clayton, und wird in der Tat am Theater aufgenommen. Man kann
sich tatsachlich Clayton als letzter Zufluchtsort von Karl RoBmann vorstellen, wo der junge
vertriebene Bursche aus Europa Asyl findet: in einer Uberfille an allen moglichen Berufssparten
wird Karl zunéchst als “Schauspieler” aufgenommen, wenn “Schauspieler” der Oberbegriff fiir
alle im Theater Tatigen sein sollte. Oklahoma scheint also schliellich jener paradiesische Ort zu
sein, an dem Kafkas Meinung nach dem Menschen aufgrund seiner Ungeduld kein Einlass gewéhrt
wird:

<< 3. Es gibt zwei menschliche Hauptstinden, aus welchen sich alle andern ableiten: Ungeduld
und Lassigkeit. Wegen der Ungeduld sind sie aus dem Paradiese vertrieben worden, wegen der
Lassigkeit kehren sie nicht zurlck. Vielleicht aber gibt es nur eine Hauptsunde: die Ungeduld.
Wegljf%n der Ungeduld sind sie vertrieben worden, wegen der Ungeduld kehren sie nicht zuriick
>>71,

Auf dem Claytonrennplatz treffen die Utopie der amerikanischen Wirklichkeit und die Utopien
Kafkas aufeinander; dieser amerikanischen, ihn verstolRenden, Wirklichkeit sucht Karl RoRmann zu

entkommen und zwar << in das grol3e Theater von Oklahoma. Der utopische Traum ist ein ebenso

182 £ Kafka, Der Verschollene, S. 223.

183 £, Kafka, Betrachtungen tber Siinde, Leid, Hoffnung und den wahren Weg, in Hochzeitsvorbereitungen auf dem
Land und andere Prosa aus dem NachlaR, Fischer Verlag 1996, S. 30.
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echter, bedeutender Aspekt Amerikas [...], die der junge Held scheiternd erlebt >>184 Al
wesentliches und seit zumindest zwei knappen Jahrhunderten anwesendes Element innerhalb
philosophischer Theorien in Bezug auf eine mogliche konkrete Verwirklichung eines Traumes l&sst
sich in Amerika noch am Anfang des XX. Jahrhunderts die Idee der Utopie ausmachen, wie eben
von Loose hervorgehoben wird: << Zur Zeit, als Kafka am “amerikanischen” Roman schrieb, war
die Utopie also noch immer gegenstandliche Wirklichkeit in den Vereinigten Staaten >>'%°.
Zweifelsohne war Kafka dank Holitscher mit diesem wiederkehrenden Traum der amerikanischen
Tradition zumindest ein bisschen vertraut und dadurch wird deutlich, warum sich die persénliche
kafkasche Variante dieses vielfdltigen ,,Utopie-Musters in seinem ersten Romanversuch in Form
eines Naturtheaters von Oklahoma realisiert: angezogen von diesem Thema, baut Kafka also
innerhalb des letzten Romankapitels an einer groRen, grenzenlosen Utopie, die die unsichtbaren

Umrisse eines grenzenlosen Landes enthalt:

<< Es ist jedoch zu bedenken, dass theatrum mundi die Welt bedeutet, die ist und wie sie ist, wihrend das “‘grosse
Theater von Oklahoma” eine Welt, wie sie sein soll und sein wird, andeutet. Au seiner Werbeaktion — nur diese wird im
Kapitel dargestellt — sind Idee und Wesen dieses weit umgreifenden, noch immer wachsenden, der Anlage nach “fast
grenzenlosen” Gemeinwesens zu erschliefien. Auch hier, wie von Beginn an, entsteht Amerika in riesenhaften
Dimensionen: das einen Kontinent umspannende Unternehmen Jakob, das grotesk weitlaufige Landhaus Pollunder,
das Tausenden von Gdsten dienende “Hotel Occidental”, die breiten endlosen Automobilschlangen, das alle Grenzen
sprengende Gemeinwesen und schliefflich die achtundvierzig Stunden wdihrende Fahrt nach Oklahoma: “Jetzt erst
begriff Karl die Griosse Amerikas”. Oder wie es Kafka in einem Brief an Max Brod sagt: “Der Roman ist so grof3, wie

. . . 1
tiber den ganzen Himmel hin entworfen ... >> 8,

Diese Utopie, die Seele und zugleich Schluss von einem ,,wie iliber den ganzen Himmel hin
entworfenen, so groen Roman” ist, fithrt sowohl Karl als auch den/die Leser*in bis zu jener
eigenartigen Rennbahn, auf der sich die Beamt*innen und die Teilnehmenden des riesigen
Naturtheaters von Oklahoma versammeln. Was fiir ein unglaubliches Theater fiir das staunende
Publikum! Das grof3e Theater von Oklahoma stellt also ein vollig ideales Gemeinwesen dar, weil es
jeden bzw. jedes Talent aufnehmen kann und will:

<< “Ist denn das Ganze wirklich so grof3?” fragte Karl. “Es ist das grofste Theater der Welt”
sagte Fanny nochmals “ich habe es allerdings selbst noch nicht gesehen, aber manche meiner
Kolleginnen, die schon in Oklahoma waren, sagen, es sei fast grenzenlos “ [...] “Ist denn das
Theater noch nicht erdffnet?” fragte Karl. “O ja” sagte Fanny “es ist ein altes Theater, aber es
wird immerfort vergrofert” >>"%".

Laut Benjamins Deutung der kafkaschen Welt ist Amerika das Land bzw. der Ort, an dem sich

Karls Winsche und Trdume schlussendlich erfiillen kénnen: hier erlebt er laut Benjamins These

184 G. Loose, Franz Kafka und Amerika, S. 57.
185 G, Loose, Franz Kafka und Amerika, S. 60.
18 G, Loose, Franz Kafka und Amerika, S. 60.
87 £ Kafka, Der Verschollene, S. 227.
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seine Neugeburt *®. Der Leser des zuvor erwahnten Plakats an einer StraRenecke ist tatsachlich
Karl Roflmann, << der dritte und glucklichere Inkarnation des K., der der Held von Kafkas
Romanen ist. Das Glick erwartet ihn auf dem Naturtheater von Oklahoma, das eine wirkliche
Rennbahn ist [...] Darum also kann eS nur eine Rennbahn sein, auf der er ans Ziel seiner Wiinsche

gelangt >>%.

Dieser Ort sieht zwar wie eine Rennbahn aus, aber er ist zugleich ein Theater, und genau an dieser
Stelle begreift man, wie dieser Ort und die ganz durchsichtige und lautere Figur des Karl Rofimann
zusammen gehoren. Die Figur scheint durchsichtig, lauter, geradezu charakterlos , denn << er ist
der wahrhaft charakterlose, nimlich der Durchschnittsmensch... Etwas ganz andres als Charakter
ist es, was den chinesischen Menschen auszeichnet: eine ganz elementare Reinheit des Gefiihls
>>190.

Im Grunde genommen hat man es bei Kafka — und im Leben uberhaupt — nicht nur mit “Leben”,
sondern auch — oder sogar meistens — mit Spiel und mit Blihnen zu tun, auf denen die Menschen als
Schauspieler*innen ihrer selbst auftreten, wobei sie ausschlieflich ihre eigene Rolle und keine
andere spielen. Aber der Unterschied bzw. die Trennung zwischen Leben und Theater lasst sich
haufig Gberhaupt nicht erkennen: Benjamins Meinung nach sei Kafkas Welt nichts anderes als ein
Welttheater, << Ihm steht der Mensch von Haus aus auf der Biihne. Und die Probe auf das
Exempel ist: jeder wird auf dem Naturtheater von Oklahoma eingestellt >>'°  obwohl es ein
Ratsel scheint, nach welchen Malstdben die Aufnahme in dieses Naturtheater erfolgt. Die bloRe
schauspielerische Eignung, an die man zuerst denken konnte, scheint gar keine Rolle zu spielen.
Man kann es auch folgendermalen ausdriicken: den Bewerber*innen wird tberhaupt nichts anderes
zugetraut, als sich selbst zu spielen. Wie weiter Benjamin erklart, << Mit ihren Rollen suchen die
Personen ein Unterkommen im Naturtheater wie die sechs Pirandelloschen einen Autor. Beiden ist
dieser Ort die letzte Zuflucht: und das schlief3t nicht aus, dass er die Erlésung ist. Die Erlésung ist
keine Pramie auf das Dasein, sondern die letzte Ausflucht eines Menschen, dem, wie Kafka sagt,
“sein eigener Stirnknochen ... den Weg verlegt >>"%%; wer Kiinstler*in werden mdchte, der kann
sich einfach melden. Aber auch derjenige kann sich melden, der “nur” iiberleben mochte. Nicht nur
Kiinstler*innen werden hier empfangen: das Werbeplakat teilt klipp und klar mit, dass “jede*r”
gebraucht wird.

Das groRe Theater von Oklahoma ist auch deshalb eine Utopie bzw. die literarische

188 \/gl. W. Benjamin, Franz Kafka, S. 417.
189 W, Benjamin, Franz Kafka, S. 417.
199\, Benjamin, Franz Kafka, S. 418.

91 \W. Benjamin, Franz Kafka, S. 422.
192 . Benjamin, Franz Kafka, S. 423.
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Verwirklichung einer utopischen Idee, weil nur dort die einfachen, wesentlichen Bedurfnisse des
Menschen befriedigt werden . Deswegen kann die These eines Tiltons durchaus stimmen, wenn er
schreibt, << Amerika sei ein “Erlosungsroman” >>"*% und nichtsdestoweniger glaubt Tilton,
<<dass Karl RoBmann einem bitteren Ende entgegengeht >>*: in dem angeblichen letzten
Romankapitel finden sich zugleich gegenteilige Elemente, etwa Erlésung und Vernichtung, rosige
Zukunft und dramatisches Zugrundegehen — diese wechseln sich ab. Positiv scheint, dass Karl
nach eingehender Befragung als “technischer Arbeiter” in das grofle Theater aufgenommen wird
195 ‘aber zugleich scheint Rossmans Namenwechsel seltsam. Karl will im Theater zwar ein véllig
neues Leben beginnen (positiv), aber warum wechselt der junge Protagonist bei der Aufnahme in
das Theater seinen Namen und nennt sich “Negro”? (negativ) Manche Kritiker*innen deuten diesen
Namenswechsel als Identittsverlust und sehen darin eine Tendenz von Karl zur Lige '%; laut
Plachta verliert Karl durch seinen Namenswechsel sogar die tbriggebliebenen menschlichen Ziige
bzw. seine Identitat, da eine von Anfang an bestehende, sich zuspitzende raumliche
Orientierungslosigkeit hinzukommt, die auch darauf zuriickzufiihren sein konnte, dass dieses
Theater zwar jeden aufgenommen Angestellten an einem bestimmten Ort braucht, aber niemandem

erklart wird, wozu %',

Noch etwas darf man diesbeziiglich nicht vergessen: es sind vorwiegend Ausgestoliene, am Rande
der Gesellschaft lebende Leute, Reisende ohne Gepack, die bei diesem Theater empfangen und
angestellt werden. Wird den hoffnungslosen bzw. heruntergekommenen Landstreichern eine letzte
Zuflucht gewahrt oder verkorpert dieses Theater, ganz im Gegenteil dazu, den endgultigen
Niedergang? Ist das Ende des amerikanischen Romans positiv oder negativ, hoffnungsfroh oder
hoffnungslos? Ausgerechnet am Ende dieses Werkes stofit man auf das umstrittene Problem des
Romanschlusses: ein unibersehbares Interpretationsproblem bei Amerika ergibt sich aus
ebendiesem ungel6sten Schluss. Unter einer Unmenge von Vermutungen und Hypothesen scheinen
auch Kafkas Aussagen nicht besonders hilfreich. Dem/r Leser*in vom ,,Verschollenen* werden
tatsachlich zwei gegenteiligen Wege vorgeschlagen bzw. aufgezeigt, ohne endgultig darauf zu

verweisen, welche die wahrscheinlichste sein konnte:

193 vgl. G. Loose, Franz Kafka und Amerika, S. 68.
¥4 vgl. G. Loose, Franz Kafka und Amerika, S. 68.
1% vgl. F. Kafka, Der Verschollene, S. 231.

1% vgl. Nicolai Ralf R., Kafkas Amerika-Roman ,, Der Verschollene *, Konigshausen + Neumann 1986, S. 230. 72 Vgl.
Plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 92-93. Ausserdem vgl. Friedlanders These, nach der die
Romanhelden Kafkas entweder Hochstapler oder Lugner oder Menschen seien, die vorgeben jemand zu sein, der sie
nicht sind.

1o7 Vgl. Nicolai Ralf R., Kafkas Amerika-Roman ,, Der Verschollene*, S. 245.
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a) Maoglichkeit Eins des Individuationsprozesses = Verfall des Helden [Tagebucheintrag vom
30.9.1915 =

<< Ropmann und K. (aus dem Prozess), der Schuldlose und der Schuldige, schlieglich beide
unterschiedslos strafweise umgebracht, der Schuldlose mit leichterer Hand, mehr zur Seite

geschoben als niedergeschlagen'®*>>]

b) Mdoglichkeit Zwei des Individuationsprozesses = Rettung des Helden {Erlésung?} [ Brods
Bericht aus dem Jahre 1953 =

<< Aus Gesprachen weil ich, dass das vorliegende unvollendete Kapitel ber das Naturtheater
in Oklahoma [...] das Schlusskapitel sein und verséhnlich ausklingen sollte. Mit rdtselhaften
Worten deutete Kafka lachelnd an, dass sein junger Held in diesem fast grenzenlosen Theater
Beruf, Freiheit, Ruckhalt, ja sogar die Heimat und die Eltern wie durch paradiesischen Zauber
wiederfinden werde '%°>>].

Schwer zu sagen oder auch nur zu vermuten, welche der beiden MutmaBungen ins Schwarze
treffen konnte. Die eine Mdglichkeit schlieBt unmittelbar die andere aus. Bedeutsam scheint
Looses Bemerkung, laut der Amerika nur eine sehr kurze Zeitspanne im Leben des jungen Karls
beschreibt: zwei Monate im Hause des Onkels, der Abend im Landhaus Pollunder, der mit seiner
VerstoBung endet, ein Tag Wanderschaft, der zweimonatiger Dienst als Liftjunge im Hotel
Occidental, Wochen, vielleicht Monate der Horigkeit im Hause Bruneldas — und dann bricht die
Erzahlung ab. Der Protagonist Karl RoBmann ist noch keine siebzehn Jahre alt. Wéahrend der
Befragung auf dem Rennplatz in Clayton gibt er an, in der Zwischenzeit in verschiedenen
Stellungen tatig gewesen zu sein. Der Entwicklungsgang jener Zeit bleibt dunkel. Karl RoBmann
gibt lakonisch zur Antwort, dass er in einem Biro gearbeitet habe. Dann wurde er unter
ungeklarten Umstadnden stellungslos und daraufhin bewirbt er sich um Aufnahme ins grolle

200.

Naturtheater Der Verschollene verlangt quasi danach von seinen Leser*innen als

Bildungsroman gelesen zu werden, da er seiner Anlage nach einen Bildungsroman nachahmt.

In Wirklichkeit liegt hingegen ein “Antibildungsroman” vor. Dies wird selbst von Karl Romann

und den Eigenschaften dieser Hauptfigur bewiesen: wie jede/r Leser*in feststellen kann, ist er der

19 \/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 181.
199 v/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 181.

20 \/gl. G. Loose, Franz Kafka und Amerika, a.S. 75-76.
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unumstrittene Protagonist der Geschichte und aller Ereignisse. Er ist trotzdem kein einsamer
Mensch auf dieser Welt, denn zwei Brider, auch wenn wahrscheinlich keine Blutsverwandte, hat er

zweifelsohne: Sie heiRen Josef K. und K.

Tatsachlich? Lasst sich diese These nachvollziehen? Worin besteht, das kénnte man sich fragen,
Karls Familiendhnlichkeit mit den K.s der spateren groflen Romane Kafkas? Diese Vermutung ist
mehr als eine bloBe Hypothese. Ihnen — den beiden Helden der spateren Romane also — ist der
junge Verschollene zweifellos im Bezug auf den Leistungsgedanken nahe, und das nicht nur, weil
er nun in Amerika entschlossen Karriere machen will, nach einem “Posten” sucht, in dem er etwas
leisten und fir seine Leistung anerkannt werden mochte, << sondern vor allem weil ihm ein
entsprechendes Verhalten bereits in seine européische Wiege gelegt wurde. Dieser
Verhaltenskomplex wurde in der Forschung als “Musterknabensyndrom” beschrieben (...) immer

20! Laut Engels und Auerochs’ Deutung sei dieser

will Karl alles besonders perfekt erledigen >>
Zug seiner Personlichkeit auf seine geradezu erschreckende Unféhigkeit zur Empathie
zuriickzufiihren, 2°2 und trotzdem solle diese Feststellung laut der zwei Autoren nicht unmittelbar in
ein einseitig negatives Licht geriickt werden: was am deutlichsten flr Karl spricht, sind seine
Opferrolle — er ist immer viel mehr Opfer als Tater — , sein &sthetisch-unschuldiger, da
interesseloser Blick auf die Dinge und seine Sehnsucht nach Gemeinschaft und menschlicher Nahe
203.

Nichtsdestoweniger ist das, was vorliegt, ein “Antibildungsroman”. Der Grund hierfir liegt vor
allem darin, dass sich die Figuren bei Kafka keine Entwicklung erkennen lassen, sondern stets
dieselben bleiben. Sie werden zwar mit fremden Situationen, Personen, Institutionen konfrontiert,
doch da sie auf der Suche nach letzten Gewissheiten (Wahrheit, Gerechtigkeit) sind, kdnnen sie
sich Uberhaupt nicht verdndern — denn diese Veranderung wirde sie u.a. von genau dieser Suche

abhalten.

Von der Suche abgehalten zu werden entspricht trotzdem nicht unmittelbar einem Zustand, bei dem
man auch vom Schicksalsschldgen verschont wird: auf jeden Fall 1&sst es sich bei solchen Figuren
nicht vollig klaren, ob man es bei diesen es mit (vgl. Einleitung dieser Arbeit) ihnen selbst - oder
im Gegenteil dazu mit fremdbestimmten Figuren zu tun hat: Romann wirkt zwar eingangs mutig
und sehr unternehmungslustig, aber wer genauer hinsieht, merkt, dass der junge, aus der Heimat

Vertriebene nicht der echte Drahtzieher seines Schicksals ist. Die Familie schickt ihn nach

21 \/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 187.
22 \/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 187.

203 \/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 188.
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Amerika, der Onkel bietet ihm einen Aufenthaltsort an und ebendieser Onkel verbannt ihn unter
unklaren Umsténden. Kurz darauf wird sein weiterer Weg durch die Oberkdchin bzw. durch
Robinson, Delamarche und Brunelda bestimmt. SchlieRlich bewirbt sich Karl zwar bei Oklahoma,
aber die Theaterkanzleien sind im Grunde genommen diejenige, die ihm einen letzten méglichen

Zufluchtsort anbieten... das Raétsel lasst sich nicht wirklich 16sen.

Zuruck also zum Schlusskapitel des Romans: selbst in der Einschédtzung dieses Kapitels schwankt
die Kafka-Forschung zwischen der Rettung des Protagonisten und seinem toédlichen Niedergang.
Viele Kafka-Forscher*innen stellen auch die héaufigen Anspielungen auf den verséhnlichen
Charakter dieses Abschnittes in Frage. Fir die meisten Kafkaexpert*innen scheint das Naturtheater
von Oklahoma eher Stillstand als Fortschritt zu bedeuten %,

1.3. FRANZ KAFKA UND DER ZWEITE UNTERSUCHUNGSSCHRITT: - B - DIE
PROCER-DIMENSION

Welcher Eindruck bleibt also nach dem Lesen des amerikanischen Romans? Wie gerade
hervorgehoben, will Der Verschollene ein echter Bildungsroman sein, aber das, was vorliegt, ist
jedoch nur der erste lickenhafte Teil, der das Scheitern und die enttduschten Erwartungen des
Helden und seinen Entschluss, ein neues Leben weit von der Heimat zu beginnen, schildert.

Der zweite Teil dieses Individuationsprozesses bzw. dieser “Erflillung” beginnt mit den zwei
Abschnitten, die das Kapitel “Das Naturtheater von Oklahoma” beenden, << ein Kapitel, das Brod,
wie die genaue Lesung des Manuskripts ergeben hat, filschlich als das “letzte” bezeichnet hat.
Amerika ist ein Bildungsroman allerdings nur dann, wenn man den von Brod berichteten
versohnlichen Ausklang gelten lasst. Dann triige der Roman den Titel Der Verschollene freilich zu
Unrecht >>°®_ Es gibt einen deutlichen Leitfaden bzw. einen anthropologischen Leitfaden, der
zwischen dem ersten und dem zweiten Romanversuchen gespannt worden ist, und Kraft dieses
Leitfadens entsteht eine erkennbare Fortsetzung zwischen dem Leben Karls und den Unterfangen
von Josef K.: Der Verschollene endet, wo die Ereignisse des Processes ihren Anfang finden, und

umgekehrt.

Der junge vertriebene Karl ist endlich ein Erwachsener geworden, er hat aufgehort, durch die
Vereinigten Staaten Amerikas zu wandern, er ist heimgefahren und hat das abgebrochene Studium
wieder aufgenommen, denn nur das Studium ermdglicht eine Zukunft, das Studium und die

Bildung stellen den Schlissel zur sozialen Entwicklung dar, wie Karl damals auf einem

2% \/gl. Plachta B., Der Verschollene — Verschollen in Amerika, S. 94-95.
%% G, Loose, Franz Kafka und Amerika, a.S. 76-77.
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amerikanischen Balkon von dem Studenten Mendel gelernt hat. Aus dem ziellosen, vertriebenen
Jungen aus BoOhmen ist ein erfolgreicher und vertrauenswirdiger Bankprokurist geworden, der
sogar eine Umbenennung erfahren hat: zu Beginn von Der Procel3 wird aus Karl Josef K. Aus den
Briefen und den Tagebucheintrdgen lasst sich tatsachlich ableiten, dass Kafka die Arbeit am
ProzeR um den 11. August 1914 begonnen und am 20. Januar 1915 wieder abgebrochen hat, was
allerdings eine  spatere Uberarbeitungsphase nicht vollig ausschliept; parallel zu seinem
Romanentwurf arbeitet Kafka auch an anderen Schriften, wie beispielsweise an Erinnerungen an
die Kaldabahn, dem Dorfschullehrer, dem Unterstaatsanwalt, der Strafkolonie und auch an dem
Theater-Von Oklahoma-Teil des Verschollenen 2°°. Ausgerechnet zu dieser Zeit schrieb Kafka die
bedeutungsvollen, zwar ein bisschen ratselhaften aber zugleich wesentlichen Worte, die in der
vorliegenden Arbeit bereits als Zitat erwahnt worden sind und nun noch einmal hervorgehoben
werden sollen: [ Tagebucheintrag vom 30.9.1915 = << Ropmann und K. (aus dem Prozess), der
Schuldlose und der Schuldige, schlieglich beide unterschiedslos strafweise umgebracht, der
Schuldlose mit leichterer Hand, mehr zur Seite geschoben als niedergeschlagen>>?"" Laut der
Meinung des italienischen Denkers R. Calasso wirft dieses Zitat ein neues Licht auf die beiden
Schicksale der zwei ersten Antihelden Kafkas: <<SchlieRlich wird uns bekanntgegeben, und zwar
aus einer so bemerkenswerten Quelle, dass Josef K. schuldig ist, wahrend Karl Romann schuldlos
ist >>?% obwohl diese verspatete Anerkennung nicht verhindert, dass beide Helden einem
grausamen Schicksal entgegengehen. Calasso liegt mit einigen seiner Thesen richtig. So betont er
etwa, dass den Hauptfiguren Kafkas beim Aufwachen haufig die unheimlichsten Ereignisse
zustoRen, dies gilt sowohl fur Josef K. am Anfang des ProceR3-Romans:

<< Jemand muBte Josef K. verleumdet haben, denn ohne dal er etwas Bdses getan hatte, wurde er eines Morgens
verhaftet. Die Kochin der Frau Grubach, seiner Zimmervermieterin, die ihm jeden Tag gegen acht Uhr friih das
Frihstick brachte, kam diesmal nicht. Das war noch niemals geschehen. K. wartete noch ein Weilchen, sah von

seinem Kopfkissen aus die alte Frau, die ihm gegeniiber wohnte und die ihn mit einer an ihr ganz ungewdhnlichen
Neugierde beobachtete, dann aber, gleichzeitig befremdet und hungrig, lautete er. >>2°,

als auch fiir Gregor Samsa in der berilhmten Tiergeschichte Die Verwandlung, die tUberhaupt sehr

ahnlich beginnt:

<< Als Gregor Samsa eines Morgens aus unruhigen Trdumen erwachte, fand er sich in seinem Bett zu einem
ungeheuren Ungeziefer verwandelt. Er lag auf seinem panzerartig harten Riicken und sah, wenn er den Kopf ein wenig
hob, seinen gewdlbten, braunen, von bogenférmigen Versteifungen geteilten Bauch, auf dessen Hohe sich die
Bettdecke, zum ganzlichen Niedergleiten bereit, kaum noch erhalten konnte. Seine vielen, im Vergleich zu seinem
sonstigen Umfang klaglich dinnen Beine flimmerten ihm hilflos vor den Augen. »Was ist mit mir geschehen?«, dachte
er. Es war kein Traum. Sein Zimmer, ein richtiges, nur etwas zu kleines Menschenzimmer, lag ruhig zwischen den vier

206 \/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 192.
207 \/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 181.
28 R, Calasso, K., Adelphi Edizioni 2005, S. 221.
29 F Kafka, Der ProceR, http://www.zeno.org.
99



wohlbekannten Wanden. >>%1°

Ihm sto3t tatsachlich fast dasselbe zu: Josef erlebt beim Aufwachen, dass er verhaftet ist, wahrend
Gregor etwas noch Schrecklicheres geschieht - seine hassliche Verwandlung. Calasso beschreibt

» 211 anstatt ein ganz

diesen Augenblick bzw. das Aufwachen als “das riskanteste Moment
normaler, alltaglicher Moment zu sein bzw. zu bleiben. Fiir Kafkas Hauptfiguren — zumindest flr
einige davon — hort ein alltaglicher, fir Menschen gewoéhnlicher Moment wie das Aufwachen auf,
normal und gewdhnlich zu sein.

Das geschieht auch auf den Seiten des zweiten grolRen Romanversuchs Kafkas: am Morgen des 30.
Geburtstages der Hauptfigur wird diese, Josef K., ein unauffalliger Bankprokurist, in seinem
Pensionszimmer ‘“verhaftet”; genau ein Jahr spiter, also am Vorabend seines 31. Geburtstages,
wird die Hauptfigur von zwei vollstandig im Schwarz angezogenen Mannern von zu Hause
abgeholt, in einen Steinbruch geflihrt und dort von den beiden hingerichtet. Kafkas ProzeR bietet
auf der einen Seite einen vollstandig durchdachten Aufbau an; der Text verfugt also Uber einen
Anfang, eine préazise chronologische Entwicklung der beschriebenen Vorféalle entlang einer
bestimmten Zeitspanne. Es wird aber beim Lesen deutlich, dass es sich nicht um ein ganz
konventionellen und gewdhnlichen Bildungsroman handelt, es werden nadmlich sinnlose, sogar
unmdogliche Ereignisse  geschildert. Sinn und Sinnlosigkeit bzw. das Vernunftige und das
Unmdogliche kollidieren und aus diesem ZusammenstoRR entsteht jenes Schwindelgefuhl, das
den/die Leser*in uberkommt: Man erféhrt beim Lesen, dass es ein Gericht, einen Prozess und eine
angebliche und unbekannte Schuld gibt, aber dieses Gericht erhebt keine klare und deutliche
Anklage, betreibt kaum Ermittlungsarbeit, kennt trotz der Anwesenheit von Richtern und
Verteidigern kein normiertes Gerichtsverfahren, und - was vielleicht am schlimmsten und am
unheimlichsten ist — es verkiindet dem Angeklagten kein Urteil 2%, Fazit ist deshalb, dass sowohl
der/die naivste Kafkaleser*in als auch der/die akribische Gelehrte einem Romanentwurf gegentber
stehen, dessen Anfang und Ende durch einen “narrativen Abgrund” getrennt bzw. verkniipft sind.
Kafka wendet hierbei literarische Strategien an, um diese “leere Mitte” erfolgreich zu fiillen.

Unter diesen verwendeten Strategien interessieren uns besonders die zwei folgenden:

a) Entwicklung eines Helden, mit dessen Verhaftung die ganze alltagliche Existenz in Frage
gestellt wird, da die erste und wichtigste Folge dieser Verhaftung in dem Eindringen des
“Anderen” in ein normales und gewohnliches Leben besteht und das dadurch anfingt,

zusammenzubrechen. << nicht zuféllig findet sich erst im Schlisselkapitel eine Passage, in der der

20 ¢ Kafka, Die Verwandlung, https://www.projekt-utenberg.org.
211 Calasso, R., K., Adelphi Edizioni 2005, S. 223.
212 \/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 193.
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Held seinen < Prozess > als einen [anthropologischen] Verdnderungsprozess imaginiert >>%: der
Prozess zerstreut und ermiidet den Helden und im Laufe der Zeit kommt er sogar auf die
unheimliche und unverniinftige Idee, dass er eine ihm unbekannte Schuld begangen hétte, so dass

es plotzlich so aussieht, als ob K. selbst an seine eigene Schuldlosigkeit zweifeln wiirde;

b) Aufbau einer fiktionalen Welt, die auf einmal zusammenbricht, wenn sie durch das unerwartete,
unvorhersehbare und entmutigende Eindringen eines radikalen “Anderen”, “Fremden” erschiittert
bzw. verwandelt wird; nach diesem Vorgang gliedert sich allméhlich K.s alltagliche, etwa

langweilige aber zweifellos beruhigende und routineméRige Welt in zwei gegenteilige Teile:

b1) einerseits erfahrt man Details vom Leben K.s jenseits des Strafverfahrens bzw. wir erleben K.s
Gepflogenheiten, seine Betriebsamkeit in der Geschéftswelt, sein VVerhalten im Umgang mit seinen
Kund*innen und mit den anderen Beamt*innen im Biro und schlieBlich erfahrt der /die Leser*in
auch Details seiner Biografie, wie beispielsweise, dass sein Vater friih gestorben ist, dass seine alte
und fast erblindete Mutter auf dem Land lebt, wo ihr ihr Sohn nur selten Besuch abstattet, und dass
seine einzige Verwandtschaft — abgesehen von seiner Mutter — in seiner Beziehung zu einem
hilfsbereiten Onkel besteht. Daneben erfahrt man aber auch das, was jenseits der Trennungslinie

passiert, die von dem unsichtbaren Gerichtsverfahren verkorpert wird;

b2) andererseits stopt man tatsdchlich auf ,,die andere Welt“ des Romangeschehens, d.h. auf das
ratselhafte Gericht, das von unbegabten Winkeladvokaten, zuverlassigen beauftragten
Rechtsanwaélten, Wachtern, hoffnungslosen Angeklagten und grausamen Aufsehern bevolkert ist:
die Geschehnisse in dieser beiden literarischen Welten entfalten sich zweigleisig und gleichzeitig,
so dass Josef K. hier als Bindeglied zwischen den beiden Dimensionen wirkt, die zu einem
bestimmten Zeitpunkt miteinander kollidieren; << Im Verlauf des Romans erweist sich das
Gericht, das zunachst in die Armensiedlungen der < Vorstadt > ausgelagert zu sein schien, als
geradezu ubiquitdr,; nach Auskunft des Malers Titorelli gilt ,, Es gehort ja alles zum Gericht“, und

., Gerichtskanzleien sind doch fast auf jedem Dachboden *“> >214

Alles sieht zwischendurch auf eine bestimmte Art und Weise so aus, als ob der sich ausbreitende

Schatten des Gerechtigkeitsgerats den Fuhlern eines riesigen Tintenfisches &hneln wiirde, und als

213 Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 193-194.

24 Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 195.
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ob der Bankprokurist Josef K. diese Rolle als Bindeglied zwischen den ,zwei einander
entgegenkommenden Weltebenen® gern, sogar sehr gern iibernommen hitte; der Held gleicht dem
Helden der spanischen Schelmenromanen, dem Picaro bzw. Schelmen, in denen die Hauptfigur
durch und trotz vielseitigen Abenteuern und Schicksalsschlégen immer wieder auf die Beine

kommt und anschliefend versucht, sich im Leben durchzusetzen.

Zu Beginn des Procel scheint der Bankprokurist Josef K. uberhaupt nicht jener Fremde zu sein,
dem alles zustoRBen konnte: sein Dasein zeichnet sich durch eine gewisse Regelhaftigkeit und
Ordnung aus 2*°und hier lassen sich abermals Karl und Josef bzw. die zwei ersten unter den drei
Romanhelden von Kafka als tief verbunden erkennen, als ob man zwischen dem Ende des Romans
Der Verschollene und den Ereignissen im ProceR- eine gewisse Ubergangsphase bzw. eine Briicke
entwerfen konnte: << K. und Karl Rolimann verkdrpern zwei Darstellungen des Fremden, also
desjenigen, der eine ihm voéllig unbekannte Welt betritt, durch die er sich einen Weg bahnen muss
>>%1%_Calassos Meinung nach ist also der Fremde derjenige, der gezwungen ist, zu verstehen, denn
er kann es sich nicht leisten, nicht zu verstehen, sofern er denn uberleben mochte. Josef K. ist im
Gegenteil dazu der Eingeborene, und als Eingeborener bzw. Einheimischer wird von ihm kein
Verstehen erwartet. Doch die Umstédnde bei Kafka — und ganz besonders in diesem Roman —
andern sich schnell; schon kurz darauf erfahrt Josef K., dass sein Zustand sich veréndert hat: << K.
machte eine Bewegung, als reil3e er sich von den zwei Mannern los, die aber weit von ihm entfernt

standen, und wollte weitergehen. ,,Nein“ sagte der Mann beim Fenster, warf das Buch auf ein

27 Diese

Tischchen und stand auf. , Sie diirfen nicht weggehen, Sie sind ja verhaftet” >>
Mitteilung reicht hierbei aus, ihm die Existenz dieser anderen Welt — bzw. von den bereits
erwihnten ,,zwei Weltdimensionen“ — zu enthillen, die die Welt des Gerichts und der Kanzleien
enthilt. Aus dieser ,,zweiten Welt* stammt auch K.s Haftbefehl, und in dieser zweiten Welt wird
K. selbst zum Fremden %8, << Josef K. ist also ein gewordener Fremder. Er ist derjenige, der
gezwungen wird, ein Fremder zu werden. Karl Rofmann und K. sind hingegen [Fremde] vom
Anfang an >>? Karl ist unter den Protagonisten der einzige, bei dem auf eine groRere
Verwandtschaft verwiesen wird ; bei Josef K. und noch mehr bei dem Landvermesser K. gibt es

keine klare Herkunft, ihre Stammb&ume flhren ins Nirgendwo.

23 v/gl. R. Calasso, K., S. 226.
216 R Calasso, K., S. 228.
2T £ Kafka, Der ProceR, Fischer 1996, S. 8.

28 y/gl. R. Calasso, K., S. 228-229.
29 R, Calasso, K., S. 229.
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Auch in Kafkas zweitem grof3en Roman spielt der Bildungsbegriff eine entscheidende Rolle: wie
auch in der Analyse von Amerika machen wir uns hierbei wieder auf die Suche nach den
unterschiedlichen Ebenen von Bildungsprozessen. Und welche Rolle spielt der Bildungsbegriff
innerhalb des ProceR-Romans? Es féllt tatséchlich auf, wie Josef K. bereits zu Beginn eine erste
gunstige Gelegenheit héatte, seinen Entwicklungs- bzw. Bildungsprozess zu vollenden und zwar
genau dann, als ihm verkiindet wird, dass er verhaftet sei: << ,, Sie diirfen nicht weggehen, Sie sind
ja verhaftet* , Es sieht so aus sagte K. ,, Und warum denn?* fragte er dann ,, Wir sind nicht dazu
bestellt, Ihnen das zu sagen. >>??°. Der Bildungsprozess scheitert also; doch kénnte man hier nicht
einfach von einem Missverstdndnis sprechen? Ich denke nicht, denn ein Missverstdndnis kann
geklart werden, doch gelingt es dem Angeklagten Josef (berhaupt nicht, sein Missverstandnis
riickgangig zu machen und den angeblichen Fehler zu korrigieren: ,, Sie diirfen nicht weggehen, Sie
sind ja verhaftet” , Es sieht so aus* sagte K. ,,Und warum denn?*, die von Koller erwéhnte
Transformation von grundlegenden Einstellungen bzw. in diesem Fall das Verstehen des Gesetzes
trifft nicht zu, denn auf den Satz , ,,Sie sind ja verhaftet” folgt ,, Es sieht so aus “. Die Antwort des
Bankprokuristen macht deutlich, dass er das Gesetz nicht versteht und dass dieses Verstehen
unerreichbar bleibt.Noch deutlicher scheitert seine Entwicklung, als K. nicht nur seine [angebliche]
Verhaftung, sondern auch deren Auftraggeber und sogar den Aufseher unterschatzt ***: wieder irrt
sich K. und wieder unterschatzt er das Ganze; durch diese falsche Einschédtzung gewichtet er auch
die Verhaftung, den Prozess und die dahinterstehenden Mechanismen nicht richtig. Er nimmt einen

wichtigen Satz , der ihm kurz zuvor fast fliichtig mitgeteilt worden ist, nicht wabhr:

<< Wir sind niedrige Angestellte, die sich in einem Legitimationspapier kaum auskennen (...) das
ist alles, was wir sind (...) Es gibt darin keinen Irrtum. Unsere Behorde, wenn ich sie kenne, und
ich kenne nur die niedrigsten Grade, sucht doch nicht etwa die Schuld in der Bevolkerung, sondern
wird, wie es im Gesetz heisst, von der Schuld angezogen und muss uns Wéachter ausschicken. Das
ist Gesetz >>?%,

Dieser Satz konnte fur Josef K. Von groRem Wert sein bzw. werden, aber entweder hat er ihn
Uberhort oder unterschétzt, so dass auch sein Entwicklungsprozess auch in diesem Moment

scheitert.

220 £ Kafka, Der ProceR, S. 8.
22 \/gl. F. Kafka, Der ProceR, S. 16-18.

222 £ Kafka, Der ProceR, S. 11.
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Das zweifellos zentrale Deutungsproblem des Romans ist naturlich erstens die Frage nach der
Bedeutung des seltsamen Gerichts und seines Einbruchs in K.s Lebenswelt; damit verbunden ist,
zweitens, die Frage nach der Schuld und deren Wesen: tragt der Angeklagte hier eine Larve, oder
sieht er nach auen hin so aus, wie er tatsachlich in seinem Innersten ist? Ist Josef K. Opfer oder
Tater oder beides zugleich? Wer K. fur schuldig halt, wird dartber hinaus fragen missen, ob es
sich dabei um eine konkrete und vermeidbare Schuld handelt. AuRerdem ergibt sich ein
zusétzliches Problem, das darin besteht, wie die Verbindung zwischen K. und seinem Prozess bzw.
zwischen K.s Innerstem und dem allgegenwaértigen Prozessverfahren ist: << Wieso ist das Gericht

so unmittelbar mit K.s Innerem (seinem Unbewussten?) verbunden? >>%%.

Indem W. Benjamin sich mit dem ,Fall Franz Kafka®“ in aller Tiefe beschéftigt und seine
Aufmerksamkeit dem Proze widmet, merkt er, wie die begangene Schuld des Bankprokuristen
eine echte Stinde bzw. eine Art von Erbsiinde zu sein scheint ***; Welche unheimliche, hassliche
Siinde mag das wohl sein? Die Gerichte und ihre Untersuchungsrichter verfugen ber Gesetzbiicher
, die man aber nicht sehen dirfe; diese riesige Gerichtsmaschinerie scheint auf eine merkwirdige
Art dieses Gerichtswesen anzudeuten: man wird nicht nur unschuldig, sondern auch unwissend
bzw. ungebildet verurteilt. Dieses Gerichtswesen flihre weit, sehr weit hinter die Zeit der Zwolf
Tafel-Gesetzgebung in eine Vorwelt zurlck, die nun alter, sehr viel &lter als die Erfindung der
schriftlichen Gesetzes- und Strafiiberlieferung sei %*: hier werde tatsachlich eine Urgeschichte
erzéhlt, die dorther kommt, wo das Gedéchtnis zugrunde gehe und wo hingegen eine Uberméchtige
Vergessenheit herrsche, dort wo << Gott noch der richtende und strafende Gott des alten

Testaments >> ist 2%°,

1.3.1. ZIONISMUS BEI KAFKA UND DAS AUFEINANDERTREFFEN MIT DER
THEODIZEE: DIE GERECHTIGKEIT UND DER THEODIZEE-BEGRIFF BEI KAFKA
VOR DEM PROCESR.

Schuld, Judentum und eine stufenweise und mihevolle anthropologische Entwicklung des
Helden sind in der literarischen Welt Kafkas eng miteinander verknipft: wie u.a. Grozinger
unterstreicht, << Schon Gershom Scholem schrieb einst an Walter Benjamin, der sich mit dem
Gedanken eines Essays tiber Kafka trug, , Ich wiirde auch Dir raten, jede Untersuchung Uber

Kafka vom Buche Hiob aus zu beginnen“ >>*'_Nun kann man sich dafiir entscheiden, Scholems

222 \/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 197.

224 \/gl. Benjamin, W., Franz Kafka, S. 412.

225 \/gl. Benjamin, W., Franz Kafka, S. 412.

226 \/gl. Grozinger, K.E., Kafka und die Kabbala, a.S. 8.

22T Grézinger, K.E., Kafka und die Kabbala, Campus Verlag 2014, S. 24.
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Rat zu folgen oder nicht - und flr diejenigen, die dies tun ist eine Begriffsklarung des Begriffs

,,Theodizee* bestimmt hilfreich.

Was meint man tatséchlich unter diesem Begriff? Was steckt hinter diesem Wort? Und was hat
Gott mit diesen Themen zu tun? Der bekannte britische Religionsphilosoph Richard Swinburne
definiert Gott in seinem Standardwerk ‘Die Existenz Gottes' als <<eine Person, korperlos (d. h. ein
Geist), ewig, vollkommen frei, allméchtig, allwissend, vollkommen gut und Schopfer aller Dinge
>>?8 Nun ist aber auch unbestreitbar, dass wir auf dieser Welt trotz dieses allméchtigen und
vollkommen guten Gottes viel Ubel haben. Da ist nicht nur sogenannt moralisches, also von
Menschen verursachtes Ubel wie Hass, Missgunst, Betrug, Mord, Krieg und dergleichen mehr zu
finden. Es gibt sehr viel Ubel, das von Menschen nicht zu verantworten ist, so zum Beispiel
Erdbeben, Vulkanausbriiche, Diirren, Uberschwemmungen und unabwendbare Krankheiten,
Seuchen, korperliche Missbildungen und vieles andere mehr.

Das eingangs erwahnte Gotteshild fiinrt angesichts des unbestreitbaren Ubels und dem riesigen
Leid, das daraus erwéchst, zwangslaufig zur wesentlichen und folgenreichen Frage: Warum l&sst
ein allméachtiges und vollkommen gutes Wesen wie Gott das alles zu? Der Versuch, Gott daflr zu
verteidigen - seit Leibniz (1646-1716) als “Theodizee” bekannt - beschaftigt Glaubige, Theologen
und Philosophen seit Jahrtausenden: dem griechischen Philosophen Epikur (341-270 v. Chr.) wird
die heute bekannteste Darlegung der sogenannten Theodizee-Problematik (also der Schwierigkeit,
Gott angesichts des Ubels auf dieser Welt zu rechtfertigen) zugeschrieben. Daran angelehnt
beschrieb rund 500 Jahre spéter der Philosoph Sextus Empiricus im 2. Jh. unserer Zeitrechnung in
seinem Grundriss der pyrrhonischen Skepsis “*’die Theodizee-Problematik so:

<< Wer die Existenz Gottes behauptet, der sagt entweder, Gott sorge fir alle Dinge in der Welt,

oder, er tue es nicht. Und wenn er vorsorge, dann entweder flr alle oder nur flr einige. Wenn er
fur alle vorsorgte, dann gabe es weder Schlechtes noch Schlechtigkeit in der Welt.

Von Schlechtigkeit sind aber alle Dinge voll. Also wird man nicht behaupten, Gott sorge flr alle
Dinge.

Wenn er aber nur fir einige vorsorgt, warum sorgt er dann nur fir diese, fir jene aber nicht?
Entweder will er und kann er fir alle Dinge vorsorgen, oder er will zwar, kann aber nicht, oder er
kann, will aber nicht, oder er will nicht und er kann nicht. Wenn er wollte und auch kénnte, dann
wirde er fur alle Dinge vorsorgen. Er sorgt aber nicht fir alle Dinge vor. Also trifft es nicht zu,
daR er fiir alle Dinge vorsorgen will und auch kann.

Wenn er zwar will, aber nicht kann, dann ist er schwacher als die Ursache, derentwegen er nicht
fur alle Dinge vorsorgen kann. Es verstot jedoch gegen den Gottesbegriff, dall er schwacher als
etwas anderes sein soll.

228 \/gl. Swinburne Richard, Die Existenz Gottes, Reclam Verlag 1987.

229 \/gl. Sextus Empiricus: Grundriss der pyrrhonischen Skepsis, Suhrkamp, Frankfurt am Main 2002.
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Wenn er flr alle Dinge zwar vorsorgen kann, aber nicht will, dann mifite man ihn fir migunstig
halten, und wenn er weder will noch kann, dann ist er migiinstig und auch schwach, was nur
Frevler von Gott behaupten. Also sorgt der Gott nicht fur die Dinge in der Welt.

Wenn er aber flr nichts Vorsorge trifft und es kein Werk von ihm gibt und auch keine Wirkung,
dann vermag man nicht zu sagen, woher erkannt wird, daR es Gott gibt, wenn er doch weder aus

sich selbst erscheint noch durch irgendwelche Wirkungen erkannt wird. Deswegen also ist

unerkennbar, ob es Gott gibt >>?%,

An dieser Stelle kénnte man sich versucht fuhlen, sich ein bisschen mehr mit dem Thema
'"Theodizee' zu beschéftigen ... und ausgerechnet dies scheint durch die Beschéftigung mit Franz
Kafka zu geschehen, wobei sich die tiefgriindige Analyse einer Margarete Susman als sehr hilfreich
herausstellt?®'. Susman, 1872 in Hamburg geboren, 1966 in Zirich gestorben, gilt als eine der
bedeutenden Philosophinnen des vergangenen Jahrhunderts. 1945, nach dem Ende des Zweiten
Weltkriegs, schrieb sie in Zirich das Buch Hiob und das Schicksal des jidischen Volkes. Es ist der
Versuch angesichts der Shoah, »in diesem Augenblick einer Weltkatastrophe«, die Geschichte des
judischen Volkes aus dem Buch Hiob zu erklaren, aus seinem Hadern mit Gott, aus seinem Fragen
nach Gerechtigkeit. In einzelnen Abschnitten (ber den Ursprung, die Schuld, die Verfolgung, den
Zionismus, die Hoffnung deutet M. Susman das Buch Hiob neu. Die Uberlieferte biblische
Geschichte erweist sich als unvermindert gegenwartig. »Jude sein heif3t, sich entscheiden, heifdt
es am Beginn lakonisch, und im Fortgang entfaltet Susman Grenzen und Mdglichkeiten einer
solchen Entscheidung.

Susmans Das Buch Hiob und das Schicksal des jtdischen Volkes ist heute weithin vergessen, oder
zumindest Uberhaupt nicht so bekannt, wie es eine solche Schrift verdienen wirde: doch taucht auf
den Seiten ihres Buches die Auseinandersetzung mit Fremdheit auf, mit der vertraut zu machen
sich lohnt. lThre Hiobdeutung, die sie zuerst 1929 in einem Aufsatz Uber (ausgerechnet) Franz
Kafka vorbrachte #*2, hat Martin Buber, Walter Benjamin, Gershom Scholem und Paul Celan

beeinflusst.

»ES gibt«, so schreibt Margarete Susman, »keine groRe Leistung des Judentums im Exil bis
in die spate Dichtung Kafkas hinein, die den ProzeRpartner nicht mehr mit Namen nennt, die
nicht im Kern eine Theodizee, der Versuch einer Rechtfertigung Gottes vor seinem Volk oder
eine Rechtfertigung des Volkes vor Gott ware. Die ganze groRe nachbiblische Uberlieferung
kreist letztlich um diese Frage.« *** Der Hader mit Gott, der ProzeR des Menschen mit Gott

%0107 Vgl. Sextus Empiricus: Grundriss der pyrrhonischen Skepsis
2L y\/gl. http://www.margaretesusman.com/hiobproblemkafka.htm
282 Vgl. “Das Hiob-Problem bei Franz Kafka”, published in the Jewish cultural journal Der Morgen in 1929.
28 \/gl. http://www.margaretesusman.com/hiobproblemkafka.htm
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um seiner Gerechtigkeit willen hat im Judentum in frihester Zeit begonnen und niemals
aufgehort. Er ist die Kehrseite des Lebens unter dem Gesetz, das die unbedingte Gerechtigkeit
Gottes voraussetzt. Je reiner die gottliche Forderung an den Menschen erfasst und gelebt
wird, desto unbedingter muss der Mensch auf seiner Forderung der unbedingten Gerechtigkeit
Gottes bestehen. An der unerreichbaren Ferne und Uberlegenheit Gottes, an der
Machtlosigkeit des Menschen ihm gegeniber brennt die menschliche Forderung um so
heftiger und leidvoller auf. Aber wenn Jeremia mit Gott hadert, wenn es ausruft: ,,Gehet es
doch den Gottlosen so wohl, und die Verrdter haben alles die Fille ... Mich aber, Herr,
kennest Du und prufest mein Herz vor Dir: -- wenn er unter der Last seiner Sendung
zusammenzubrechen droht: er weil3 dennoch immer, warum er leidet. Er weil3, dass das ihm
auferlegte Leid das Leid seiner Sendung selbst ist; er weil3, dass Gott sein Herz kennt, dass er
ihn ausgesondert hat von Mutterleibe an, dass er ihm zu leiden bestimmt hat, weil er ihn
erwahlt hat, den Abfall, die Schuld seines Volkes auf sich zu nehmen und fir sie zu leiden.
Sein Gott ist der Gerechte ***. Wo liegt aber der entscheidende Schnittpunkt zwischen Hiob
und Kafkas Welt, die Susmans Meinung nach sogar Scholems Hinweis aufklaren bzw.
rechtfertigen kann, der folgendermalRen lautet << Gershom Scholem schrieb einst an Walter
Benjamin, der sich mit dem Gedanken eines Essays itiber Kafka trug, ,, Ich wiirde auch Dir
raten, jede Untersuchung iiber Kafka vom Buche Hiob aus zu beginnen “ >>7?

Ausgerechnet hier st6lit man auf die bahnbrechende bzw. folgenreiche Verbindung zwischen
Hiob und Kafka: sowohl Hiob als auch Kafka suchen nach einer Auseinandersetzung mit

Gott, in der Hoffnung, dass ihre Fragen und ihre Gebete von ihm gehort werden.

1) Gehen wir hierbei zuerst von Hiob aus: Auch ihm ist Gott der unendlich Ferne, der
Ubermachtige, dessen Gedanken nicht unsere Gedanken, dessen Wege nicht unsere Wege
sind. Aber Hiob ist mit diesem Gott allein **. Nicht sein Volk, nicht die Menschheit tragt ihn,
und nicht er tragt sie; er steht einzig fir sich selbst. Seine Rechnung geht allein zwischen ihm
und Gott. Er, dieses winzige, vergangliche, sterbliche Wesen steht zugleich als dieser
unverwechselbare Eine von aller Welt verlassen dem unendlich Fernen gegenuber und wagt
es, seine Stimme, diesen Hauch eines Augenblicks, verzweifelnd und anklagend wider den
Ewigen zu erheben.

Seine Freunde konnen sein Gesprach mit Gott gar nicht verstehen. Sie reden von einer

allgemeinen Gerechtigkeit Gottes, von einem allgemeinen Zusammenhang von Schuld und

24 \/gl. http://www.margaretesusman.com/hiobproblemkafka.htm

% \/gl. Massimo Recalcati, Il Grido di Giobbe, Einaudi 2021.
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Leid. Unter Hiob aber ist im Leid der Grund des allgemeinen Daseins eingebrochen; er ist
hinabgesturzt in den Abgrund des radikalen Alleinseins. Er ist nichts anderes als das reine
brennende Subjekt des Leidens: die reine unmittelbare Frage an Gott, die sich auf einmal und
spontan zu einem Schrei, zu einer Frage — Warum?! — iber den menschlichen Daseinssinn
verwandelt 2*®. Denn Leid ist in alle Ewigkeit nur mein Leid. Es gibt kein Leiden eines Er; er
ist als solches einfach nicht erlebbar. Mitleid ist so lange leer und nichtig, als ich das Leid des
anderen nicht auf mich genommen und zu meinem eigenen gemacht habe.

Das haben hingegen Hiobs Freunde nicht getan; darum haben sie weder vom wirklichen Leid
noch vom wirklichen Gott gesprochen. Und darum sagt Gott: ,,Sie haben nicht recht von mir
geredet wie mein Knecht Hiob.“ Hiob aber redet aus seinem Leid zu seinem Gott — zu dem,
von dem er sagt: ,,Denselben werde ich mir sehen, und meine Augen werden ihn schauen und

. 237
kein Fremder.*

Aber er erreicht diesen ganz nahen, diesen seinen eigenen Gott nicht — weil er zugleich der
unermesslich Ferne ist. Das Ur-Entsetzen des Buches Hiob ist das jahe Erkennen, dass die
Stimme Gottes auf die Stimme des einzelnen Menschen Uberhaupt nicht antwortet, dass
weder die Stimme des Menschen Gott, noch die Stimme Gottes den Menschen zu erreichen
vermag: dass das Schicksal der Einzelnen: mein Schicksal, mein Leben — und ich haben ja
kein anderes als dieses — rechtlos, hilflos vor Gott im Lebensganzen ertrinkt.

Das, was Hiob von Gott verlangt, ist weder Trost noch Aufhebung seines Leides; es ist einzig
Gottes Gerechtigkeit **. Aber Gott ist viel zu groR und viel zu machtig, viel zu weit vom
Menschen entfernt, als dass er sie thm gewédhren konnte. ,,Ach dass ich wiisste, wie ich ihn
finden und zu seinem Stuhl kommen mochte!* — so ringt Hiob um Gottes Nahe, so ruft, so
beschwort er ihn immer aufs neue, auf seine arme versinkende Menschenstimme zu hdren —
sich von ihm finden zu lassen, ihm die Rechenschaft nicht zu verweigern, obwohl seine Wege
dem Menschen so unauffindbar verborgen sind. Denn derselbe Gott, dem er vertraut, steht ja
wider ihn im Bund mit dem Bosen, hat ihn, seinen Knecht, im Leiden dem Versucher
preisgegeben und ist so Uber ihn, indem er ihn bis ins Mark seines Lebens getroffen hat,
zugleich erbarmungslos seine gewaltigen unverstandlichen Wege fortgegangen. Derselbe
Gott, derselbe verschliet seinem Rufen und Schreien sein Ohr und hért ihn nicht. Und
dennoch kann Hiob nicht aufhoren, nach seiner Gerechtigkeit zu suchen, weil er flhlt, dass
die Zichtigung Gottes, die er erfahrt, gar nicht ihm gelten kann.

2% \/gl. Massimo Recalcati, Il Grido di Giobbe.
27 \/gl. http://www.margaretesusman.com/hiobproblemkafka. htm
%8 \/gl. Massimo Recalcati, Il Grido di Giobbe.
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Hiob weiR sich in der Tat schuldlos und immer schuldlos erkennt er sich?°. Er wiederholt es
immer wieder, denn diese Uberzeugung kann und will er kaum in Frage stellen. Er findet in
seinem personlichen Leben tatsachlich keine Schuld. Dazu folgt, dass er in sich keine
Antwort auf das Warum der gottlichen Zuchtigung findet. Aber Gott antwortet ihm nicht.
Und doch zweifelt er keinen Augenblick daran, dass sein Leid seine Strafe Gottes ist. Darum
kann er, indem er Gottes Gerechtigkeit sucht, nicht ablassen, seine eigene Schuld zu suchen.
Aber als er schlieBlich in diesem unabléssigen Suchen auf eine verborgene Schuld seines
Daseins trifft, da zeigt sich an ihr die Hoffnungslosigkeit seiner Frage nur noch tiefer. Denn
diese Schuld kann gar nicht ihm zur Last gelegt werden, sie ist nicht die seine. Es ist die
menschliche Schuld schlechthin, die in seiner Frage aufbricht: ,,Wer will einen Reinen finden
bei denen, da keiner rein ist?

Kein Mensch ist rein vor Gott. Alles Menschliche ist vor der Unbedingtheit Gottes zuvor
gerichtet. Darum geht sein Gericht (iber den Einzelnen, indem es ihn trifft, zugleich hinweg.
Denn nur den Einzelnen kann es treffen, auch wo es nicht dem Einzelnen gilt. Géttliche und
menschliche Gerechtigkeit kénnen nicht zusammenkommen, kdnnen sich gar nicht wahrhaft
erfassen. Es ist die furchtbare Einsicht in die Vergeblichkeit personlicher Unschuld, die das
ganze Buch Hiob durchzieht. Bis zu der persdnlichen Schuldlosigkeit dringt Gott gar nicht
vor. Dazu sind wir zu tief in die allgemeine Schuld hineingestellt, zu urspriinglich in unserem
menschlichen Dasein schlechthin von Gott gerichtet. Ja, die radikale Hoffnungslosigkeit
personlicher Unschuld zeigt sich darin, dass die Strafe flr die allgemeine Schuld mit ihrer
ganzen Wucht gerade an dem ausgehen muss, der personlich schuldlos ist. Der personlich
Schuldlose allein erfahrt an sich die Ziichtigung fir die allgemeine Schuld, die den persénlich
Schuldigen gar nicht erreicht, weil sie ihm durch die Strafe fiir seine eigene Schuld verdeckt
ist. So dringt zu dem Schuldlosen der Zorn Gottes unmittelbarer vor. Das MaRlose von Hiobs
Ungliick erscheint als ein Zeugnis flr die Unmittelbarkeit des gottlichen Zornes. Fur den
Schuldlosen allein ist dieser Zorn nichts als Zorn. Denn fir den Schuldigen bedeutet der
Gerechtigkeit — fur den Schuldlosen bedeutet er reines Entsetzen: das Irrewerden an der
gottlichen Gerechtigkeit selbst 2°.

Unverstehend, fragend, beschwdrend steht er seinem Gott gegenuber, dessen Zlge er in
diesem sinnlosen Zorn nicht mehr zu erkennen vermag. Das verstandliche, begreifliche
Gericht ist das des Menschen; das Gericht Gottes ist das absolut unfassbare. So wie Hiob

durch die Unbegreiflichkeit des gottlichen Gerichtes mit jedem seiner Gedanken, mit allen

2% \/gl. Massimo Recalcati, Il Grido di Giobbe.
29 \/gl. Massimo Recalcati, Il Grido di Giobbe.
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Fasern seiner zerrissenen Seele unter Gott gepresst wird, wie er von dem Leid zu einer
einzigen brennenden Frage an Gott zusammengepresst wird: so, in dieser unlberbrickbaren
Ferne und entsetzlichen Né&he erfahrt nur der schuldlos Leidende des Zorn Gottes. Und als
endlich Gottes Antwort an ihn geschieht, da geschieht sie nicht dadurch, dass Gott von ihm
ablésst, und auch nicht dadurch, dass er sich ihm als der Nahe entgegenneigt, noch dadurch,
dass er ihm eine begreifliche Antwort gibt; sie geschieht tiberhaupt nicht als Antwort, sondern
als Gegenfrage Gottes an Hiob. Sie geschieht dadurch, dass Gott ihm die ganze Grolie und
Gewalt seiner Schopfung enthillt, dass er selbst, der Schopfer der Welt, im Donner seiner
Allmacht an ihm vortiberzieht 2**.

Die Suche von Hiob nach einer Antwort auf seine Frage nach dem Sinn der Existenz gleicht
tatsachlich einer Suche nach einem Vater, der seinen Sohn im Stich gelassen hat; so ertdont immer
wieder die Frage, die so lautet: ,,Wo ist der Vater? «242Njicht ohne Absicht unterstreicht Recalcati
den Ursprung des Namen Hiobs zu diesem Zeitpunkt, indem er dem Leser erinnert, wie
etymologisch ,,Hiob* aus der Verbindung von zwei hebrdischen Worten stammt bzw. ‘ayyeh (W0?)
und ‘ab (Vater), so dass dazu folgt, dass der Name Hiob sich durch die Frage “wo ist der Vater?”
(ibersetzen lassen kann®*. Das Schicksals dieses Menschen ist also sogar in seinem Taufnamen
enthalten! Und wunderbar: wahrend Gott, ihn in seine Schranken zurlickweisend, Hiob die Fragen
entgegenschleudert: Wo warest du, als ich die Erde griindete? ***Und gerade da erkennt Hiob
seinen Gott wieder. Gerade in der Schopfung ist ihm, dem winzigen, von Gott angerufenen und
doch von ihm Ubergangenen Menschen Gott zum reinen Du geworden: zu dem Du, sagt der kleine
und vergédngliche Mensch ,,denn ich bin Dein“: ich gehdre Dir, bin eingeschlossen in Deine
Schépfung, eingeordnet in Dein Gesetz?*. Ich erkenne, wer ich bin, da ich sehe, wer Du bist. Die
Urerlésung gegen das Urentsetzen des Buches Hiob ruht darin, dass der Mensch im Augenblick,
wo er Gott als Schopfer erblickt hat, nicht mehr rechtlos vor ihm im Lebensganzen ertrinkt,
sondern in seine Schoépfung aufgenommen ist und als Geschopf dem Schopfer anbetend sich beugt.
In der reinen Anbetung erst erféhrt er Gott als reines Du. Hiobs Priifung ist dadurch vollendet;
seine Frage verstummt in dem Augenblick, als die Schopfung Gottes ihm zur Antwort auf die
Frage seines eigensten Daseins geworden ist. Bis zu diesem bestimmten Augenblick, so weiter
Recalcati, lieR sich die Frage des Hiobs durch keine Theodizee klaren bzw. rechtfertigen®®,

wéhrend zu diesem genauen Zeitpunkt wie ein Wunder eine Lésung auftaucht, die vielleicht keine

21 \/gl. http://www.margaretesusman.com/hiobproblemkafka.htm
242 M. Recalcati, Il Grido di Giobbe, S. 26.
3 \/gl. Massimo Recalcati, Il Grido di Giobbe, S. 25.
24 \/gl. http://www.margaretesusman.com/hiobproblemkafka.htm
22 \/gl. http://www.margaretesusman.com/hiobproblemkafka.htm
8 \/gl. Massimo Recalcati, Il Grido di Giobbe, S. 85.
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allgemeine Theodizee ist, sondern als die personliche Theodizee des Urhebers ausgerechnet fir
Hiob gilt, denn Hiobs Losung bzw. die befriedigende und endgltige gottliche Beantwortung zu
seiner Frage besteht schlieBlich in dem menschlichen Glauben dem Urheber gegeniber: der
allméchtige Urheber erklart nicht den Schmerz, er beschréankt sich darauf, seine Unendlichkeit zu
betonen und diese Unendlichkeit durch die Schépfung des Universums zu zeigen, zu der der
Mensch selbst gehort. Die gottlichen Worte enthiillen auf einer endglltigen Art und Weise zwar
dem Menschen bzw. Hiob seine endliche und unvollkommene Existenz und deren Kern, d.h. die
riesige Entfernung der Welt von dem Schopfer und schlieBlich die anwesende Unermesslichkeit
zwischen dem Urheber und dem Menschen, aber zugleich erlauben sie Hiob, fir immer die
menschlichen Schmerzen von der Kategorie der Schuld zu trennen bzw. zu befreien **’:  Nicht
indem er die Ordnung der Schopfung verstanden und sein Leiden in ihren Zusammenhéngen
begriffen hatte — sondern gerade indem er sie nicht verstanden hat, indem er nicht mehr verstehen
will, wo nichts fur ihn zu verstehen ist, indem er seinen Ort in der Schopfung Gottes in Demut

angenommen und damit sein Leiden auf sich genommen hat.

248 steht in der

2) Nun von Hiobs Zustand zum kafkaschen Universum: die Gestalt Franz Kafkas
heutigen abendlandischen modernen Welt zweifellos im unmittelbaren VVordergrund. Sie ist aus ihr
nicht zu 16sen; sie ist mit tausend Faden mit ihr verkniipft, sie gehort zu ihr. Zwischen Kafka und
der Welt des Alten Testaments scheint es auf den ersten Blick keine Gemeinsamkeiten mehr zu
geben. Dort, im Alten Testament alles Drohnen des gottlichen Wortes, Atem seiner lebendigen
Schopfung — hier bei Kafka volliges Verstummen Gottes, reine Negativitdt einer von
Menschenhand geschaffenen, gottverlassenen Welt. Aber man kann sich der Gestalt Kafkas nur
vorsichtig und z6gernd nahern; denn hier ist der Zugang zu einem Allerheiligsten zu gewinnen, das
in die Profanitat der heutigen Welt wie in einen schweren, staubbedeckten grauen Mantel eingehullt
ist 2°, der alle sein Strahlen aufsaugt und festhalt. Die Welt Kafkas ist wie sein Stil von einer
strengen sachlichen Prazision und Nichternheit gepréagt, aber zugleich ist sie eine fremde und
unheimliche Welt. Ein labyrinthischer Wahnsinn bzw. ein Irrgarten des Unheimlichen scheint in
ihr alle Wege um sich selbst gedreht und ineinander verschlungen zu haben. Und doch ist diese
seltsam unverstandliche Welt ganz und gar die unsere: unsere heutige Welt. Es ist die

rationalisierte, versachlichte und immer mehr von der Sache und von den Sachen Uberwaltigte

27 \/gl. Massimo Recalcati, Il Grido di Giobbe, S. 90.
248 Vgl. “Das Hiob-Problem bei Franz Kafka”, published in the Jewish cultural journal Der Morgen in 1929.
9 ygl. “Das Hiob-Problem bei Franz Kafka”, published in the Jewish cultural journal Der Morgen in 1929.
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Welt, in der wir leben, in der die Seele ganz den Dingen unterworfen und von ihnen erdriickt ist.
Es ist zugleich die Welt, in der auch von anderer Seite her der Seele Gewalt geschehen ist, in der
sie durch die grofle Entdeckung Freuds bis zum bloRen Schnittpunkt einander widerstreitender
Méchte aufgeldst wurde. Die krasse Wirklichkeit einer alles beherrschenden Sachwelt von oben
und die zerflieBende Unwirklichkeit der von unten heraufdrangenden Traumwelt haben in gleicher
Weise an diesem seltsamen doppelsinnigen Weltbild teil. Die Dinge stehen Klar, greifbar,
unverwechselbar vor uns, und doch hat diese Klarheit zugleich etwas durchaus Unwirkliches, und
keines dieser Dinge scheint einfach es selbst zu sein, gegen den Menschen wird zunehmend alles

immer undeutlicher, unwirklicher und verschwommener.

Wie Freud in seiner grandiosen Darstellung der Traumarbeit aus dem Gegeneinanderwirken von
Trieb und Ich, von Leben und Tod als Zustandekommen des seltsamen Gewebes von
Verdichtungen, Verschiebungen, Durchkreuzungen und Verwirrungen erklart, was der Traum ist,
und wie wir daraus zugleich zu verstehen lernen, ds wir Gberhaupt nie im Leben voll aus dem
Traum erwachen, nie ganz ein Ich werden, dass wir nichts mehr als unvollstandige bzw. in fieri
Ansdtze zum Ich sind — so ist Kafkas eigentlimlich nlchterne, Uberklare Sachwelt zugleich
Darstellung eines seltsam verwirrten, gleichsam unfertigen Traumlebens, dessen halluzinatorische
Allzuwirklichkeit nur der Ausdruck seiner hoffnungslosen Unwirklichkeit ist, in dem nichts
Menschliches ganz und eindeutig zur Gestalt kommt, da es eine geschlossene menschliche
Personlichkeit tiberhaupt nicht gibt 2°.

Im Herzen dieses unheimlichen und qualvollen Traumgespinstes, das unser Leben ist, steht das
Hiobproblem des Leidens und der Schuld. Aber der Zusammenhang zwischen Leid und Schuld ist
allen bisherigen Einsichten, auch denen Freuds gegenuber, gelockert. hier bei Kafka ist die
GesetzmaRigkeit nicht mehr zu erkennen; wir wissen nicht mehr, was wir tun sollen. Es bleibt in
allem zuletzt nur die Frage, wie Uberhaupt etwas getan werden konne %!, << Mit Kafka ist zum
erstenmal in der abendlandischen Welt das Gesetz ganz aus dem Leben herausgetreten >>2°2,
Selbst die Frage nach dem Warum erstirbt bei Kafka auf den Lippen von merkwurdigen Kreaturen,
die ihr stumpfes, unsinniges Leid unter das Menschliche hinabgezerrt hat; und dies Leid ist es, das
Kafka zu realisieren gezwungen ist. Aus der Realisierung dieses unsinnigen, nur von ihm so klar
erblickten Leides entspringt sein unablassiger Streit mit Gott. Kafka fragt nicht flr sich personlich
wie Hiob, sondern flr seine Welt. Und doch fragt er nicht allgemeiner, nicht unpersonlicher als

Hiob. Denn er personlich ist geschlagen mit dem ganzen Leid seiner Zeit.

20 y/g]. “Das Hiob-Problem bei Franz Kafka”, published in the Jewish cultural journal Der Morgen in 1929.

21 Vgl. “Das Hiob-Problem bei Franz Kafka”, published in the Jewish cultural journal Der Morgen in 1929.

2 ygl. “Das Hiob-Problem bei Franz Kafka”, published in the Jewish cultural journal Der Morgen in 1929.
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Uberall da — gerade da: auf dem Grunde der Leere, die die Wahrheit unserer Weltstunde ist,
erkennen wir bei Kafka die Hand einer verborgenen Macht, die unser Leben unentrinnbar

einfordert.

<< So ist in dem grofien Roman ,, Der Prozef3* einem schlichten, pflichtgetreuen Bankbeamten von
einer Instanz, die er nicht kennt, um seiner Schuld willen der Prozel? gemacht. Er wird eines Tages
von zwei fremden, sehr gewohnlichen, alltéaglichen und doch durchaus unheimlichen Gesellen in
seiner eigenen Wohnung festgenommen, und die Untersuchung beginnt. Er kennt sein Verbrechen

nicht, er kennt auch seinen Richter nicht. Er weifl3 sich schuldlos. Er lebt sein alltagliches Leben

weiter. Aber er ist aufgejagt >>?°,

Infolgedessen beginnt der kafkasche [Anti]Held Gber seine Schuld zu gribeln. Er versteht sie nicht
und weil} nicht, was man von ihm will. Er findet ndmlich durch seine Forschungen in seinem Leben
nichts, was ihn schuldig sprechen konnte. Aber nach und nach beginnen die fortgesetzten
unheimlichen Untersuchungen, die tber ihn verh&ngt werden und denen er sich zwanghaft stellt,
die Formen seines Lebens zu zersetzen. Nichts bleibt beim Alten; er ist gestort und verstort. Sein

Berufsleben, seine menschlichen Beziehungen zerfallen mit seinem inneren Leben.

<< Das Leben des Gerichteten geht in Triimmer. Uberall greift eine Gerechtigkeit ein, die er nicht
kennt und nicht versteht, ja die im Grunde gar nichts mit ihm zu tun hat, die nur ihre niedrigsten
Boten zu ihm schickt. Diese Boten eines Unverstandlichen spielen in allen Erzahlungen Kafkas eine
groRRe Rolle. Sie sind ebenso unverstéandlich wie die Macht, die sie gesandt hat: alltagliche, ja
gemeine und jeder personlichen Gerechtigkeit, oft jedes Anstandes bare Gestalten, die sich ganz
den Erscheinungsformen unserer eigenen Welt anpassen. Aber sie vertreten jene Macht und sind
darum selbst mit Ubernatirlicher Macht ausgerustet. Erschitternd blitzt plétzlich in einem von
ihnen Schonheit auf; aber wir erkennen sofort: diese Schonheit war nur Schein; nichts, das in

unserer Welt auftritt, kann in Wirklichkeit schon sein, kann teilhaben an der echten Schonheit.

Alles ist der Entwertung, der Verschiittung und Vernichtung dieser Stunden ausgeliefert >>%*,

Aber gerade weil es keine gemeinsame menschliche Welt mehr gibt, weil die Einsamkeit so
hoffnungslos geworden ist, darum leben hier alle Menschen in einer unabléssigen
Auseinandersetzung miteinander. Weil sie sich nicht mehr finden, nicht mehr erkennen, einander
gar nicht mehr verstehen konnen — gerade darum sind sie gezwungen, dies Verstehen unabldssig zu
suchen. Darum reden sie immerfort miteinander, absatzlos, unausgesetzt und reden immer
aneinander vorlber. Auch schon in ihrer duf3eren Erscheinung sich die Gestalten Kafkas nichts
formhaft Abgegrenztes, nichts klar Anschaubares, Erkennbares, Wertbares mehr. Sie sind durchaus
ratselhaft — undurchdringliches Geheimnis, jeder Mensch fur jeden Menschen. Auch in ihrem

AuReren wenden sie uns nicht ihre Gestalt, einzig ihre Existenz zu. Die knappen Umrisse, in denen

253 Vgl. “Das Hiob-Problem bei Franz Kafka”, published in the Jewish cultural journal Der Morgen in 1929.
24 Vgl. “Das Hiob-Problem bei Franz Kafka”, published in the Jewish cultural journal Der Morgen in 1929.
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sie in das Dichters Zeichnung wie aus einem verworrenen Lehensnebel herauftauchend plétzlich
vor uns stehen, sind Uberwéltigend bestimmt und traumhaft undeutlich zugleich — sind genau die,
mit denen Gestalten der Traume vor uns auftauchen. Wir kénnten ihr AuReres nicht nachbilden, wir
kdénnen von ihrem Inneren keine bestimmte Vorstellung fassen; aber wir wissen genau, weit
genauer als von den auf uns zutretenden Erscheinungen des Tages, wer sie sind. Wir wissen es
sofort und unmittelbar — ausgerechnet im selben Augenblick, wo sie uns ihr Traumgesicht
zuwenden. Nicht wie bei den Erscheinungen des wachen Lebens missen wir an der Hand von
Worten, Blicken, Bewegungen uns ihr Inneres aus ihrem AuBeren erst erschlieRen. Ihr Inneres ist
nichts anderes als ihr weislich, gleich den Gestalten des Traumes, auch wenn wir uns von ihnen
abwenden, da — sind prasent, aufdringlich gegenwaértig — sind von aller Vergangenheit und Zukunft
geldst gleichsam reines Jetzt.

Das zeigt sich am erschiitterndsten in dem Roman ,,Das SchloB“. Der Landvermesser kommt als
der Fremde von auflerhalb in das Dorf. Er fragt die Menschen, die im Dorf leben, nach all ihren
unverstandlichen und seltsam miteinander verwobenen Schicksalen. Vor allem aber und immer
fragt er nach dem Weg zum SchloB. Denn von ihm aus hat er seine Anstellung empfangen. Aber
gerade diesen kann ihm niemand zeigen; es ist vollkommen unmdglich flr ihn, hinzugelangen.
Seine eigene Anstellung ist auRBerdem fragwuirdig. Niemand weil3, ob er hierher gehort — auch er
selbst nicht. Er wurde hierher gerufen. Aber nun weil} niemand davon, und niemand hat Arbeit fir
ihn. Er klammert sich an jeden, auch den niedrigsten und entferntesten Angestellten des Schlosses;
er klammert sich vor allem an die Frauen; denn die Frauen haben alle Beziehungen zum SchloR.
Aber gerade die Frauen fiihren ihn auch wieder in die Irre, so dass er durch sie, die ihm den Weg
zum SchloB weisen wollten, immer hoffnungsloser von ihm weggefihrt wird. Es ist immer
dasselbe: Wir verstehen nichts von dem Leben, in dem wir stehen, den Mé&chten, die uns lenken
und Uber uns richten, den Schicksalen, in die wir verstrickt werden, den Formen und Bedingungen
des Lebens, die uns angewiesen sind. Wir sind absolut und ganz im Exil. Keines von den Dingen

der Welt spricht unsere Sprache.

Aber so groR hier das Leid durch die Entfernung von Gott auch ist — Kafka klagt nicht. Es wird,
anders als bei Hiob, nicht geklagt in seinen Werken. Die unerhortesten Leiden, die schauerlichsten
Schicksale werden erzahlt, aber nirgends ertont eine Klage. Dazu ist alles zu unentrinnbar, zu
unabénderlich, und Gott wiirde die Lage gar nicht horen. Selbst bei der grasslichen Hinrichtung am
Schluss des Prozesses ertont keine Klage. So muss es sein. Der Gerichtete weil3 nicht warum, aber
er ergibt sich der Notwendigkeit. Er weil, dass sein Prozess nicht bis zum Richter vordringen kann

In einem spéten Brief schrieb der todkranke Dichter einem Freunde: ,Freude kann ich von
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Arbeiten wie ,,Landarzt” noch haben — vorausgesetzt, das sie gelingen — Gluck aber nur, wenn ich
die Welt ins Reine, Wahre, Unveranderliche heben kann.* — Dies also ist der gro3e, klare Traum,
der leuchtend auf dem Grunde seiner dunklen, verworrenen Welt liegt. Die Darstellung seiner
gottverlassenen, ins Nichts gesunkenen Welt in ihrer ganzen qualvollen und disteren Wahrheit ist
in ithrem Grunde nichts anderes als die Darstellung seiner messianischen Sehnsucht. Die Erfillung
seines messianischen Traumes: die Welt ins Reine, Wahre, Unveranderliche zu heben, war Kafka
versagt, wie sie jedem geschichtlichen Menschen versagt ist, wie es auch Hiob versagt war, seine
eigene Gerechtigkeit mit der Gottes zu versdhnen. Aber auch hier — auch in dieser spaten Welt
wieder — geschieht statt dessen das Wunder. Auch hier ist es statt aller Antwort die auf tausend
Wegen von uns abgedrangte Schopfung selbst, die in ihrer zerschmetternden, erldsenden Kraft
voruberzieht und dennoch dem Leid zur Antwort wird. Aber sie erscheint in anderer Gestalt. Wo
die Welt versunken ist, wo ihre Gesetze entwichen sind, wo ihre Musik abgebrochen ist bis zum
Grund und die Bahnen der Sterne uns keine Antwort mehr geben — da offenbart Gott sich und sein
Werk seinem Knecht nicht in Donner und Blitz, nicht in den tberschwénglichen Wundern der
Natur; aber er tut es in einer nicht minder tberschwanglichen und geheimnisvollen Gestalt: in der
Geschichte.

Auch hier tritt an die Stelle der Antwort auf die Frage nach seiner Gerechtigkeit die Gegenfrage
Gottes an den Menschen. Wie mit dem Vortberziehen der Schopfung als Natur an Hiob die Frage
gestellt ist: Wo stehst du? Wo findest du dich hier wieder? Wo ist hier dein Ort? — und wie Hiob,
seinen Ort in Gottes Schdpfung erkennend, sich beugt und demitigt und Gott erst so in der rechten
Beziehung zu ihm als sein (bergewaltiges Du erkennt — so ist auch mit der Offenbarung der
geschichtlichen Welt an den heutigen Menschen die Frage gestellt: Wo stehst du? Wo findest du
dich hier wieder? Wo ist hier dein Ort? Auch hier liegt die Antwort allein in der Demut und
Wahrhaftigkeit, mit der der Mensch seine Stellung im Ganzen erkennt und auf sich nimmt. Indem
Kafka den vollen Abstand seiner Welt von der Reinheit, Wahrheit und Ewigkeit der gottlichen
ausmal3, stellte er sich ein in seinen Ort in der Geschichte. Indem er das Leid seiner Weltstunde auf
sich genommen, sich mit seinem Wahrheitsverlangen vorbehaltlos in sie eingesetzt hat, hat er wie
Hiob Gott die Antwort auf die Frage gegeben, die er selbst an Gott gerichtet hatte.

Franz Kafka hat die Auseinandersetzung der Wahrheit seiner Zeit mit der ewigen Wahrheit des
Judentums geleistet. Und wenn dies, die Auseinandersetzung der zeitlichen, geschichtlichen
Wabhrheit, in die das Judentum seit seiner Zerstreuung gestellt ist, mit der ewigen, in der es
verwurzelt ist, Form und Sinn aller groRen judischen Leistungen des Abendlandes tberhaupt ist, so
tragt keine reiner und tiefer als die Kafkas zugleich die Zige der uralten Auseinandersetzung Hiobs

mit seinem Gott. Hier wie dort ist es die Grundkraft des jlidischen Wesens, von der sie getragen ist:
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die allem Leid trotzende und von ihm nicht zu zerstérende paradoxe Kraft der Hoffnung. Wie Hiob
mitten im Brand seines gottverhdngten Leides ausruft: ,,Aber ich weil}, da3 mein Erloser lebt™ — so
sagt Franz Kafka in seiner ruhigen verhaltenen Sprache: ,,Es ist keine Widerlegung der Vorahnung
einer endgultigen Befreiung, wenn am néchsten Tag die Gefangenschaft noch unverandert bleibt
oder gar sich verscharft oder selbst wenn ausdricklich erkléart wird, daB sie niemals aufhdren soll.
Alles das kann vielmehr notwendige Voraussetzung der endgiiltigen Befreiung sein. << Und so
wird das fest verrammelte Tor unseres Gefangnisses dennoch um einen schmalen Spalt gedffnet.
Ein Streifen Uberirdischen Lichts dringt herein. Wir wissen nichts. Aber darum wissen wir auch

nicht, ob nicht diese unsere dunkle von Gott abgetriebene Welt der Erlésung am nachsten ist >>°°.

1.3.2. FRANZ KAFKA UND (B) DIE PROCER-DIMENSION - Fortsetzung — DIE
WESENTLICHE ROLLE DER NEBENFIGUREN.

Zuruck zu Calasso und zu seiner Deutung des zweiten groRen Romans Kafkas, zu dessen
Struktur und Bedeutung; << Josef K. ist also ein gewordener Fremder. Er ist derjenige, der
gezwungen wird, ein Fremder zu werden. Karl RoBmann und K. sind hingegen [Fremde] vom
Anfang an >>merkt der italienische Denker an, der weiter feststellt, wie der ,,gewordene Fremde*
sofort einen Fehler nach dem anderen begeht, indem er Ereignisse falsch einschétzt: << ,, Dieses
Gesetz kenne ich nicht* sagte K. ,, Desto schlimmer fiir Sie* sagte der Wdéchter [...] ,,Sie werden
es zu fiihlen bekommen . Franz mischte sich ein und sagte. ,,Sieh, Willem, er gibt zu, er kenne das
Gesetz nicht (gescheiterte Bildung) , und behauptet gleichzeitig, schuldlos zu sein“ >>%°. Der
Bankprokurist scheint nicht die alleinige Schuld an seiner gescheiterten Entwicklung zu tragen.
Sein Zustand &hnelt einem Ausnahmezustand, denn:

<< Darum wiederholte er auch: ,, Wie kann ich denn in die Bank gehen, da ich verhaftet bin?*
,Ach so* sagte der Aufseher, der schon bei der Tiir war ,,Sie haben mich missverstanden. Sie sind
verhaftet, gewiss, aber das soll Sie nicht hindern, Ihren Beruf zu erfiillen. Sie sollen auch in Ihrer
gewohnlichen Lebensweise nicht gehindert sein“. ,, Dann ist das Verhaftetsein nicht sehr schlimm *

sagte K. >>%7,

Dass Josef K. also ein Fremder geworden ist, bedeutet aber nicht, dass der Protagonist von diesem
Augenblick an mit keiner Hilfe mehr rechnen kann. Die Nebenfiguren riicken im Laufe der
Romanhandlung immer mehr in den Vordergrund; dabei handelt es sich um die bereits in der

vorliegenden Arbeit genauer analysierten Gehilfen, Boten, Helfershelfer etc. Wer diese

% Vgl “Das Hiob-Problem bei Franz Kafka”, published in the Jewish cultural journal Der Morgen in 1929.
0 E Kafka, Der ProceR, S. 11.
#TF, Kafka, Der ProceR, S. 18.
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Nebenfiguren sind oder unter welchen Umstanden und an welchen Orten man auf sie stof3t, lasst
sich noch besser prézisieren: Die Nebenfiguren tauchen im Procef (berall auf, aber Gberwiegend
trifft man dort auf sie, wo sich die Gerichtsfuhler am tiefsten schlangeln; in den Gerichtsbiiros bzw.

2% << und trotzdem ist das Gericht selbst

Gerichtskanzleien, dort, wo sich das Vergessen aufhalt
dasjenige, das unfahig ist, zu vergessen >>?%Es ist im Grunde genommen dieser wesentliche
Unterschied, auf dem sich die Macht des Gerichts und seine Uberlegenheit den Angeklagten
gegenuber beruht: der Einzelne tragt die Last der VVergangenheit nicht, sein Gedachtnis erweist sich
als liickenhaft, es lasst mit der Zeit nach, und viele Auskiinfte sind im Laufe der Jahre — im Laufe
eines menschlichen Lebens — verlorengegangen, wahrend in den Gerichtsarchiven alles Giber jeden
und jede akribisch und sorgféltig, sogar pingelig genau, gespeichert worden ist. Mit dem

Weltgedéchtnis kann es eine einzelne menschliche Erinnerung nicht aufnehmen.

Wie mit Odradek, lebt auch das Gericht mit seinen nebelhaften Nebenfiguren und mit seinen
schmutzigen Biichern in jenen schébigen und staubigen Raumen, wo die Abfalle gestapelt werden
20- << K. war telephonisch verstandigt worden, dass am nachsten Sonntag eine kleine
Untersuchung in seiner Angelegenheit stattfinden wiirde [...] Sonntag war triibes Wetter. K. war
sehr ermiidet >>*°*. Am Ende erreicht der ermiidete K. durch miihevolle Versuche den richtigen
Raum, wo die auf ihn wartenden Gerichtsbeamten aufhalten. Doch Szenerie entspricht nicht K.
Erwartungen. Die Anwesenden benehmen sich ungezogen, der Raum ist schmutzig, der
Untersuchungsrichter verhalt sich K. gegenuber feindselig, die gesamte Szene erscheint chaotisch
und unangenehm. Nichtsdestoweniger tauchen in dieser literarischen Szene die so héaufig zitierten
Nebengestalten auf, die K. leicht und fast unmittelbar erkennt: << Ihr seid ja alle Beamte, wie ich
sehe. Ihr seid ja die korrupte Bande, gegen die ich sprach, ihr habt euch hier gedrangt als Zuhérer
und Schniffler, habt scheinbare Parteien gebildet, und eine hat applaudiert, um mich zu prifen, ihr

wolltet lernen, wie man Unschuldige verfiihren soll | >>2°2

Unter diesen Nebenfiguren befinden sind auch, und wie kénnte es anders sein!, nicht nur die
Beamten, die Boten und die Gehilfen, sondern auch die Studenten. Keine andere Figur unter den

Nebenfiguren Kafkas identifiziert sich stirker mit der ,,Bildung* und deren Essenz:

%8 \/gl. R. Calasso, K., S. 243.

%R, Calasso, K., S. 243.
%0 \/gl. R. Calasso, K., S. 244,

%1 £ Kafka, Der ProceR, S. 32- 37.
22 £ Kafka, Der ProceR, S. 45.
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v Student war Mendel auf dem amerikanischen Balkon, mit dem der junge Verschollene sich

in ein Gesprach vertiefte;

v Student wollte der Verschollene selbst werden, als er noch in B6hmen bei den Eltern lebte;

trotz dass Mendel davon abrdt, mochte Karl anscheinend auch in Amerika wieder ein

Student sein bzw. ein erfolg- und einflussreicher Mensch werden;

v Studenten kommen selbstverstandlich auch im Roman Der Procel3 vor; den ersten lernt
Josef K. schon zu Beginn kennen, als er das Untersuchungsgebédude in der Juliusstrasse
betritt. Es handelt sich allerdings um einen Tag, an dem keine Untersuchungen durchgefiihrt
werden, und so wird der Bankprokurist von einer Frau empfangen, << , Heute ist keine
Sitzung“ sagte die Frau >>"%%; sie ist es, die K. Einblick in die Gesetzbiicher gewahrt, die
auf dem Tisch des Salons liegen. Also in jene Gesetzbiicher, die wvon den
Untersuchungsrichtern bei den Untersuchungen bzw. Verhoren der Angeklagten verwendet
werden: << Auf dem Tisch, der unverandert auf dem Podium stand, lagen einige Biicher.
, Kann ich mir die Biicher anschauen?* fragte K., nicht aus besonderer Neugierde,
sondern nur, um nicht volistindig nutzlos hier gewesen zu sein ,, Nein *“ sagte die Frau, und
schloss wieder die Tiir ,das ist nicht erlaubt. Die Biicher gehoren dem
Untersuchungsrichter >>?**""diesem Moment taucht der oben erwahnte Student auf: <<
Der, welcher mich damals umarmt haz, verfolgt mich schon seit langem. [...] Es gibt hierfiir
keinen Schutz, auch mein Mann hat sich schon damit abgefunden; will er seine Stellung
behalten, muss er es dulden, denn jener Mann ist Student und wird voraussichtlich zu
grosserer Macht kommen >>%%_ Ob aus einem jungen und frechen Studenten in der
Zukunft ein einflussreicher und méchtiger Mensch werden wird, ist und bleibt fragwirdig:
trotzdem glaubt die Frau zweifelsohne daran, und das Glauben spielt zweifellos die
entscheidende Rolle. Da die R&ume schmutzig, die Verhdltnisse und Gesetzbiicher
undurchsichtig sind, kdnnte es auch sein, dass kleine, durchschnittliche, freche Menschen
mit einer einflussreichen Zukunft rechnen koénnten, ja sogar missen. Doch in einem
solchen Universum, wo sich vermeintliche Helden als einfache Antihelden entpuppen, und
wo — ,,die Liige zur Weltordnung gemacht wird* (Zitat Franz Kafkas) — dort herrschen die
Schwachen, die Ungeschickten, dort ersetzen Frechheit und Gewalt die Hoflichkeit und die

283 £ Kafka, Der ProceR, S. 46.
24 £ Kafka, Der ProceR, S. 46.

265 Kafka, Der ProceR, S. 47.
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Anstandigkeit, die zu leeren und nutzlosen Werten werden.

Trotzdem brallt Josef K. witend den frechen Studenten an, << Ich horte, dass Sie Student sind [...]
Sie werden Ubrigens noch viel studieren miissen, ehe Sie Richter werden >>2%° doch der Student
greift K. mit harten Worten und einem Stolz, den man dem Jungen kaum zugetraut hatte, an,
indem er zischt << ,,Man hdtte ihn nicht so frei herumlaufen lassen sollen* sagte der Student, als
wolle er der Frau eine Erkldrung fiir K.s beleidigende Rede geben ,,es war ein Missgriff. Ich habe
es dem Untersuchungsrichter gesagt >>%°". Der Student betont seine einflussreichen Beziehungen
zur Oberschicht — obwohl er sein Studium noch nicht (wie Mendel im Amerika) abgeschlossen hat.
Der Student wurde vom Untersuchungsrichter beauftragt, fir diesen eine verheiratete Frau

abzuholen und flhrt diesen Auftrag aus.

So sieht jenes Schicksal aus, das im Procef3-Roman dargelegt wird: manchmal, haufig sogar,
scheinen die Nebenfiguren eine wichtigere Rolle zu spielen als die Protagonisten und manchmal

scheint es beim Lesen, dass sich die Nebenfiguren in echte Hauptfiguren verwandeln [kénnten].

Auf jener Romanbihne, auf der sich Josef K. tollpatschig und unbeholfen fortbewegt, tummeln
sich also zahlreiche Nebenfiguren. Immer wieder bekommt der/die Leser*in den Eindruck, dass der
kafkasche Durchschnittsmensch (berhaupt nicht in der Lage ist, aus eigener Kraft mit dem
Fremden bzw. dem Neuen zurechtzukommen: insofern ist es Teil seines Bildungsprozesses, dass
er die Grenzen seiner Bildung erkennt, indem er auf diese Grenzen stot. Kafkas Figuren sind im
Grunde Grenzgénger, denn sie gelangen immer wieder an die Grenzen ihrer Fé&higkeiten, ohne
diese zu (Uberschreiten und neue Strategien zu entwickeln. Die Figur des Josef K. ist eine solche
Grenzgangerrolle, die sich nicht auf das Neue beziehen kann, sondern sich ihren
Bildungsmdglichkeiten entzieht. Den Nebenfiguren stofit hingegen etwas ganz anderes zu:
denselben Ereignissen ausgesetzt, sind ihre Reaktionen und ihr Verhalten ein ganz anderes. Besser

als die Kinder auf der Landstrasse?®®, die Nebenfiguren — auch die Bezeichnung von

26 << ., Ich glaube nicht, dass Sie mir helfen konnen* sagte er, ,,um mir wirklich zu helfen, miisste man Beziehungen

Zu hohen Beamten haben “ >>F. Kafka, Der ProceB, S. 48-49.

%7 << Es waren alte, abgegriffene Biicher, [...] ,, Wie schmutzig hier alles ist“ sagte K. kopfschiittelnd [...] K. schlug
das oberste Buch auf, es erschien ein unanstandiges Bild. Ein Mann und eine Frau sassen nackt auf einem Kanapee,
die gemeine Absicht des Zeichners war deutlich zu erkennen [...] ,,Das sind die Gesetzbiicher, die hier studiert
werden “ sagte K. ,,von solchen Menschen soll ich gerichtet werden“ >>F. Kafka, Der ProceR, S. 48.
%8 \/gl. F. Kafka, Kinder auf der Landstrasse, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996
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“Schwellenfiguren” passt auf jeden Fall sehr gut zu ihnen 2*>— vermdgen, den Nachhauseweg
1%ufzuspiren. Sie verlaufen sich nicht in dem Irrgarten namens Kafkas Welt. Sie sind in der Lage,

den Ausgang zu erreichen.

Wenn also Josef K. in seiner Entfaltung, seinem Bildungsprozess scheitert, seine Entwicklung also
hdchstens zum Teil gelingt und zum Teil scheitert, dann hinterlassen im Gegensatz dazu die
Nebenfiguren des Romans den Eindruck, dass sie tber andere und bessere Mittel verfligen, um mit
den seltsamen Umsténden dieser Welt zurechtzukommen. Anders gesagt: wenn Kafka uns zeigen
will, inwiefern Menschen nicht bildungsfahig sind, d.h. unter welchen Umstanden wir uns keine
Entwicklung von ihnen erwarten durfen, weist der Prager Schriftsteller zugleich und scheinbar
absichtlich darauf hin, dass sich die Frage nach der Entwicklung einer Figur nicht nur auf die
Helden beschrénkt, sondern sich auch auf ihr Umfeld richten muss und dass die Nebenfiguren —
zumindest unter den Menschen — die einzigen wahren bildungsfédhigen Figuren in seiner Prosa

sind.

Unter diesen Schwellenfiguren 2™ befinden sich auch die Kiinstler*innen. Die paradigmatische

Figur, auf die der/die Leser*in trifft, verkdrpert der Maler Titorelli:.

<< aber der Fabrikant duldete keine Unterbrechung, [...] und fuhr fort: ,,Von Ihrem Prozess weiss
ich durch einen gewissen Titorelli. Er ist ein Maler, [...] Bilder [...] fiir die ich ihm — er ist fast ein
Bettler — immer eine Art Almosen gebe [...] Er arbeite fiir das Gericht [...] Seitdem hére ich bei
jedem seiner Besuche irgendwelche Neuigkeiten vom Gericht und bekomme so allmahlich einen
gewissen Einblick in die Sache. Allerdings ist Titorelli geschwiitzig [...] er gewiss auch liigt [...]

Ich denke wirklich, Sie sollten hingehen * >>212

Und was macht der Bankprokurist nach diesem Gesprach ? Gewiss, er unternimmt auch diesen

Versuch: K. folgt dem Rat des Fabrikanten und stattet dem Gerichtsmaler einen Besuch ab.

269 \/gl. M. Ophalders, 11 labirinto e la soglia. Note a Kafka e Benjamin, in Pratica filosofica 3, Tra Benjamin e Kafka,
Librerie CUEM 1993-94, S. 171-181.
210 \/gl. F. Kafka, Der Nachhauseweg, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996
211 \/gl. M. Ophalders, 1l labirinto e la soglia. Note a Kafka e Benjamin, S. 171-181.
%2 F. Kafka, Der ProceR, S. 117-118.
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1.3.3. FRANZ KAFKA UND (B) DIE PROCER-DIMENSION - Fortsetzung — DIE
WESENTLICHE ROLLE DER NEBENFIGUREN. DER BESUCH BEI TITORELLI, UND
DAS, WAS IN DEN LEGENDEN ERSCHEINT.

<< Auch war jenes Bild ein Olbild, dieses aber mit Pastellfarben schwach und undeutlich
angesetzt. Aber alles Ubrige war @hnlich, denn auch hier wollte sich gerade der Richter von seinem
Thronsessel, dessen Seitenlehnen er festhielt, drohend erheben. “Das ist ja ein Richter” hatte K.
gleich sagen wollen, hielt sich dann aber vorlaufig noch zuriick und n&herte sich dem Bild, als
wolle er es in den Einzelheiten studieren. Eine grosse Figur, die in der Mitte der Riickenlehne des
Thronsessels stand, konnte er sich nicht erklaren und fragte den Maler nach ihr. Sie miisse noch
ein  wenig ausgearbeitet werden, antwortete der Maler, holte von einem Tischchen einen
Pastellstift und strichelte mit ihm ein wenig in den Randern der Figur, ohne sie aber dadurch fir
K. deutlicher zu machen. “Es ist die Gerechtigkeit” sagte der Maler schliesslich “Jetzt erkenne ich
sie schon” sagte K. “hier ist die Binde um die Augen und hier die Waage. Aber sind nicht an den
Fersen Fliigel und befindet sie sich nicht im Lauf?" “Ja” sagte der Maler ‘“‘ich musste es iiber
Auftrag so malen, es ist eigentlich die Gerechtigkeit und die Siegesgottin in einem” “Das ist keine
gute Verbindung” sagte K. Ildichelnd “die Gerechtigkeit muss ruhen, sonst schwankt die Waage,
und es ist kein gerechtes Urteil moglich” [...] “das alles ist Erfindung, aber es wurde mir
angegeben, was ich zu malen habe” >>273

In diesem wichtigen Dialog zwischen Haupt- und Nebenfigur bekommt man im weiteren
Fortschreiten des Gesprachs den Eindruck, dass das ganze Schicksal und die Zukunft des
Protagonisten lediglich von Titorellis Enthillungen abhéngen konnte: << Der Maler hatte seinen
Sessel ndher zum Bett gezogen und fuhr mit geddmpfter Stimme fort , Ich habe vergessen, Sie
zunachst zu fragen, welche Art der Befreiung Sie wiinschen. Es gibt drei Mdglichkeiten, namlich
die wirkliche Freisprechung, die scheinbare Freisprechung und die Verschleppung >>%"*. Hier
scheint der entscheidende Wendepunkt erreicht zu sein: die Worte des Malers kdnnten zu diesem
Zeitpunkt des Gesprachs einen Erfolg oder eine Niederlage in Bezug auf K

Erkenntnismoglichkeiten auslésen.

<< Die wirkliche Freisprechung ist naturlich das Beste, nur habe ich nicht den geringsten Einfluss
auf diese Art der Losung. Es gibt meiner Meinung nach tberhaupt keine einzelne Person, die auf
die wirkliche Freisprechung Einfluss héatte. Hier entscheidet wahrscheinlich nur die Unschuld des
Angeklagten. Das Sie unschuldig sind, ware es wirklich moglich, dass Sie sich allein auf Ihre
Unschuld verlassen. Dann brauchen Sie aber weder mich noch irgendeine andere Hilfe* [...]
., Diese Widerspriiche sind leicht aufzukldren‘ sagte der Maler ,, Es ist hier von zwei verschiedenen
Dingen die Rede, von dem, was im Gesetz steht, und von dem, was ich personlich erfahren habe,

das diirfen Sie nicht verwechseln >>27°.

Hier wird die Schnittmenge zwischen gelungener und misslungener Entwicklung der kafkaschen

28 £ Kafka, Der ProceB, S. 125-126.
2" £ Kafka, Der ProceR, S. 131.
25 E_Kafka, Der ProceR, S. 131-132.
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Helden deutlich: Titorellis Erklarung geht der moglichen Verwechslung auf den Grund, so dass der
Bankprokurist die Gelegenheit erhélt, das Ganze besser zu begreifen. So klar und deutlich scheinen
die Worte des Malers jedoch nicht und Josef erweist sich als nicht besonderes schnell vom Begriff,

so dass er nicht vermag, die réatselhaften Aussagen des Malers zu entziffern.

<< Im Gesetz, ich habe es allerdings nicht gelesen, steht natirlich einerseits, dass der
Unschuldige freigesprochen wird, andererseits steht dort aber nicht, dass die Richter beeinflusst
werden kdnnen. Nun habe aber ich gerade das Gegenteil dessen erfahren. Ich weiss von keiner
wirklichen Freisprechung, wohl aber von vielen Beeinflussungen [...] Schon als Kind hérte ich
dem Vater genau zu, wenn er zu Hause von Prozessen erzdihlte [...] habe ich [...] nicht einen
einzigen wirklichen Freispruch erlebt” [...] ,,Solche Freispriiche* antwortete der Maler ,,soll es
allerdings gegeben haben. Nur ist es sehr schwer, das festzustellen. Die abschlieBenden
Entscheidungen des Gerichts werden nicht verdffentlicht, >>2"

Wieso werden die wichtigsten Papiere nicht veroffentlicht? Es gibt also keine Gelegenheit, die

Wahrheit zu uberprufen und zu einer Erkenntnis zu gelangen:

<< sie sind nicht einmal den Richtern zugénglich, >>*"'

es wird also sogar den Gesetzessachverstandigen die Mdglichkeit zu wissen bzw. zu erkennen
vorenthalten. Erkenntnis bzw. eine gelungene Bildung bedeutet vielleicht nicht, von Schuld

freigesprochen zu werden, sondern sie ist Voraussetzung fur die Freisprechung von Schuld:

<< infolgedessen haben sich uber alte Gerichtsfalle nur Legenden erhalten. Diese enthalten
allerdings sogar in der Mehrzahl wirkliche Freisprechungen, man kann sie glauben, nachweisbar
sind sie aber nicht. Trotzdem muss man sie nicht ganz vernachlassigen, eine gewisse Wahrheit
enthalten sie wohl gewiss [ ...] ich selbst habe einige Bilder gemalt, die solche Legenden zum Inhalt
haben“[...] ,, Sie erwihnten aber noch zwei andere Moglichkeiten® >>2"8

Im Gesprach zwischen dem Maler und dem Bankprokuristen versucht dieser, einen erfolgreichen

Weg einzuschlagen:

<< ,,Die scheinbare Freisprechung und die Verschleppung* [...] , Die scheinbare Freisprechung
und die Verschleppung* sagte der Maler , Es liegt an Ihnen, was Sie davon wdhlen >>%" An
dieser Stelle befindet sich K. plétzlich am entscheidenden Scheideweg, denn in diesem Moment
wird tatsdchlich ihm bzw. lediglich ihm die Wahl (berlassen, wie er sich mit dem Neuen

auseinandersetzen will;

<< Beides ist durch meine Hilfe erreichbar, natirlich nicht ohne Miihe, der Unterschied in dieser

218 £ Kafka, Der ProceR, S. 131-132.
2" £ Kafka, Der ProceR, S. 131-132.
2’8 £ Kafka, Der ProceR, S. 133.
219 E. Kafka, Der ProceR, S. 133.
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Hinsicht ist der, dass die scheinbare Freisprechung eine gesammelte zeitweilige, die
Verschleppung eine viel geringere, aber dauernde Anstrengung verlangt. Zunachst also die
scheinbare Freisprechung. Wenn Sie diese winschen sollten, schreibe ich auf einem Bogen Papier
eine Bestatigung Ihrer Unschuld auf. Der Text flr eine solche Bestatigung ist mir von meinem
Vater (uberliefert und ganz unangreifbar. Mit dieser Bestatigung mache ich nun einen Rundgang
bei den mir bekannten Richtern. Ich fange also etwa damit an, dass ich dem Richter, den ich jetzt
male [...] erkldre ihm, dass Sie unschuldig sind” [...] sagte K. ,,Und der Richter wiirde Ihnen
glauben und mich trotzdem nicht wirklich freisprechen?* “Wie ich schon sagte* antwortete der
Maler [...] Wenn ich nun auf dieser Bestdtigung eine geniigende Anzahl von Unterschriften der
Richter habe, gehe ich mit dieser Bestatigung zu dem Richter, der Ihren Prozess gerade fiihrt [...]
Sie aber treten aus dem Gericht und sind frei* ,, Dann bin ich also frei* sagte K. zogernd >>

An dieser Stelle des Gespréchs scheitert die Entwicklung der Hauptfigur; hier scheint K. kaum

bildungsfahig, den K. tauscht sich, und Titorelli l1&sst ihn diese Tauschung sofort erkennen:

<< ,Ja“ sagte der Maler , ,aber nur scheinbar frei oder, besser ausgedriickt, zeitweilig frei. Die
untersten Richter namlich, zu denen meine Bekannten gehdren, haben nicht das Recht, endgiiltig
freizusprechen, dieses Recht hat nur das oberste, fiir Sie, fur mich und fir uns alle ganz
unerreichbare Gericht. Wie es dort aussieht, wissen wir nicht und wollen wir nebenbei gesagt, auch
nicht wissen. Das grosse Recht, von der Anklage zu befreien, haben also unsere Richter nicht, wohl
aber haben sie das Recht, von der Anklage loszuldsen. Das heisst, wenn Sie auf diese Weise
freigesprochen werden, sind Sie fiir den Augenblick der Anklage entzogen [...] Bei einer wirklichen
Freisprechung sollen die Prozessakten vollstandig abgelegt werden, sie verschwinden ganzlich aus
dem Verfahren, nicht nur die Anklage, auch der Prozess und sogar der Freispruch sind vernichtet,
alles ist vernichtet. Anders beim scheinbaren Freispruch. Mit dem Akt [...] Im tibrigen aber bleibt
er im Verfahren, er wird [...] zu den hoheren Gerichten weitergeleitet [...] Diese Wege sind
unberechenbar >>%,

Wieder hat man es dabei mit einer gescheiterten Entwicklung der Hauptfigur zu tun, auch hier

tauscht sich der Protagonist und stoRt auf die Unmdglichkeit, sich weiterzuentwickeln:

<< Von auBen gesehen, kann es manchmal den Anschein bekommen, dass alles langst vergessen,
der Akt verloren und der Freispruch ein vollkommener ist. Ein Eingeweihter wird das nicht
glauben >>2%,

Zwar wird hier auf eine mdglich gelungene Bildung hingewiesen, die aber flr
Durchschnittsmenschen — und K. gehort selbstverstandlich zu den Durchschnittsmenschen —, nicht

erreichbar ist, sondern lediglich fur einen Eingeweihten:

<< Es geht kein Akt verloren, es gibt bei Gericht kein Vergessen. Eines Tages — niemand erwartet
es — nimmt irgendein Richter den Akt aufmerksamer in die Hand, erkennt, dass in diesem Fall die
Anklage noch lebendig ist, und ordnet die sofortige Verhaftung an. [...] dass zwischen dem
scheinbaren Freispruch und der neuen Verhaftung eine lange Zeit vergeht [...] Dann ist natiirlich
das freie Leben zu Ende*. ,,Und der Prozess beginnt von neuem?‘ fragte K. fast ungldiubig

280 Kafka, Der ProceR, S. 134-136.
%1 £ Kafka, Der ProceR, S. 136.
%2 £ Kafka, Der ProceR, S. 136.
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, Allerdings “ sagte der Maler ,,der Prozess beginnt von neuem [...] Der scheinbare Freispruch
scheint Ihnen offenbar nicht vorteilhaft zu sein“ sagte der Maler ,,vielleicht entspricht Ihnen die
Verschleppung besser. Soll ich IThnen das Wesen der Verschleppung erkldren? “ K. nickte. [...] ,, Die
Verschleppung besteht darin, dass der Prozess dauernd im niedrigsten Prozessstadium erhalten
wird. Um dies zu erreichen, ist es notig, dass der Angeklagte und der Helfer, insbesondere aber der
Helfer in ununterbrochener personlicher Fihlung mit dem Gericht bleibt. Ich wiederhole, es ist
hierfir kein solcher Kraftaufwand nétig wie bei der Erreichung eines scheinbaren Freispruchs,
wohl aber ist eine viel groRere Aufmerksamkeit nétig. Man darf den Prozess nicht aus den Augen
verlieren [...] Der Prozess hort zwar nicht auf, aber der Angeklagte ist vor einer Verurteilung fast
ebenso gesichert, wie wenn er frei ware. Gegenlber dem scheinbaren Freispruch hat die
Verschleppung den Vorteil, dass die Zukunft des Angeklagten weniger unbestimmt ist [...]
Allerdings hat auch die Verschleppung fiir den Angeklagten gewisse Nachteile, die man nicht
unterschdtzen darf [...] Der Prozess kann nicht stillstehen, ohne dass wenigstens scheinbare
Griinde dafiir vorliegen [...] von Zeit zu Zeit [...] der Angeklagte muss verhért werden.
Untersuchungen missen stattfinden und so weiter. Der Prozess muss eben immerfort in dem kleinen
Kreis. Auf den er kinstlich eingeschrankt worden ist, gedreht werden. Das bringt naturlich gewisse
Unannehmlichkeiten fiir den Angeklagten mit sich [...] Schon wdhrend der letzten Worte hatte K.
den Rock Uber den Arm gelegt und war aufgestanden [ ...] ,,Sie wollen schon fortgehen? “ fragte der
Maler, der auch aufgestanden war ,, Es ist gewiss die Luft, die Sie von hier vertreibt. Es ist mir sehr
peinlich. Ich hdtte Ihnen auch noch manches zu sagen [...] , Beide Methoden haben das
Gemeinsame, dass sie eine Verurteilung des Angeklagten verhindern* ,, Sie verhindern aber auch
die wirkliche Freisprechung*“ sagte K. leise, als schime er sich, das erkannt zu haben ,,Sie haben
den Kern der Sache erfasst* sagte der Maler schnell 283

Aus diesem langen Zitat kann man ableiten, dass sich die Hauptfiguren bemihen, zu erkennen,
obwohl die Erkenntnis sich ihnen verwehrt und sich als nicht greifbar erweist. Dabei kénnte man
sogar betonen, dass Uberhaupt nicht von Bildung bzw. misslungener Bildung die Rede ist: die
Helden verfolgen zwar ein Anliegen, aber keinen Bildungsprozess. Die wirde sich ergeben, wenn
sie mit ihren Anliegen Erfolg héatten, oder wenn klar ware, warum sie mit ihren Anliegen scheitern,
(und nichts Ahnliches ereignet sich hierbei), aber ein dauerhafter Erfolg bleibt fir sie ein
unerfullbarer Wunsch: auch in jenen Augenblicken, in denen sich die Erkenntnis anscheinend in
Reichweite befindet, sind diese Antihelden lediglich in der Lage, sie zu streifen, ohne sie fest

umklammern zu kdnnen.

Anders ergeht es hingegen den Nebenfiguren bzw. nicht allen, sondern einigen. Diese
Nebenfiguren bzw. Helfer stellen sich aber nicht alle als hilfreich heraus. Unter den Nebenfiguren
gibt es auch vermeintliche Helfer — Titorelli und den Advokaten — die K. auf jeden Fall in seinem
Kampf gegen das Gericht beistehen méchten. Schade fiir Kafkas Antihelden ist trotzdem, dass diese

kaum in der Lage scheinen, die geschickten von den ungeschickten Helfern bzw. die vermeintlichen

2 £ Kafka, Der ProceR, S. 117-118.
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von den echten Nebenfiguren zu unterscheiden; die kafkaschen Antihelden entbehren anscheinend
des Talents, Wahrheit von Llge zu unterscheiden bzw. sie zu erkennen. Dabei handelt sich im
Grunde genommen um ein wiederkehrendes Grundmotiv, das von Zeit zu Zeit in den Romanen
auftaucht, wie u.a. eben Robertson betrachtet: << So wird K. nachdriicklich die Gelegenheit
angeboten, nach den Griinden fiir seine unerklarliche Verhaftung und den Gegenmalnahmen zu
fragen. Diese Gelegenheit versaumt er aber, weil ihm die Luft in den Kanzleien so schlecht
bekommt >>?®*. Diese zutiefst ironische Situation wird im weiteren Handlungsverlauf zweimal

wiederholt:

1) einmal, als K. im Gesprach mit dem Kanzleimaler Titorelli von der wirklichen Freisprechung

erfahrt, aber kein Interesse dafur bekundet, weil sie lediglich in Legenden vorkommen:

2) ein zweites Mal passiert dasselbe, als sich Josef K. schlieflich im Dom mit dem Geistlichen
unterhdlt; dort bringt er endlich doch die Geduld auf, einer solchen Legende zuzuhdren. In der

anschlieBenden Diskussion erkennt er aber den eigentlichen Sinn der Legende nicht.

Sofort fiihlt man sich bei diesen zwei beispielhaften Ereignissen, bei denen K. wegen seiner
Oberfl&chlichkeit in seinem Bildungsprozess scheitert und keine echte Erkenntnis erreicht, an einen
der bekanntesten kafkaschen Aphorismen erinnert, die die Geduld des Menschen zum Thema

macht:

<< Es gibt zwei menschliche Hauptsiinden, aus welchen sich alle andern ableiten: Ungeduld und
Lassigkeit. Wegen der Ungeduld sind sie aus dem Paradiese vertrieben worden, wegen der
Lassigkeit kehren sie nicht zuriick. Vielleicht aber gibt es nur eine Hauptsiinde: die Ungeduld.
Wegz]gsn der Ungeduld sind sie vertrieben worden, wegen der Ungeduld kehren sie nicht zurtick
>>771,

Mangelt es diesen Helden lediglich an Geduld oder begehen sie auch andere bzw. schlimmere
Fehler? Tatsache ist auf jeden Fall, wie diese erzahlerische Grundsituation, also die Begegnung mit
potentiellen Auskunftsgebern, deren Auskinfte der Romanheld entweder nicht héren will oder
nicht begreifen kann, auch im Schloss-Roman wiederkehrt, wo der Landvermesser K. sich inmitten
eines anscheinend wesentlichen Gespréchs mit dem fir seinen Fall zustandigen Schlosssekretéar
Birgel befindet, und << infolge seiner Ubermiidung aber Birgels Erklarungen verschlaft. Die

Erkenntnis  oder Anagnorisis, die laut Aristoteles am Wendepunkt einer gut aufgebauten

284 \/gl. Robertson R., Der ProceR, in Interpretationen Franz Kafka, Romane und Erzahlungen, Reclam 2003, S. 102-
103.

%5 F_ Kafka, Betrachtungen iber Siinde, Leid, Hoffnung und den wahren Weg,
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Dramenhandlung einsetzt und seither zum wesentlichen Teil der Erzahlhandlung berhaupt
gerechnet wird, erfahrt bei Kafka eine Wandlung ins Negative. Man kdnnte diese Grundsituation
die , verfehlte Anagnorisis* nennen >>°% Auffillig wirkt zwar die von der ,,Anagnorisis-
Kategorie bei Kafkas literarischen Handlungen iibernommene Rolle, die sich aber
unglicklicherweise als etwas Negatives herausstellt: verfehlte Anagnorisis ndmlich, denn wenn als
Anagnorisis ein dramatisches  Handlungselement bezeichnet wird, da die Anagnorisis das
Wiedererkennen zweier Personen im  dramatischen altgriechischen Werk beschreibt, die
hoffentlich durch diese Wiedererkennung sogar zu einer Art gelungener Bildung beitragen kénnte,
erweist sich hingegen bei Kafkas Heldenereignissen diese verfehlte Anagnorisis als ein Scheitern,
oder zumindest als ein Element, das kaum hilfreich scheint und das offenbar zu einem Scheitern

des Bildungsprozesses fiihrt:

<< Im Kielwasser des Existentialismus wurde K. oft als der Mensch schlechthin, als eine
Jedermann-Figur, verstanden. Demnach ginge seine Schuld auf keinen bestimmbaren Fehltritt
zuruck, sondern ware als Existenzschuld zu verstehen, die durch Erkenntnis und Eingestandnis zu
biRen sei. In einem hervorragenden Aufsatz vertritt Ingeborg Henel die Ansicht, dass Josef K. ein
,,Mann ohne Eigenschaften sei >>281,

Liegt Henel mit seiner Deutung tatséchlich richtig? Henels Meinung scheint nicht die richtige,
sondern die vollig falsche Interpretation eines angeblichen Helden ohne Eigenschaften zu sein:
Josef K.s Eigenschaften verurteilen ihn nicht von vorneherein zum Scheitern. Bildungsprozesse
und -resultate sind tatsachlich nicht vollstandig vorhersehbar, und auch praktisch sind sie nur in
Teilen steuerbar. Man konnte also ,,Bildung® im Sinne Heideggers als ein Existenzial verstehen,
d.h. als unverfiigbares oder nur zum Teil verfiigbares Mittel zur Entwicklung von Ich und Welt.
Heidegger beschreibt menschliches Sein anhand von Existenzialien, die das In-der-Welt-sein, die
Sorge, die Befindlichkeit, die Angst, das Verstehen, die Verfallenheit und die Rede umfassen. Existenz?%
bezieht sich auf das Sein des menschlichen Daseins und anschliessend auf die Mdglichkeit, sich selbst zu
verstehen und zu wihlen®® (diese Moglichkeit bleibt aber offen und nicht autoreverse, so dass diese
nie endgultige Mdglichkeit auch zu einem sich selbst Nichtverstehen und zu einem Nichtwahlen

des Dasein fuhren konnte).

28 Robertson R., Der ProceR, S. 103.
287 Robertson R., Der ProceR, S. 103-104.

M <<EXISTENCE(EXISTEN Z) isfor Heidegger a term of art that signifies the kind of being of human
beings or of D A S E | N . Something that exists understands itself in terms of a distinctive possibility: the possibility
of deciding to be itself or not be itself (SZ 12). Thus, an existing being is one that is never reducible to its present
properties — there is always something about it which is outstanding or which remains to be determined (see SZ 233).
>> https://www.cambridge.org/core/books/abs/cambridge-heidegger-lexicon/existence
existenz/29AD642C1B5005DDEGE25D25E650EAE?2
29\/g.https://www.cambridge.org/core/books/abs/Cambridge-heidegger-lexicon/centiste
existenz/29AD642C1B5005DDEGE25D25E650EAE2
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Und was, wenn Josef zwar durchaus tolle Eigenschaften hat, diese aber nicht zu seinem Zielen
passen? K. sieht fehl am Platz aus, d.h. er ist derjenige, der begabt ist, aber dessen Begabungen sich
im Hier und Jetzt als nutzlos, sogar irrefuhrend erweisen: << Vielfaltigkeit der Lebenstotalitat setze
den Menschen auRerstande, den Sinn seiner eigenen Existenz zu begreifen >>2°. Méglich also,
dass Kafkas Ziel bei seinen Romanen nicht jenes ist, den Mensch in seiner Vollendung zu zeigen,
sondern im Gegenteil dazu, das menschliche Versagen zu enthillen: wenn man von diesem
Ausgangspunkt ausgeht, scheint Kafka seine Aufmerksamkeit auf jene Situationen zu richten, in
denen der Mensch scheitert bzw. schicksalsergeben bzw. erkenntnisunfahig ist, und nicht
umgekehrt. Ziel des Prager Schriftsteller ist es also, die Schwache des Menschen zu fokussieren -
und nicht, menschliche Starke und Begabungen zu betonen. Antiheld statt Held, Antibildung statt
Bildung und Erkenntnis. So vermutet auch Robertson << Der Drang nach Wahrheit muss zur
Erkenntnis der eigenen Siindhaftigkeit oder Schuld fiihren [...] vielmehr auf die allgemeine
menschliche Unfahigkeit, die letzte Wahrheit tiber sich selbst zu ertragen >>%".

1.4. FRANZ KAFKA UND - C - DIE SCHLOR-DIMENSION

Die Nebenfiguren im Schloss-Roman sind Calassos Meinung nach die Verwandten bzw. die
Nachfolger derjenigen Boten, auf die man schon beim Process-Roman gestofen ist: so wie “die
amerikanische Welt” ihre Fortsetzung bei dem Prozess findet, merkt der italienische Denker an,
dass die Welt im Procel’ ihre natlrliche Weiterentwicklung auf den Seiten des Schloss-Romans
findet *°2. Die drei Romane lassen sich als eine Romantrilogie bzw. Reihe betrachten, so als ob
Kafka eine einzige Schicksalsgeschichte des Menschen im Kopf hatte, mit dem bereits im
vorneherein beschlossenen Vorhaben, diesen in drei grofen ,,Abschnitten* zu untergliedern Es
handelt sich dabei um denselben Menschen von seinen Anféngen als junger von den Eltern

verbannter Bursche bis hin zum erwachsenen Mann.

Der Protagonist Karl als der junge Held, Josef K. als scheinbar erfolgreicher Mensch mittleren
Alters und schlieBlich der Landvermesser K., dessen Vergangenheit im Vagen bleibt, auf dessen
Leben vor seiner Reise zum Schluss lediglich fluchtig hingewiesen wird, dessen Gesichtsziige bzw.
dessen Aussehen kaum geschildert werden. Er befindet sich im fortgeschrittenen Alter und setzt
sich mit dem Neuen und mit dem Fremden auseinander, denn das ist wesentlicher Teil des

Bildungsprozesses. Dies ist eines der Leitmotive der drei groRen Romane Kafkas.

20 Robertson R., Der ProceR, S. 107.
2! Robertson R., Der ProceR, S. 113.
22 \/gl. R. Calasso, K., S. 21.
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Auch der Landvermesser K. kommt im Schlossdorf an bzw. beginnt sein Abenteuer mit dem
Vorhaben, sich mit dem Neuen auseinanderzusetzen, er strebt so wie seine jungeren Brlder von
Amerika und vom Procel3 — zumindest hinterlassen sie am Anfang diesen Eindruck — nach Wissen
und Wahrheit bzw. nach einer erfolgreichen Entwicklung; der Leser ist aber schon gewarnt
worden, wie <<Der Drang nach Wahrheit muss zur Erkenntnis der eigenen Siindhaftigkeit oder
Schuld fiihren [...] vielmehr auf die allgemeine menschliche Unfihigkeit, die letzte Wahrheit iiber

sich selbst zu ertragen >>%%,

Hier misste man sich mit einer zusatzlichen Frage beschaftigen, die so lautet: ist der Mensch, weil
er letztlich schuldig ist, nicht in der Lage sich zu bilden, weil das bedeuten wirde, nicht mehr
schuldig zu sein? Bleibt dann nur noch die oberflachliche, mehr oder weniger nicht-gelungene
Entwicklung, der gescheiterte Bildungsprozess? Dem/r Leser*in bleibt der Eindruck, dass die
Beantwortung auf diese neu aufgetauchte Frage ,,ja* lauten konnte, obwohl vom Roman selbst und

von dessen Ereignissen keine Antwort geliefert wird.

Auf jeden Fall weil} der/die Leser*in tatsdchlich im Vorneherein, d.h. noch bevor er den Roman
angefangen hat, dass das Neue sich dem Helden zeigt, indem es sich zugleich dem Helden selbst
entzieht: das Neue zeigt sich durch sein sich unmittelbares Zurtickziehen, und der kafkasche
Mensch ist nicht gut darin, dieses Neue zu fassen und zu begreifen — ganz abgesehen von seinem
Alter. Von den Losungen, die der Maler Titorelli im ProceR-Roman beschreibt, scheint der
kafkasche Held entweder nicht vollig Uberzeugt zu sein oder sogar nicht daran zu glauben. Wenn
K.,von seiner eigenen Unschuld wirklich tGberzeugt wére, sollte er sich doch ausschlieBlich darauf
verlassen. Nur so hatte K. die Méglichkeit, sich der Macht des Gerichts zu entziehen 2*, Josef K. —
und die Helden bei Kafka im Allgemeinen, auf jeden Fall die menschlichen Helden — vermag aber
nicht, sich diese Details zu merken, hochstwahrscheinlich ist er nicht vollkommen davon berzeugt,
wirklich nicht schuldig zu sein oder zumindest zweifelt er daran. Dazu kommt, dass er der
Hinrichtung am Schluss nicht mehr entkommen kann oder anders gesagt: sein Bildungsprozess,

seine Entwicklung scheitert.

<< Bekanntlich hat Kant Aufkldrung als ,, Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten
Unmiindigkeit, und Unmiindigkeit als ,,das Unvermdégen, sich seines Verstandes ohne Leitung
eines anderen zu bedienen* definiert [...] Wie die Parabelfigur befindet sich K. ndmlich in einer
Art Doppelbindung. Einerseits drangt es ihn, die Wahrheit Uber seine Lage zu erfahren,
andererseits schreckt er unbewusst vor der Selbsterkenntnis zuriick. Seine Verhaftung stellt K. vor
die Aufgabe der Selbsterkenntnis und Selbstbefreiung, welcher er nicht gewachsen ist, weil sie nach

29 Robertson R., Der ProceR, S. 113.

2% \/gl. Robertson R., Der ProceB, S. 115.
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Kafkas Aussicht die Kraft des Menschen (ibersteigt >>2%.

Wie lautet der Inhalt des SchloR-Romans ?

<< Der Landvermesser K. kommt an einem schneebedeckten namenlosen Dorf an, das zu Fissen eines Schlossberges
liegt. Sowohl das Schloss als auch die zu Fussen des Berges wohnende Dorfgemeinschaft gehdren zu einem gewissen
Grafen “Westwest”, der nicht weiter Thema im Text ist, der trotzdem anscheinend persénlich oder durch seine
beauftragten Kanzleien einen Landvermesser durch einen Brief zum Schloss eingeladen habe; K. tragt angeblich schon
gelegentlich seiner Ankunft ein Vorwissen vom Schloss und von seinen beruflichen Chancen, die auf jeden Fall schon
vom Anfang an vage und gering aussehen®®, obwohl der Held standig und unnachgiebig auf der Suche nach einer
Legitimierungsprobe seiner Handlungen ist, um es den Dorfbewohnern und vielleicht sogar seinem eigenen Ich
nachzuweisen, der vom Grafen bestellte Landvermesser zu sein >>.

Schauplatz ist hier der letzte und verzweifelte Roman Kafkas, wir (Leser*innen) haben gerade den
Schlossraum des gleichnamigen Romans betreten, fast ohne es zu bemerken... An dieser Stelle
kommt dem/der Leser*in sicherlich H. Arendt Meinung Uber Kafka in den Sinn, den sie in ihrem
kurz nach Kriegsende herausgekommenen Portrat des Schriftstellers, als wahrheitssuchend, extrem
mutig und tadellos in einer kalten, blrokratischen und unwirklich scheinenden Welt charakterisierte
297 . Arendts These nach spiire der kafkasche Held stets sein Pariadasein, wofiir die Philosophin
aus Kafkas Roman Das Schloss die Worte der Wirtin Gardena zitiert, die diese an den
Landvermesser K. richtete: »Sie sind nicht aus dem SchloB, Sie sind nicht aus dem Dorfe, Sie sind
nichts.«. Nach Arendt sei der heldenhafte und mutige Mensch Kafkas ein Mensch, der durch einen
spontanen guten Willen gepragt sei *®®, d.h. ein Mensch, der nur das fir sich einfordere, was er
verdient habe — ihm dies aber nicht zuerkannt wird und er schlieBlich scheitert.

Tatsache ist, dass K.s Hoffnungen auf Freiheit nur durch das Eindringen in das Schloss erreichbar
scheinen, obwohl dieses Eindringen problematisch ist; der Landvermesser glaubt, dass dieses
Eindringen nur durch Klamm verwirklicht werden kann und so beruhen alle Hoffnungen K.s auf
Klamm,wenn er hofft, durch ihn endlich einen méglichen Weg zum Schloss ausfindig zu machen,
um so aufzusteigen 2*°. Im Laufe der Zeit wird dem immer miideren und schléfrigeren K. klar, dass
er kein direktes Gesprach mit Klamm flhren kann. Klamm selbst scheint nur in den Erinnerungen

zu leben, z.B. innerhalb jener Geschenke bzw. Gegenstédnde bzw. Erinnerungsstlicke, die die Wirtin

2% Robertson R., Der ProceR, S. 117.
28 << FEinleitend muss K. von einem Schloss etwas wissen [...] Dennoch gibt es Hinweise auf ein Vorwissen >>,
Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 304-305.
27 \/gl. Arendt, H., Franz Kafka, in Sechs Essays. Schriften der Wandlung 3. Heidelberg 1948, erneut erschienen kurz
nach ihrem Tod, in: Die verborgene Tradition. Acht Essays. Frankfurt a.M. 1976, S. 88-107.
2% \/gl. Arendt, H, Franz Kafka, der Mensch mit dem guten Willen, https://dokumen.pub/die-verborgene-tradition-
3633541632-9783633541638.html
299 \/gl. Engel/Auerochs, Kafka Handbuch, S. 305-306.
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beibehalt und dem Landvermesser mit einer Mischung aus Stolz und Sehnsucht zeigt: << Sie
spielte mit den Fransen ihres Tuches. Erst nach einem Weilchen blickte sie auf, fuhr sich mit der
Hand iiber die Augen und sagte: “Auch dieses Tuch ist von Klamm. Und auch das Hdaubchen. Das
Bild, das Tuch und das Haubchen, das sind drei Andenken, die ich an ihn habe >>%®,

Klamm erweist sich zunehmend als ein fir den Landvermesser unerreichbares Ziel, denn er ist fr
alle etwas Besonderes und Aupergewdhnliches. Klamm wirkt immer weiter, auch wenn man
denkt, er sei in unmittelbarer Nahe, steht und lebt er zwischen unterschiedlich tiefen Existenz- und
Wahrnehmungskategorien wie Materialitdt/Immaterialitdt, nah/fern, klar/unbestimmt, und darin
besteht standig eine starke, unwiderstehliche Spannung. Diese literarische Figur ist ohne feste
Identitat, einheitlich scheint nur ihre Kleidung zu sein. Nach seinem Versagen verwandelt sich die
Auseinandersetzung zwischen K. und seinen Kontrahenten immer mehr zu einem Streitfaktor, und
die ganze Umwelt verliert an Bestandigkeit und Zuverlassigkeit. Die individuellen Eigenschaften
des Helden treten zutage und seine frustrierten Versuche der Integration in die Dorfgemeinschaft
scheitern.

Im Schloss von Kafka wird dem Landvermesser K. von den Mitgliedern der Dorfgemeinschaft
immer wieder vorgeworfen, dass er die Vorgange im Schloss nicht versteht. Man bezeichnet ihn als
»schwer vom Begriff“. Wenn er hingegen ,,schnell vom Begriff“ wire, konnte er die Situation
moglicherweise begreifen und clever genug sein, sie zu seinem Vorteil zu nutzen, sodass er ohne
Schwierigkeiten in das Schloss eintreten konnte. Jedoch ist er nicht in der Lage, die Ereignisse zu
verstehen und die Rétsel zu l6sen. AulRerdem scheint es fast, als leide er unter einem zweideutigen
Gefuhl von Schadenfreude — er wirkt oft zufrieden, wenn andere scheitern. Dadurch wirkt er
gleichzeitig zielstrebig und selbstsiichtig. K. schwebt zwischen einer halb erfolgreichen und halb
misslungenen Entwicklung. Manchmal sieht er aus, als kénnte er sich weiterentwickeln und lernen,

aber viel ofter wirkt er vollig unféhig, sich zu bilden oder zu verstehen.

Das Schloss bleibt auf jeden Fall standig im Hintergrund des literarischen Geschehens, verborgen
hinter den sichtbaren Ereignissen und einer komplexen Birokratie. Ein Hohepunkt der Handlung ist
die bekannte Biurgel-Episode. Diese wird am Ende dieses Abschnitts ausfuhrlich analysiert. Dabei
wird deutlich, dass K. dem Schloss nahe kommt — gleichzeitig aber auch auf eine so unbeholfene
Weise scheitert, dass dieser Vorfall darauf hinweist, dass K. durch seine Oberflachlichkeit auch in

der Zukunft zum standigen Scheitern verurteilt ist. Dieser Moment verweist auBerdem auf

%00 K afka, F., Das Schloss, Fischer Verlag 1996, S. 78.
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Benjamins These, dass alles in Kafkas Welt nur Komadie sei ***: der Mensch stehe auf der Biihne
und das riesige, ratselhafte und umstrittene Problem der Berufung des Landvermessers, des
Verhéltnisses zwischen dem Schloss und dem Menschen, 16st sich plotzlich Luft auf und ist ein
reines Scheinproblem. Bedeutsam ist auch Robertsons Meinung, wenn er betont, << dass K. kein
Jedermann oder ,,Mann ohne FEigenschaften ist. Im Gegenteil er besitzt eine Reihe von
Eigenschaften [...] Seine Neigung, anderen Menschen die Schuld an seiner eigenen Lage
anzulasten, kommt [...] voll zum Ausdruck. [...] zeigt sich K. so selbstgefillig und wichtigtuerisch
>>%2: hier spricht der Denker zwar von dem Bankprokuristen, aber dieses Zitat gilt auch fiir den
Landvermesser und seinen Zwilling (der dritte Bruder ist offenbar Karl RoBmann). Kafkas
Antihelden besitzen zwar gute Eigenschaften, doch sind es die ,falschen®, denn die Helden
erweisen sich als der Aufgabe nicht gewachsen. In einem anderen Leben, unter anderen Umstanden
waéren dieselben Eigenschaften eine Gabe, sogar ein Glick: zu diesem bestimmten Zeitpunkt sind
sie aber nutzlos und sie erweisen sich sogar als Hindernis auf dem Weg zum Ziel.

1.4.1. FRANZ KAFKA UND - C - DIE SCHLOR-DIMENSION: BENEDUKT-TEUBL UND
IHRE TIEFPSYCHOLOGISCHE UNTERSUCHUNG DES SCHLOSSROMANS

B. Benedukt-Teubl formuliert in ihrer tiefenpsychologischen Untersuchung des Schlossromans
%%3die These, dass die Handlung des Romans kaum Spiel und Komédie, sondern ein ganzes Abbild
sei, das entziffert werden misse. Die Autorin merkt an:
<< Politzer schreibt: “Kein Wort Kafkas versteht sich aus sich selbst, ruht und erschdpft sich in
sich selbst, meint sich selbst, sondern es spannt sich als Oberflache Uber Vorgange, die
undurchschaubar bleiben [...] verlangt [...] nach Deutung, nach einem Wegweiser durch seine
dunkle, ratselhafte Hintergriindigkeit >>%,

Stellt man sich nun die zentrale bzw. wiederkehrende Frage nach dem Wesen des Helden, tauchen
auf einmal alle Schwierigkeiten auf, die wahrend einer solchen Analyse unabsehbar sind. Wenn
man einen ersten Blick auf die Ereignisse und die darauffolgenden Entwicklungen wirft, féllt es

auf, dass diese im Grunde genommen eine schwierige Beziehung eines machtlosen Ichs zu einer

%01 \/gl. Benjamin, W., Franz Kafka,
%02 \/gl. Robertson R., Der ProceR, S. 125-126.
%03 \/gl. Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst,.

304 Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, S. 6.
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tiberwaltigenden Macht beschreiben 3%; geht man nun noch ein Stiick weiter, entdeckt man, dass
die anthropologische Kraft des kafkaschen Helden ausgerechnet darin besteht, einen guten Willen
zu besitzen — in diese Richtung geht auch Hannah Arendts Deutung — und den nétigen Mut zu
haben, diese geféhrliche Reise tberhaupt zu unternehmen. Nur dadurch hat der Held ndmlich die

Moglichkeit, das eigene “verlorene Selbst” wiederzufinden 306,

Was erwartet diesen mutigen und mit gutem Willen ausgestatteten, zielstrebigen,
erfolgsorientierten Menschen jedoch entlang seines Weges?

Welche Hindernisse bzw. bose Méchte stellen sich ihm in den Weg und verhindern das Erreichen
des ersehnten Zieles?

Die Antwort auf diese Fragen konnte uns bitter enttduschen, da << Ein namenloses Dorf inmitten
einer kalten, abweisenden Winterlandschaft mit seinen unwirtlichen, kargen Wirtshausern,
armseligen Wohnstatten, engen dunklen, z.T. in dumpfen Kellergewélben gelegenen, mehr
Krankenlagern den Blrordaumen gleichenden Amtszimmern und Verhandlungsrdumen (...) den

Schauplatz des Geschehens >> bildet

und den Landvermesser “empfingt”. Aber ein solcher
kalter, unfreundlicher Empfang wiirde hochstwahrscheinlich jeden Reisenden davon abhalten, sich
dort einzuquartieren bzw. sich dort niederzulassen... jeden einzigen und einzelnen Reisenden bis
auf den Landvermesser K., der abgesehen von allen Umstdnden beschlossen hat, im Dorf zu
bleiben und das Amt zu Gibernehmen, wegen dem er in diesen eisigen Ort gefahren ist.

Oder ist es so, dass K. keine Wahl mehr hat, weil er - schweren Herzens? - dazu gezwungen ist,
vor Ort zu bleiben und nicht abzureisen? Weil es fiir ihn kein ,,Anderswo* mehr, kein ,,weg
vonhier” mehr gibt? Ligen wir mit dieser Vermutung richtig, dann wiére er gar nicht fehl am Platz
sondern hatte hingegen den einzigen Ort im Universum gefunden, an dem es sich fur ihn lohnt, es
zu versuchen, sich niederzulassen: << “Auswandern kann ich nicht” sagte K. ” ich bin
hierhergekommen, um hier zu bleiben “ [...] Dieses Dorf in der Fremde [...] wird fiir ihn zum
unersetzbaren, einzig vorhandenen Lebensraum >>%%,

K. kdnnte nirgends wohnen, denn er hat keine Wurzel mehr, keine Heimat, in die er zuriickkehren

konnte. Als undeutliche Verbindung zu seinem friiheren Leben bleiben nur vage und unbestimmte

%% \/gl. Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, S. 11.
06 << personlichkeit ist nach Jung “héchste Verwirklichung der eingeborenen Eigenart des besonderen lebenden
Wesens. Persdnlichkeit ist die Tat des hdchsten Lebensmutes, der absoluten Bejahung des individuell Seienden und der
erfolgreichsten Anpassung an das universal Gegebene bei grosstmoglicher Freiheit der eigenen Entscheidung”.
Kommt ein Mensch dem inneren Ruf seines Selbst, zu dem zu werden, was er seiner Méglichkeit nach ist, nicht nach,
fuhrt dies zu Selbstwertstérungen, Arbeits- und Liebeshemmungen, irrationalen Angsten, vielfaltigen Siichten, kurz
zum chronischen Ungliicksgefiihl eines an sich selbst und damit am Leben vorbeigehenden Menschen >>, Benedukt-
Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, S. 16.
%97 Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, S. 24.
%%8 Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, S. 24-25.

132



Erinnerungen an Familie, Heimat, Kindheit und an Verirrungen, die ihn einige Male vom Weg
hierher abkommen lieen, und seine Ankunft so sehr verspateten: << Im SchloR-Roman
schliesslich spricht K. unbestimmt von der Stadt, in der er geboren ist, von ihrer Kirche und der
Friedhofsmauer, auf die er einst geklettert ist, aber von Eltern ist nicht die Rede >>*%°. K. scheint
ein Waisenkind zu sein, dessen ganzes Streben und Bemihungen darauf zielen, ins Schloss und
zum Grafen zu gelangen. Doch wie in den klassischen Mérchen stellt sich dem Helde ein scheinbar
unuberwindbares Hindernis entgegen und stellt ihn auf die Probe. Je tiefer man aber man Zeile fur
Zeile ins Schloss eindringt, desto klarer stellt sich dieser Roman als ein Antimarchen heraus, als
,Desillusionierungsroman®. Diesem Ort mangelt es an Freundlichkeit, die Atmosphére ist
unangenehm, d.h. dieses Land, in das sch K. dem Ruf eines unbekannten Grafen folgend, begibt,
begegnet ihm kalt und abweisend. Dieser Ort ist das in Schnee und Dunkelheit gehillte Fremde, in

dem sich der Held nicht mehr zurechtfindet.

Nichtsdestotrotz l&sst sich der heldenhafte Landvermesser nicht davon entmutigen, er hort nicht
auf, zu kdmpfen, um sich an diesem Ort durchzusetzen, ihn sich anzueignen - einem Satz von C.G.
Jung folgend und vielleicht eine erfolgreiche Entwicklung schaffend:

<< Der richtige Weg zur Ganzheit aber besteht — leider — aus schicksalsmassigen Um- und
Irrwegen. Es ist eine ,,longissima via“, nicht eine gerade, sondern eine gegensatzverbindende
Schlangenlinie [...] ein Pfad, dessen labyrintische Verschlungenheit des Schreckens nicht entbehrt
[...] Nur wer sich auf diese unheimliche, weil scheinbar sinnwidrige und daher Angst erzeugende
Sprache des Unbewussten einléasst und trotz Nichtverstehens Vertrauen zu ihrem fremden Klang
[...] aufbringt, hat die Chance, aus dieser Reise ins Abgriindige unbeschadet und als neu
geborener, gereifter Mensch hervorzugehen. Das ist der Weg der Individuation, und Individuation
bedeutet, zum Einzelwesen werden [ ...], zum eigenen Selbst werden >>310

In Anlehnung an diese tiefenpsychologischen Feststellungen Jungs lasst es sich als wesentlich
ableiten, dass der im Schlossroman handelnde und wirkende ,,Held* K. als ,,das Ich* gilt, der sich
muihe- und teilnahmsvoll auf die Suche nach einer endgiltigen und befriedigenden Einheit seiner
zersplitterten anthropologischen Identitat befindet. Das entscheidende Ziel besteht vielleicht darin,
den Auftrag ,,Werde, was du bist“ zu erfiillen. Dabei handelt es sich nach Jung um nichts
geringeres als die zentrale Aufgabe des Menschen, sowohl auf der Erde als auch im Laufe seiner
gesamten verganglichen Existenz. Ein echter Mensch zu werden, das zersplitterte Ich genesen zu
lassen, zur Erkenntnis zu gelangen, einen Entwicklungs- und Bildungsprozess zu vollenden — dies

sind die unverzichtbaren Ziele des Menschen. K. selbst verkorpert dabei das Ich, also jene

%9 Eriedlander S., Franz Kafka, S. 53.
310 Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, S. 36.
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psychische Instanz, dem das Bewusstsein grof3teils angehdrt und die die Aufgabe hat, zwischen den
Normvorstellungen des Uber-Ichs, den Triebbedirfnissen des Es, den Anspriichen der AuRenwelt

und den Forderungen des Selbst nach Verwirklichung des immanenten Lebensziels, zu vermitteln.

1.4.2. FRANZ KAFKA UND C- DIE SCHLOR-DIMENSION: BENEDUKT-TEUBL UND
DIE ROLLE DER NEBENFIGUREN IN IHRER ANALYSE DES SCHLOSSROMANS.

Unter den vielen Botschaftern des Selbst, die dem unvollstdndigen Ich im fortlaufenden Prozess
der Individuation begegnen *'*, findet sich zu Beginn des dreizehnten Kapitels der Knabe Hans 2.
Auch wenn dieses Ereignis zunéchst unbedeutend erscheint, gewinnt es fir den Landvermesser
zunehmend an Bedeutung. Dies steht im Einklang mit Jungs Theorie, nach denen der Archteyp
,»Kind“ in dem Individuationsprozess eine wesentliche Rolle spielt << Dem Archtypus ,, Kind“
begegnet man empirisch bei spontanen und therapeutisch ausgeldsten Individuationsprozessen
>>33- die uniibersehbare Wichtigkeit des Knaben besteht im Grunde genommen darin, dass der
Begriff Kind Vergangenheit und Gegenwart verknupft, indem das Kind-Motiv zugleich auf die
offene Madglichkeit einer grofen Zukunft hinweist. So kann das Kind als Antizipation des

zukiinftigen Selbst gedacht werden ***. Zu lernen, seine Gedanken und sein Streben auf die Zukunft

%11 v/gl. Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst,

312 << “Er will uns helfen” sagte K. zu Frieda, und dann zum Jungen “Wie heisst du denn?” - “Hans Brunswick”
sagte der Junge >>, Kafka, F., Das Schloss, S. 137.

313 Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, S. 48.

314 In der 1920 entstandenen Parabel Er kombiniert Kafka die beiden Bilder zu einem dritten, das den Widerspruch
explizit macht. In der Ubersetzung von Hannah Arendt 148t Kafka Vergangenheit und Zukunft aus entgegengesetzter
Richtung aufeinanderstofien: ,,Er hat zwei Gegner: Der erste bedréngt ihn von hinten, vom Ursprung her. Der zweite
verwehrt ihm den Weg nach vorn. Er kAmpft mit beiden. Eigentlich unterstitzt ihn der erste im Kampf mit dem Zweiten,
denn er will ihn nach vorn dréngen, und ebenso unterstitzt ihn der zweite im Kampf mit dem Ersten; denn er treibt ihn
doch zuriick. So ist es aber nur theoretisch. Denn es sind ja nicht nur die zwei Gegner da, sondern auch noch er selbst,
und wer kennt eigentlich seine Absichten? Immerhin ist es sein Traum, daf er einmal in einem unbewachten
Augenblick - dazu gehort allerdings eine Nacht, so finster wie noch keine war - aus der Kampflinie ausspringt und
wegen seiner Kampfeserfahrung zum Richter ber seine miteinander kdmpfenden Gegner erhoben wird."

Kafka beschreibt seinen »Er« als das einzige Wesen, das zwischen Vergangenheit und Zukunft steht. Ihn und ihn allein
trifft die volle Wucht der Krafte, die ihn von beiden Seiten gleichzeitig bedrangten. Die Vergangenheit ist nicht die
»tote Last des Vergangenen, sondern eine lebendige Kraft, die den Mann in die Zukunft stoi3t, wéhrend die ebenso
lebendige Zukunft keineswegs auf ihr Eintreten wartet, sondern ihn in die Vergangenheit zuriickstoRt. Vergangenheit
und Zukunft sind in diesem Bild wahrhaftig im Krieg miteinander, beide versuchen den Boden zuriickzuerobern, den
sie verloren haben, als sie sich in ihrem Kampf mit dem Mann verbundeten. Die Parabel verrdt uns nicht, ob der
Ursprung in der Vergangenheit oder in der Zukunft liegt, denn beide sind mit der verallgemeinernden Bezeichnung
»Gegner« maskiert. Und wéhrend der Mann eindeutig ein Mitkdmpfer ist, bekommen wir nicht einmal den Hauch
einer Andeutung, welche der beiden Méchte, die VVergangenheit oder die Zukunft, obsiegen wird. Natlrlich wird man
annehmen, dal} zwei gegen einen unter normalen Umstanden gréfRere Gewinnchancen haben. Aber wahrend sowohl
Vergangenheit als auch Zukunft den Mann im Kampf gegen das jeweils andere unterstitzen, ist das »nur theoretisch«
so. Denn die StoRrichtung, die der Mann anstrebt, bleibt unbekannt, und wahrscheinlich auch ihm selbst., in Lettre
International 047, Ausgabe Winter 1999, https://www.lettre.de
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zu richten, ist ein hehres und zentrales Ziel der menschlichen Entwicklung. Doch das Leben zeigt,
dass je wichtiger ein Ziel ist, desto schwieriger ist es auch, dieses zu erreichen. Es ist eine bekannte
Herausforderung des Lebens: die Suche nach dem verdréangten Teil des Selbst stellt eines dieser
schwierigen Ziele dar. Oder, um es mit den Worten Drewermanns zu erlautern:

<< Es gilt, dem Ruf zu folgen [...] Es ist das Wichtigste, was wir im Leben lernen kénnen: das
eigene Wesen zu finden und ihm treu zu bleiben [...]; dass wir es begreifen, wer wir selber sind,
und den Mut zu gewinnen, uns selber zu leben >>3°.

In Laufe der Handlung lernt der Protagonist zwar allmahlich, sein Verhalten zu &ndern, um sein
Ziel zu verfolgen und seine Individuation erfolgreich zu vollziehen: der wissensdurstige Held ist
schnell vom Begriff und weil3, was es zu unternehmen gilt, damit er diesen inneren Krieg zwischen
seinen zersplitterten Seelenfunken gewinnt. Scheinbar gelingt es diesem unnachgiebigen Helden
sogar, sein Ziel zu erreichen —wenn wir dem Bericht von Max Brod glauben mdéchten. Dieser wirkt
allerdings fast parodistisch, da er den Eindruck erweckt, dass sich der Prager Schriftsteller tiber
seine Leser*innen lustig machen wollte. Brodt, der beste Freund Kafkas erzéhlt tatsachlich im
Nachwort des Herausgebers Uber das von Kafka selbst beabsichtigte Romanende, in dem K.s
endloses Ringen um die Zustimmung des Uber-Ichs mit einer letzten Verhéhnung durch die
Schlossbehdrde endet : auf seinem Sterbebett, zu einem Zeitpunkt, an dem alle Wiinsche zu spét
kommen und wo jeder Kampf vergeblich scheint, erhélt der Landvermesser K. die lang ersehnte
amtliche Bestétigung seines Daseins — die Erlaubnis, hier zu leben und zu arbeiten, also das Recht,

,,sein‘ zu diirfen.

Doch stellt sich die Frage, wie dieses nie niedergeschriebene, nur mindlich von Kafka an seinen
besten Freund weitergegebene Romanende, auf uns heutige Leser*innen wirkt: Ist es trostlich und
versohnlich oder erscheint es uns Leser*innen grausam und grésslich? Ein Fazit l&sst sich
zweifellos ziehen: Es hdngt davon ab, wie K., das Subjekt des Romans, mit seinen zersplitterten
Identitaten zurechtzukommt 3. Ob er letztlich erfolgreich ist, ob der Protagonist sein Ziel erreicht,
bleibt ein ewiges Ratsel. Vielleicht gab es selbst fir Kafka am Ende weder eine Losung noch eine

Antwort, sondern nur eine graue uniiberwindbare Mauer: eine Sackgasse.

1.4.3. FRANZ KAFKA UND C- DIE SCHLOR-DIMENSION: Fortsetzung

In den drei Romanen Kafkas lassen sich noch weitere Beispiele einer gescheiterten Entwicklung

315 Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, S. 86.

%16 \/gl. Benedukt-Teubl, B., Suche nach dem verlorenen Selbst, S. 119.
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bzw. eines misslungenen Bildungsprozesses finden. Robertson hebt hervor, dass K. im Prozess
versucht, das Gericht in seine konventionellen Denkmuster zu zwingen. Ebenso versucht er
hartndckig, seine neuen Erfahrungen durch alte Muster zu deuten. Auffallig ist, wie sehr K.
aulleren Gegebenheiten und neue Erfahrungen durch althergebrachte Muster zu deuten versucht.
31 Er scheint die Umstande dazu bringen zu wollen, so zu erscheinen und zu wirken, wie er es
sich wunscht. Doch dadurch verzichtet er im Vorfeld darauf, die Umgebung und die Weltordnung
wirklich zu verstehen. Unter solchen Voraussetzungen kann keine erfolgreiche Entwicklung
gelingen. Eine wesentliche Voraussetzung fir Bildung ist namlich die Fahigkeit, sich neuen
Denkmustern zu o6ffnen und sich auf das Unbekannte einzulassen. Diese Offenheit und
Bescheidenheit fehlen jedoch sowohl Karl, Josef als auch K. Dies untermauert meine These, dass
Kafkas drei groRe Romane jene Momente offenlegen, in denen Menschen sich  nicht
weiterentwickeln konnen bzw. zeigen, unter welchen Umstidnden wir keine Entwicklung von
Menschen erwarten dirfen. Dies zeigt sich sowohl im Process-Roman sowie — noch deutlicher —
im Roman das Schlol}. Dort I4sst der Autor den/die Leser*in immer wieder daran teilhaben, wie K.
den Schritt von der Beobachtung zur Interpretation vollzieht und zeigt also damit, wie die
empirisch  wahrgenommene Welt von K. transformiert werde. Der Leser erhélt auch von K.
Informationen (ber das Schloss, aber << an einigen Schlisselstellen des Romans wird aber nun
dem Leser ganz deutlich gemacht, dass K. sich ein recht fragwirdiges Bild vom Schloss macht,
bzw. dass er schon mit bestimmten Erwartungen, einer vorgefassten Meinung in das Dorf

gekommen ist, und die Realitat nun diese Meinung zu bestatigen hat >>3'8.

Nun aber zuriick zum Schloiroman und zu seiner umstrittenen Hauptfigur: wer ist der
Landvermesser K. wirklich? Ist er der Held bzw. der gutmitige Mensch, wie Arendt vorschlégt,
oder erweist er sich als ein Hochstapler? Ist K. ein tugendhafte Mensch oder der Betriiger, wie
hingegen Friedlander u.a. vermutet? Der Protagonist K. verdient zweifellos, néher beleuchtet zu

werden: K. ist eine literarisch kaum charakterisierte Erscheinung **°; er spricht anfangs — und das

nur flichtig — davon, in der fernen Heimat Weib und Kind zuriickgelassen zu haben; doch im

Rahmen der Eheplédnen mit Frieda ist davon auf einmal nicht mehr die Rede. Die nur beildufig

317 Robertson R., Der ProceR, S. 136.

318 M. Miiller, Das SchloR, in Interpretationen Franz Kafka, Romane und Erzéhlungen, Reclam 2003, S. 261.

319 \/gl. Peter-André Alt: Franz Kafka. Der ewige Sohn. Eine Biographie. C.H. Beck, Miinchen 2005, ISBN 3-406-
53441-4, S. 596.
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erwéhnte Vergangenheit scheint sich plotzlich aufzulosen bzw. nichtig zu sein. K.s Auftreten, seine
scharf analysierende Sprechweise, seine Beobachtungsgabe, etwa die Entlarvung der Wirtin des
Herrenhofs lassen darauf schlieBen, dass er aus anderen Verhéltnissen stammt — nicht aus denen
des Dorfes. In Kafkas ersten Aufzeichnungen zu dem Roman, die von Kafka spéter verworfen
wurden, wird der Landvermesser ndmlich nicht als armer Wanderer dargestellt, sondern als hoher
Gast, fur den das Furstenzimmer im Gasthof bereitgestellt wird. Das ganze Dorf hat ihn
offensichtlich erwartet und dies 16st beim Protagonisten Unmut und Misstrauen hervor. **Die
literarische Figur K. ist vor allem mit den zwei wesentlichen Kategorien der Wahrheit und der
Llge verknupft. Ob K. tatséchlich Landvermesser ist oder nicht, bleibt im Romanfragment unklar.
Max Brod verwendet in seinem Nachwort den Begriff ,,der angebliche Landvermesser, was auf
die Unsicherheit tiber K.s berufliche Identitat hinweist. Im Verlauf des Romans kommen immer
mehr Zweifel an der Glaubwirdigkeit des Protagonisten auf, insbesondere in Bezug auf seinen
beruflichen Status **;

die zwei Gehilfen aus seinem friiheren Arbeitsleben, auf die K. anfangs scheinbar wartet und die

ihn als Landvermesser legitimieren wirden, werden etwa spater nicht mehr erwéhnt. Auch K.s
Uberlegung, vielleicht als ,,einfacher Wanderbursche* — wie er es einmal formuliert — leichter
Zugang zum Dorf zu finden, zeugt sowohl von Ratlosigkeit als auch von Verschlagenheit. Am
Ende des Romans, in einem Gesprach mit der Wirtin, wird ihm vorgeworfen, nicht die Wahrheit zu

sagen. K.s Antwort darauf lautet: ,,Auch du sagst sie nicht. Damit gibt er zu, dass auch er liigt.

K. wird im Roman fast ausschliel3lich durch seinen unermudlichen Kampf charakterisiert, dem
Schloss néherzukommen und dort eine Legitimation seiner Existenz zu erhalten. Immer wieder
begegnen wir in seinem Denken Begriffen, die seinen Kampf mit und gegen das Schloss
beschreiben. Doch das Schloss reagiert nicht auf seine Bemuhungen. Sein Verhalten gegenuiber den
Dorfbewohner*innen bleibt lange Zeit unzuganglich, fast arrogant. Zunéchst ist K. voller
Tatendrang und hofft, durch zielgerichtete Aktionen seinen Wunsch zu erfullen. Doch im Laufe der
Zeit erkennt er die méchtige Wirkung des Schlosses und seine gleichzeitige Unzugéanglichkeit. Am
Ende ist er erschopft und deprimiert aufgrund der Vergeblichkeit seiner Versuche. Trotzdem
beginnt er, sich schrittweise den Dorfbewohner*innen zu 6ffnen, da er langsam eine Ahnung davon

bekommt, was sie bewegt:

320 \/gl. Reiner Stach: Kafka. Die Jahre der Erkenntnis. S. Fischer, Frankfurt/Main 2008, ISBN 978-3-10-075119-5, S.
140.
21 \/gl. Peter-André Alt: Franz Kafka. Der ewige Sohn., S. 618.
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<< Man konnte sagen, dass K., immer wenn sich “Behagen” einzustellen droht, sein “unruhiges
Gewissen” aktiviert und sich in einem Zustand der Angespanntheit und Unzufriedenheit erhdilt.
Dies wird in seinem Umgang mit den Menschen, die ihm im Dorf begegnen, deutlich. Im Verkehr
mit diesen ist K. nie “ruhig” [...] In K.s Umgang mit den anderen macht sich ein ausgepragter
Utilitarismus bemerkbar. Was einigen Personen in seinen Augen Wert verleiht [...] ist ihr
vermeintliches Vermdgen, ihm Zugang zum Schloss zu verschaffen >>32?,

Das Schloss und seine Vertreter — und wie benehmen sich hingegen das Schloss und das Dorf dem
Landvermesser gegeniiber? Das Schloss als Bauwerk wird keineswegs als reprasentativ und
eindrucksvoll, sondern als altertiimlich und schabig beschrieben®?; das Anwesen besteht aus
zahlreichen einzelnen Baukdrpern und umfasst eine schier unendliche Zahl von Gangen und
Raumen, die vor Menschen nur so wimmeln und eher eng als prachtvoll zu sein scheinen. K.
empfindet es wie etwas Irrsinniges. Der Turm wirkt auf ihn wie ein aus dem Dach ausbrechender,
sonst versteckter Hausgenosse; wéhrend die Dorfbewohner*innen stdndig Repressalien seitens des
Schlosses befirchten, gehen vom Schloss im Lauf der Erzéhlung keinerlei repressiv Mainahmen
aus. Die Vertreter*innen des Schlosses werden bis auf den Ausfall Sortinis nicht einmal als
boswillig, sondern eher als bemiht geschildert. Eine Kontrolle erfolgt zwar bis ins Intimste
(Verhore, die Gehilfen), es erwirken aber hieraus keine negativen Folgen. Die beiden Briefe des
Schlosses an K. bleiben unbestimmt, lediglich die Anweisung Erlangers ist konkret. Calassos Buch
K. erweist sich erneut als hilfreiche Quelle hinsichtlich der Sekundérliteratur. Der italienische
Autor und Denker unterstreicht wichtige Elemente des Geschehens, indem er eine unsichtbare
Verbindung zwischen dem Procel3- und dem SchloR-Roman verdeutlicht. Dabei lassen sich
folgenden Aspekte seiner These betonen: Sowohl im Process als auch im Schloss geht es um “das
Erledigen eines Vorgangs” ***; In beiden literarischen Welten werden Protagonisten ausgewahlt
bzw. verurteilt — und es meint &hnliches: beides sind Aspekte dieses bereits erwéihnten “Erledigen
eines Vorgangs”; wihrend ,,das Gericht* bestraft, ,,wihlt*,,das Schloss* hingegen aus. Auf Kafkas

Protagonisten wirken ganz dhnliche Machte ein, wenn auch auf unterschiedliche Art und Weise 3.

- Ein anderes entscheidendes Element, um das der Schloss-Roman kreist, scheint auerdem die
Glaubwirdigkeit von K.s Rolle zu sein, die im Laufe der Ereignisse mehrmals — wie weiter

oben erwéhnt — in Frage gestellt wird. Ein erster “Verdacht” kommt bereits zu Beginn der

%22 M. Milller, Das SchloB, S. 264-265.
%23 \/gl. Peter-André Alt: Franz Kafka. Der ewige Sohn., S. 592.
¥4 \/gl. R. Calasso, K., S. 16.
¥5\gl. R. Calasso, K., S. 16-17.
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Geschichte auf, also in jenem Augenblick, in dem der Landvermesser das Dorf erreicht 32°. Ist
K. tatsachlich der Landvermesser, der er zu sein vorgibt? Oder lebt K. in seiner ganz eigenen,
selbst konstruierten Wirklichkeit? Die Unsicherheit tber seine Identitat ist dabei nicht nur eine
personliche Krise K.s, sondern auch Symbol fiir die Entfremdung des Individuums von einer

von anonymen Systemen gepragten Welt.

- Friedlander und Calasso deuten diese Problematik als ein Element der kafkaesken Erfahrung,
in der das Individuum standig in einem Zustand von Zweifeln und Unsicherheit ber seine
Rolle und sein Verstdndnis der Welt lebt. K.s Wunsch, als Landvermesser anerkannt zu
werden, konnte als Ausdruck seines Bedurfnisses nach sozialer Zugehérigkeit und
Anerkennung verstanden werden — doch diese Anerkennung scheint sich ihm stets zu
entziehen. Die Tatsache, dass es keine Kopie des Auftragsbriefes gibt und K. auf jegliche
Bestatigung seiner Existenz als Landvermesser verzichtet, verstarkt die Fraglichkeit seiner
Rolle und lasst den/die Leser*in mit der Frage zuriick: Ist K. wirklich der Landvermesser, der
er zu sein scheint, oder ist alles nur ein Produkt seiner eigenen Verwirrung und der
undurchsichtigen Machtstrukturen des Schlosses?
- K. verkorpert die reine Moglichkeit, sich zu entwickeln *’. Er hat seine Reise ausgerechnet in
jenem Augenblick begonnen, nach dem der flinfte der Zirauer Aphorismen geschrieben bzw.
geflistert worden ist: Von einem gewissen Punkt an gibt es keine Riickkehr mehr. Dieser Punkt
ist zu erreichen. *. Von jenem Moment an kommt fiir ihn also tiberhaupt keine Riickkehr mehr
in Frage. Fur K. gibt es kein Zuhause mehr, keinen Ort auf der Welt, wo man ihn empfangen
wirde. Das Schloss und das Schlossdorf bzw. die Dorfgemeinschaft stellen fur ihn das letzte
Asyl, den letzten Aufenthalts- und Zufluchtsort dar: von hier verbannt zu werden ist fir K.
deshalb vollig unakzeptabel. Unter solchen Umsténden spielt es (fast) keine Rolle mehr , ob K.
die Wahrheit sagt, oder ob er die Dorfbewohner*innen anliigt: um sein Ziel zu erreichen, ist K.
bereit, jegliche Mittel zu nutzen. Der Verdacht, dass sich jemand nur als K. ausgibt, bleibt
bestehen. Friedlander erhebt z.B. den Einwand, dass K. lediglich ein Hochstapler sei;

<< K. muldte ihn ablenken. Er blickte auf die Uhr und sagte: »Nun werden bald meine

Gehilfen kommen, wirst du sie hier unterbringen kénnen?« »Gewil3, Herr«, sagte er,

»werden sie aber nicht mit dir im Schlosse wohnen?« Verzichtete er so leicht und gern auf

die Gaste und auf K. besonders, den er unbedingt ins Schlol} verwies? »Das ist noch nicht
sicher«, sagte K., »erst muB ich erfahren, was fur eine Arbeit man fir mich hat. Sollte ich

%26 \/gl. Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 2/167.

%7 \gl. R. Calasso, K., S. 23.
8 \/gl. R. Calasso, K., S. 31.
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zum Beispiel hier unten arbeiten, dann wird es auch vernunftiger sein, hier unten zu
wohnen. Auch filirchte ich, dafl mir das Leben oben im Schlosse nicht zusagen wiirde. Ich

will immer frei sein.« »Du kennst das SchloB nicht«, sagte der Wirt leise >>*%°

Friedlander glaubt also — und dabei ist er nicht der einzige —, dass K. lediglich ein Hochstapler ist;
auch P. Citati schreibt, dass es unwahrscheinlich ist, dass der angebliche Landvermesser K. ein
echter Landvermesser sei:

<< »Setzen Sie sich, setzen Sie sich, Herr Landvermesser«, sagte der Vorsteher, »und sagen Sie
mir lhre Winsche.« K. las den Brief Klamms vor und knlpfte einige Bemerkungen daran. Wieder
hatte er das Geflihl der auBerordentlichen Leichtigkeit des Verkehrs mit den Behdrden. Sie trugen
formlich jede Last, alles konnte man ihnen auferlegen, und selbst blieb man unberihrt und frei. Als
flhle das in seiner Art auch der Vorsteher, drehte er sich unbehaglich im Bett. Schlielich sagte er:
»lch habe, Herr Landvermesser, wie Sie ja gemerkt haben, von der ganzen Sache gewufst. [...] Sie
sind als Landvermesser aufgenommen, wie Sie sagen; aber leider, wir brauchen keinen
Landvermesser. Es ware nicht die geringste Arbeit fur ihn da. Die Grenzen unserer kleinen
Wirtschaften sind abgesteckt, alles ist ordentlich eingetragen. Besitzwechsel kommt kaum vor, und
kleine Grenzstreitigkeiten regeln wir selbst. Was soll uns also ein Landvermesser?« K. war, ohne
daR er allerdings friher darlber nachgedacht hatte, im Innersten davon tberzeugt, eine &hnliche
Mitteilung erwartet zu haben. Eben deshalb konnte er gleich sagen: »Das uberrascht mich sehr.
Das wirft alle meine Berechnungen lber den Haufen. Ich kann nur hoffen, dal} ein MilRverstandnis
vorliegt.« - »Leider nicht«, sagte der Vorsteher, »es ist so, wie ich sage.« >>%%

In dieser Passage wird deutlich, dass zwei gegenteilige Weltanschauungen unvermeidbar
aufeinanderstoRen: auf der einen Seite die Schlossbehérde, die von dem Vorsteher vertreten wird;
seiner Meinung nach brauche das Schloss keinen Landvermesser und dementsprechend sei K.
vollig fehl am Platz; auf der anderen Seite steht der Landvermesser, dessen Version der
Wirklichkeit ganz anders aussieht. Wer hat nun recht? Wessen Weltanschauung verdient es,

geglaubt zu werden? Die Entscheidung wird dem/r Leser*in tberlassen.

<< - »Aber wie ist das moglich!« rief K. »Ich habe doch diese endlose Reise nicht gemacht, um
jetzt wieder zurtickgeschickt zu werdenl« - »Das ist eine andere Frage«, sagte der Vorsteher, »die
ich nicht zu entscheiden habe, aber wie jenes Millverstandnis moglich war, das kann ich lhnen
allerdings erklaren. In einer so grofl3en Behorde wie der graflichen kann es einmal vorkommen, daf3
eine Abteilung dieses angeordnet, die andere jenes, keine weif von der anderen, die Gibergeordnete
Kontrolle ist zwar aufRerst genau, kommt aber ihrer Natur nach zu spat, und so kann immerhin eine
kleine Verwirrung entstehen. Immer sind es freilich nur winzigste Kleinigkeiten wie zum Beispiel
Ihr Fall. In groRen Dingen ist mir noch kein Fehler bekannt geworden, aber die Kleinigkeiten sind
oft auch peinlich genug. Was nun Ihren Fall betrifft, so will ich Thnen, ohne Amtsgeheimnisse zu
machen - dazu bin ich nicht genug Beamter, ich bin Bauer und dabei bleibt es -, den Hergang offen
erzéhlen. Vor langer Zeit, ich war damals erst einige Monate Vorsteher, kam ein ErlaR, ich weif3
nicht mehr von welcher Abteilung, in welchem in der den Herren dort eigentimlichen

%29 Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 4/167.
0 Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 31-36/167.
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kategorischen Art mitgeteilt war, daf} ein Landvermesser berufen werden solle, und der Gemeinde
aufgetragen war, alle fiir seine Arbeiten notwendigen Pléane und Aufzeichnungen bereitzuhalten.
Dieser Erla kann natirlich nicht Sie betroffen haben, denn das war vor vielen Jahren, und ich
hatte mich nicht daran erinnert, wenn ich nicht jetzt krank ware und im Bett (ber die
lacherlichsten Dinge nachzudenken Zeit genug hétte.« - /.../Ich kann Ihnen jedoch zundchst die
Geschichte auch ohne Akten erzéahlen. Jenen Erlal3, von dem ich schon sprach, beantworteten wir
dankend damit, dal® wir keinen Landvermesser brauchen. Diese Antwort scheint aber nicht an die
urspringliche Abteilung, ich will sie A nennen, zurtickgelangt zu sein, sondern irrtimlicherweise
an eine andere Abteilung B. Die Abteilung A blieb also ohne Antwort, aber leider bekam auch B
nicht unsere ganze Antwort; sei es, dal’ der Akteninhalt bei uns zuriickgeblieben war, sei es, dal3 er
auf dem Weg verlorengegangen ist - in der Abteilung selbst gewiR nicht, daftir will ich biirgen -,
jedenfalls kam auch in der Abteilung B nur ein Aktenumschlag an, auf dem nichts weiter vermerkt
war, als daB der einliegende, leider in Wirklichkeit aber fehlende Akt von der Berufung eines
Landvermessers handle. Die Abteilung A wartete inzwischen auf unsere Antwort, sie hatte zwar
Vermerke Uber die Angelegenheit, aber wie das begreiflicherweise Ofters geschieht und bei der
Prazision aller Erledigungen geschehen darf, verlieR sich der Referent darauf, dal? wir antworten
wirden und daB er dann entweder den Landvermesser berufen oder nach Bedurfnis weiter (ber
die Sache mit uns korrespondieren wiirde. Infolgedessen vernachlassigte er die Vormerke, und das
Ganze geriet bei ihm in Vergessenheit. In der Abteilung B kam aber der Aktenumschlag an einen
wegen seiner Gewissenhaftigkeit bertihmten Referenten, Sordini heif3t er, ein Italiener; es ist selbst
mir einem Eingeweihten, unbegreiflich, warum ein Mann von seinen Fahigkeiten in der fast
untergeordneten  Stellung gelassen wird. Dieser Sordini schickte uns natirlich den leeren
Aktenumschlag zur Ergdnzung zurlick. Nun waren aber seit jenem ersten Schreiben der Abteilung
A schon viele Monate, wenn nicht Jahre vergangen;. begreiflicherweise, denn wenn, wie es die
Regel ist, ein Akt den richtigen Weg geht, gelangt er an seine Abteilung spatestens in einem Tag
und wird am gleichen Tag noch erledigt; wenn er aber einmal den Weg verfehlt - und er muf bei
der Vorzuglichkeit der Organisation den falschen Weg férmlich mit Eifer suchen, sonst findet er
ihn nicht -, dann, dann dauert es freilich sehr lange. Als wir daher Sordinis Note bekamen, konnten
wir uns an die Angelegenheit nur noch ganz unbestimmt erinnern, wir waren damals nur zwei fir
die Arbeit, Mizzi und ich, der Lehrer war mir damals noch nicht zugeteilt, Kopien bewahrten wir
nur in den wichtigsten Angelegenheiten auf, kurz, wir konnten nur sehr unbestimmt antworten, daf
wir von einer solchen Berufung nichts wiiiten und daR nach einem Landvermesser bei uns kein
Bedarf sei.« »Aber«, unterbrach sich hier der Vorsteher, als sei er im Eifer des Erzahlens zu weit
gegangen oder als sei es wenigstens moglich, dall er zu weit gegangen sei, »langweilt Sie die
Geschichte nicht?« »Nein«, sagte K. »Sie unterhélt mich.« Darauf der Vorsteher: »lch erzéahle es
Ihnen nicht zur Unterhaltung.« »Es unterh&lt mich nur dadurch«, sagte K., »dal ich einen Einblick
in das lacherliche Gewirre bekomme, welches unter Umsténden (iber die Existenz eines Menschen
entscheidet.« [...]»Sie nennen, Herr Vorsteher«, sagte K., »meinen Fall immer einen der kleinsten,
und doch hat er viele Beamte sehr beschaftigt, und wenn er vielleicht auch anfangs sehr klein war,
so ist er doch durch den Eifer von Beamten von Herrn Sordinis Art zu einem groflen Fall
geworden. Leider, und sehr gegen meinen Willen, denn mein Ehrgeiz geht nicht dahin, grof3e, mich
betreffende  Aktensdulen entstehen und zusammenkrachen zu lassen, sondern als Kleiner
Landvermesser bei einem kleinen Zeichentisch ruhig zu arbeiten.« »Nein«, sagte der Vorsteher,
»es ist kein groRBer Fall. In dieser Hinsicht haben Sie keinen Grund zur Klage, es ist einer der
kleinsten Falle unter den kleinen. Der Umfang der Arbeit bestimmt nicht den Rang des Falles, Sie
sind noch weit entfernt vom Verstandnis fur die Behorde, wenn Sie das glauben. Aber selbst wenn
es auf den Umfang der Arbeit ankdme, wére Ihr Fall einer der geringsten, die gewohnlichen Félle,
also jene ohne sogenannte Fehler geben noch viel mehr und freilich auch viel ergiebigere Arbeit.
Ubrigens wissen Sie ja noch gar nichts von der eigentlichen Arbeit, die Ihr Fall verursachte, von
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der will ich ja erst erzahlen >>%!

Der Interpretation von Citatis nach, ist der Landvermesser K. wohl kein echter Landvermesser und
er eignet sich eine Identitét an, die ihm nicht zusteht. Die Tatsache, dass K. die Nachricht Gber den
Auftrag flr einen Landvermesser aus zweiter Hand gehdrt haben kénnte, wirft die Frage auf, ob er
wirklich vom Schloss gerufen wurde oder ob er lediglich aufgrund einer vagen Information zu
dieser Reise aufgebrochen ist. Dieses Szenario spiegelt eine der zentralen Motive in Kafkas Werk
wider: Die Unsicherheit und das Fehlen von Klaren, verldsslichen Informationen in einer

birokratischen, von undurchschaubaren Kraften dominierten Welt.

K. sei also kein echter Bewerber, er sei sogar kein guter Mensch, sondern ein Lugner, ein
Hochstapler®®. In Citatis Lesart versteckt K. seine wahre Identitat und Absicht. Dies stellt eine
radikale Umkehr der (blichen Interpretation dar, in der K. als Opfer eines unverstandlichen,
ubermachtigen Systems betrachtet wird. Vielmehr wird K. hier als jemand verstanden, der bewusst
eine falsche Identitdt annimmt, was seine moralische Integritat infrage stellt. Der Ligner wird

allerdings nicht entlarvt, sondern vom Schloss einfach wie ein Hochstapler behandelt:

- es werden missverstandliche Telefongesprache gefiihrt;

- fragwirdige Empfehlungsbriefe verlangt — die K. zwar bei sich haben misste, die er jedoch nicht
dabei hat, die seine berufliche Laufbahn nachweisen konnten, die aber vielleicht nur erfunden sind,;
- fragwirdige Gehilfen beschrieben, die K. im Dorf erreichen sollten, die jedoch blofRe Erfindung
sind, da die anschlieBend auftauchenden Personen Arthur und Jeremias keine Landvermesser

Gehilfen sind, sondern einfache ,,alte Dorfbekannte®, die zur Dorfgemeinschaft gehdren;

-und selbst die Beamt*innen des Schlosses empfangen K., den Fremden, als — zumindest
voribergehend — angeblichen Landvermesser, dessen Rolle demnéchst genauer tberpriift werden
muss 3. Das Schloss erlaubt K. zwar, im Dorf zu bleiben, aber das konkrete, endgiltige Eintreten
ins Schloss bleibt ihm verwehrt. K. hat nun das Dorf erreicht, aber sein echtes Ziel, die berufliche

Anerkennung durch das Schloss, bleibt ihm nach wie vor verwehrt.

1.4.4. FRANZ KAFKA UND C- DIE SCHLOR-DIMENSION - weitere Fortsetzung

Ob und wann ist der Mensch bei Kafka nun zur Bildung und Entwicklung féhig? Die Enge

%31 Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 31-36/167.

%2 \/gl. P. Citati, Kafka, Adelphi Edizioni, 2007, S. 296.

¥3 \/gl. P. Citati, Kafka, Adelphi Edizioni, 2007, S. 296-297.
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erweist sich auf jeden Fall als jenes unheimlichste Gefiihl, das uns von den Antihelden Kafkas
hinterlassen wird 34, Calasso stellt den ,»grofBen literarischen Mut Kafkas* in den Vordergrund, der
darin liegt, eine ,,Grenze* als Schauplatz seiner Erzdhlung zu wihlen — eine Grenze zwischen
»Avyakta® (dem Unmanifestierten, dem Unklaren) und ,,Vyakta® (dem Manifestierten, dem
Sichtbaren). In diesem Kontext wird das Schloss zu einem Symbol flr das Unbekannte, das
Abstrakte und das Undurchdringliche, das Kafka meisterhaft thematisiert. Der Mut, den Calasso
hervorhebt, besteht darin, dass Kafka nicht einfach nur eine historische oder geographische Grenze
wahlt, sondern eine tiefere, existenzielle Trennlinie zwischen dem, was sichtbar und erklarbar ist,
und dem, was sich der Klarheit entzieht — eine Grenze, die sowohl das Individuum als auch die
Gesellschaft betrifft. Zwar lassen sich durchaus Ahnlichkeiten zwischen dem Schloss und den
groflen Romanen von Dickens und von Dostojewski, die Kafka so sehr liebte, erkennen, aber
weder Dickens noch Dostojewski wagten, was Kafka wagte: die Existenz in eine surreale,
metaphysische Dimension zu stellen und die Grenze zwischen Avyakta und Vyakta als

literarischen Raum zu wiahlen *°.

Was aber bedeuten die von Calasso verwendeten Begriffe genau?

- Mit der Vokabel Avyakta (Sanskrit, n., avyakta [a-vyakta], Unsichtbares, nicht Aufdeckbares,
Unmerkliches; nicht Manifestiertes (also nicht zu einem Objekt gewordene), als Urstoff
oder Urgeist): In der Philosophie des Samkhya ist Avyakta eine nicht manifestierte oder
indeterminierte Form, ein subtiler Geist, dem alle Ph&nomene der materiellen Welt der
Manifestationen entspringen, also die Allseele. Avyakta ist ein Begriff aus dem
Hinduismus. Avyakta ist das Gegenteil von Vyakta, also dem Sichtbaren, Wahrnehmbaren.
Der Begriff Avyakta bezeichnet in der Samkhya-Philosophie die noch nicht-manifestierte
Urmaterie (Prakriti). Er kommt jedoch auch in &lteren Beschreibungen von Welten-

Schépfungen vor, etwa wenn Brahma erwacht und die Welt aus ihm hervorgehen l&sst.

- Das Wort Vyakta (Sanskrit, n., vyakta [pp. von vyafij], meint das Deutliche, Erkennbare,
Wahrnehmbare, Manifestierte, Offensichtliche) bezeichnet hingegen den Gegenteil von
Avyakta; Vyakta bedeutet sich manifestierende Materie, die entwickelte Natur, (vi, getrennt,
weg von, ohne + akta, passives Partizip von anj, erscheinen lassen). Vyakta beschreibt ein

Phédnomen der Materie und ist das Gegenteil von Avyakta. In der Samkhya-Philosophie ist

34 vgl. Meregalli, L.,Quando lo straniero siamo noi: ’esistenza umana dalla strettezza al recupero della misura, in
Die Enge, Ristretti nel mondo — sentirsi stranieri in Kafka, Camus e Buzzati, Giuliano Ladolfi Editore 2020.

%5 vgl. R. Calasso, K., S. 65.
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Vyakta die manifestierte Form der Urmaterie (Prakriti). Kafkas dritter groRer Roman spielt
an dem Schnittpunkt zwischen Sicht- und Unsichtbaren. In diesem Raum, dort, wo sich K.
bewegt, erweist sich eine gelungene Bildung und Entwicklung schlussendlich als
unmdoglich. An dieser Stelle, wenn das entscheidende und vollig zuféllige Treffen zwischen
dem Landvermesser K. und Biirgel ** zu einer langen Unterredung zwischen den miiden K.
und Burgel fuhrt, gib es keine Rettung — &hnlich wie im Prozel3. Diese Begegnung, die zu
einer langen, ermidenden Unterhaltung fiihrt, ist ein weiteres Beispiel fir K.s Scheitern an
der Labyrinthischen Welt des Schlosses. K. erkennt die Mdoglichkeit zur Klarung nicht —
oder vielmehr kann er sie nicht annehmen. Birgel konnte fur ihn ein Wegweiser sein, eine
Person, die ihn in eine neue Richtung fiihren konnte, aber K. bleibt in seiner eigenen
Unsicherheit und Entfremdung gefangen. K. erkennt den Ausweg nicht, weil dieser nicht
dem entspricht, was er sich erhofft oder erwartet.
<< Es war ein kleines Zimmer, von einem breiten Bett mehr als zur Halfte ausgefillt, auf dem
Nachttischchen brannte die elektrische Lampe, neben ihr war eine Reisehandtasche. Im Bett, aber
ganz unter der Decke verborgen, bewegte sich jemand unruhig und fllsterte durch einen Spalt
zwischen Decke und Bettuch: »Wer ist es?« Nun konnte K. nicht ohne weiteres mehr fort,
unzufrieden betrachtete er das Uppige, aber leider nicht leere Bett, erinnerte sich dann an die
Frage und nannte seinen Namen. [...] Es war ein kleiner,wohl aussehender Herr, dessen Gesicht
dadurch einen gewissen Widerspruch in sich trug, dafl die Wangen kindlich rund, die Augen
kindlich fréhlich waren, daR aber die hohe Stirn, die spitze Nase, der schmale Mund, dessen
Lippen kaum zusammenhalten wollten, das sich fast verfliichtigende Kinn gar nicht kindlich waren,
sondern (berlegenes Denken verrieten. Es war wohl die Zufriedenheit damit, die Zufriedenheit mit
sich selbst, die ihm einen starken Rest gesunder Kindlichkeit bewahrt hatte. »Kennen Sie
Friedrich?« fragte er. K. verneinte. »Aber er kennt Sie«, sagte der Herr lachelnd. K. nickte; an
Leuten, die ihn kannten, fehlte es nicht, das war sogar eines der Haupthindernisse auf seinem
Wege. »Ich bin sein Sekretdr« sagte der Herr, »mein Name ist Biirgel.« **'
Birgel erweist sich also als eine wichtige Nebenfigur, die ebenso als ,,Helfer* fungiert. Die Szene

bekommt eine Uberraschende Wichtigkeit, da K. durch ein Missverstandnis eine unerwartete

Gelegenheit erhélt:
<< - »Entschuldigen Sie«, sagte K. und langte nach der Klinke,»ich habe leider Ihre Tir mit einer

anderen verwechselt. Ich bin namlich zu Sekretar Erlanger berufen. >>3%

Dieser banale ,,Fehler* konnte in der kafkaesken Welt, in der Zufélle und Missverstdndnisse hdufig

zu Schlisselmomenten fihren, als der Moment verstanden werden, in dem K. eine Chance erhalt,

%36 \/gl. Calasso, S. 299.

%7 Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 137-143/167.
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sich zu entwickeln. Doch hier erscheint Entwicklung nicht als Klarer, zielgerichteter Prozess,
sondern als etwas, das durchaus auch durch Ungeplantes und Zufélliges mitbestimmt wird. K.
verfolgt ein zielgerichtetes, rationales Verstandnis von Bildung, wahrend ihm durch das
Ungeplante und das Kontingente eine Tir gedffnet wird, die er jedoch nicht wahrnimmt. Dieses
Missverstandnis verweist auf die kafkaeske Idee, dass der Mensch oft nicht die Chancen erkennt,
die ihm das Leben bietet, da er in festen, oft falschen Vorstellungen von Entwicklung und
Fortschritt gefangen ist.

<< « - »Wie schade, sagte Burgel. »Nicht daB Sie anderswohin berufen sind, sondern daR Sie die
Tlren verwechselt haben. Ich schlafe ndmlich, einmal geweckt, ganz gewif3 nicht wieder ein. Nun,
das muR Sie aber nicht gar so betriben, das ist mein personliches Ungluck. Warum sind auch die
Tlren hier unversperrbar, nicht? Das hat freilich seinen Grund. Weil nach einem alten Spruch die
Tlren der Sekretare immer offen sein sollen. Aber so wortlich miite auch das allerdings nicht
genommen werden.« Birgel sah K. fragend und fréhlich an, im Gegensatz zu seiner Klage schien
er 3:rggcht wohl ausgeruht; so mide, wie K. jetzt, war Blrgel wohl noch iberhaupt nie gewesen.
>>

Die Mudigkeit, die sowohl Haupt- als auch Nebenfigur Gberkommen, wird zu einem echten
Erkenntnishindernis. So wie sich die Unterhaltung von K. und Biirgel und jene zwischen Josef und
dem Kerkerkaplan é&hneln, so éahnelt sich auch die Mudigkeit, unter der die kafkaschen

Protagonisten leiden. 3%,

<< »Wohin wollen Sie denn jetzt gehen?« fragte Blrgel. »Es ist vier Uhr. Jeden, zu dem Sie gehen
wollten, mlRiten Sie wecken, nicht jeder ist an Stérungen so gewdhnt wie ich, nicht jeder wird es so
geduldig hinnehmen, die Sekretéare sind ein nervoses Volk. Bleiben Sie also ein Weilchen. Gegen
finf Uhr beginnt man hier aufzustehen, dann werden Sie am besten lhrer Vorladung entsprechen
konnen. Lassen Sie,bitte, also endlich die Klinke los und setzen Sie sich irgendwohin, der Platz ist
hier freilich beengt, am besten wird es sein, wenn Sie sich hier auf den Bettrand setzen. >>**

Noch nie war ein kafkascher Held so nah an der Wahrheit bzw. an einer gelungenen Entwicklung,

wie in diesem Moment.

<< Sie wundern sich, daf} ich weder Sessel noch Tisch hier habe? Nun, ich hatte die Wahl,
entweder eine vollstandige Zimmereinrichtung mit einem schmalen Hotelbett zu bekommen oder
dieses grofe Bett und sonst nichts als den Waschtisch. Ich habe das grof3e Bett gewahlt, in einem
Schlafzimmer ist doch wohl das Bett. die Hauptsache! Ach, wer sich ausstrecken und gut schlafen
konnte, dieses Bett mifte fiir einen guten Schlafer wahrhaft kdstlich sein. Aber auch mir, der ich
immerfort mude bin, ohne schlafen zu kdnnen, tut es wohl, ich verbringe darin einen groRen Teil

%39 Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 137-143/167.

#9v/gl. Calasso, S. 303.
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des Tages, erledige darin alle Korrespondenzen, fiihre hier die Parteieinvernahmen aus. >>**

Auch die Nebenfiguren wirken zwar manchmal mide, der Fall von Birgel ist dabei jedoch
beispielhaft. Die Nebenfiguren missen sich im Gegensatz zu den Helden jedoch nicht mehr
entwickeln oder vielleicht tragen sie dieses Wissen auch bereits in sich und deswegen wirken sie
den Hauptfiguren gegeniiber so haufig tberlegen. Sie sind bereits in das System integriert, ihre

Entwicklung ist abgeschlossen.

<< Es geht recht gut. Die Parteien haben allerdings keinen Platz zum Sitzen, aber das
verschmerzen sie, es ist doch auch fur sie angenehmer, wenn sie stehen und der Protokollist sich
wohl fuhlt, als wenn sie bequem sitzen und dabei angeschnauzt werden. Dann habe ich nur noch
diesen Platz am Bettrand zu vergeben, aber das ist kein Amtsplatz und nur fir néachtliche
Unterhaltungen bestimmt. Aber sie sind so still, Herr Landvermesser?«-

» Ich bin sehr mide«, sagte K. , der sich auf die Aufforderung hin sofort, grob, ohne Respekt, aufs
Bett gesetzt und an den Pfosten gelehnt hatte. »Natiirlich«, sagte Biirgel lachend, »hier ist jeder
mug% Es ist zum Beispiel keine kleine Arbeit, die ich gestern und auch heute schon geleistet habe.
>>

Im Schloss und im Dorf wirken alle bleiern mude: aber woher kommt diese allgegenwaértige
Midigkeit? Sie ist ein zentrales Element in der kafkaschen Existenzphilosophie un ist ist nicht nur
korperlicher, sondern geistiger und emotionaler Natur. Wird sie durch die Auseinandersetzung mit

dem Neuen ausgel6st — oder durch die Wiederkehr des Ewiggleichen?

<< »Schlafen Sie nur, bitte, Herr Sekretér«, sagte K. , erfreut von dieser Ankiindigung, »ich werde
dann, wenn Sie erlauben, auch ein wenig schlafen.« - »Nein, nein«, lachte Biirgel wieder » auf die
blol3e Einladung hin kann ich leider nicht einschlafen, nur im Laufe des Gespraches kann sich die
Gelegenheit dazu ergeben, am ehesten schlafert mich ein Gesprach ein. Ja, die Nerven leiden bei
unserem Geschaft. Ich, zum Beispiel, bin Verbindungssekretar. Sie wissen nicht, was das ist? Nun,
ich bilde die starkste Verbindung« - hierbei rieb er sich eilig in unwillkirrlicher Frohlichkeit die
Hande — »zwischen Friedrich und dem Dorf, ich bilde die Verbindung zwischen seinen SchloR- und
Dorfsekretaren, bin meist im Dorf, aber nicht standig; jeden Augenblick muf8 ich darauf gefal3t
sein, ins Schlol hinaufzufahren. Sie sehen die Reisetasche, ein unruhiges Leben, nicht flr jeden
taugt's. Anderer seits ist es richtig, daBich diese Art der Arbeit nicht mehr entbehren konnte, alle
andere Arbeit schiene mir schal. Wie verhélt es sich denn mit der Landvermesserei?« -

»lch mache keine solche Arbeit, ich werde nicht als Landvermesser beschéftigt«, sagte K. , er war
wenig mit seinen Gedanken bei der Sache, eigentlich brannte er nur darauf, daR Birgel einschlafe,
aber auch das tat er nur aus einem gewissen Pflichtgefihl gegen sich selbst, zuinnerst glaubte er zu
wissen, dal der Augenblick von Birgels Einschlafen noch unabsehbar fern sei.

»Das ist erstaunlich«, sagte Blrgel mit lebhaftem Werfen des Kopfes und zog einen Notizblock
unter der Decke hervor, um sich etwas zu notieren. »Sie sind Landvermesser und haben keine
Landvermesserarbeit.«

[...]»Ich bin bereit«, fuhr Biirgel fort, »diese Sache weiter zu verfolgen. Bei uns hier liegen doch
die Dinge ganz gewil3 nicht so, daf man eine fachliche Kraft unausgenutzt lassen dirfte. Und auch
fir Sie muB es doch krénkend sein; leiden Sie denn nicht darunter?« - »Ich leide darunter«, sagte

2 Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 137-143/167.
3 Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 137-143/167.
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K. langsam und lachelte fiir sich, denn gerade jetzt litt er darunter nicht im geringsten. Auch
machte das Anerbieten Birgels wenig Eindruck auf ihn. Es war durchaus dilettantisch. Ohne etwas
von den Umstanden zu wissen, unter welchen K.s Berufung erfolgt war, von den Schwierigkeiten,
welchen sie in der Gemeinde und im SchloR begegnete, von den Verwicklungen, welche wéhrend
K.s hiesigem Aufenthalt sich schon ergeben oder angekiindigt hatten, ohne von dem allen etwas zu
wissen, ja sogar ohne zu zeigen, daB ihn, was von einem Sekretér ohne weiteres hatte angenommen
werden sollen, wenigstens eine Ahnung dessen berthre, erbot er sich, aus dem Handgelenk mit
Hilfe seines kleinen Notizblockes die Sache da oben in Ordnung zu bringen.

»Sie scheinen schon einige Enttauschungen gehabt zu haben«, sagte Birgel und bewies damit doch
wieder einige Menschenkenntnis, wie sich K. Uberhaupt, seit er das Zimmer betreten hatte, von Zeit
zu Zeit aufforderte, Birgel nicht zu unterschatzen, aber in seinem Zustand war es schwer, etwas
anderes als die eigene Mudigkeit gerecht zu beurteilen. »Nein«, sagte Burgel, als antworte er auf
einen Gedanken K.s und wollte ihm ricksichtsvoll die Mlhe des Aussprechens ersparen. »Sie
mussen sich nicht durch Enttauschungen abschrecken lassen. Es scheint hier manches ja daraufhin
eingerichtet, abzuschrecken, und wenn man neu hier ankommt, scheinen einem die Hindernisse
vollig undurchdringlich. Ich will nicht untersuchen, wie es sich damit eigentlich verhalt, vielleicht
entspricht der Schein tatsachlich der Wirklichkeit, in meiner Stellung fehlt mir der richtige
Abstand, um das festzustellen, aber merken Sie auf, es ergeben sich dann doch wieder manchmal
Gelegenheiten, die mit der Gesamtlage fast nicht Ubereinstimmen,Gelegenheiten, bei welchen
durch ein Wort, durch einen Blick, durch ein Zeichen des Vertrauens mehr erreicht werden kann
als durch lebenslange, auszehrende Bemuhungen. Gewil3, so ist es. Freilich stimmen dann diese
Gelegenheiten doch wieder insofern mit der Gesamtlage Uberein, als sie niemals ausgenitzt
werden. Aber warum werden sie denn nicht ausgenutzt, frage ich immer wieder.« K. wuflte es
nicht; zwar merkte er, daf ihn das, wovon Biirgel sprach, wahrscheinlich sehr betraf, aber er hatte
jetzt eine grofRe Abneigung gegen alle Dinge, die ihn betrafen, er riickte mit dem Kopf ein wenig
beiseite.

als mache er dadurch den Fragen Burgels den Weg frei und kénne von ihnen nicht mehr berihrt
werden.>>%*

Je nédher der Held an sein ersehntes Ziel kommt, desto mider wird er und desto schwieriger wird
das Verstehen: ausgerechnet in jenem Augenblick, in dem der Held entwicklungsfahig sein misste,
erweist sich seine Erkenntnisfahigkeit als auBer Gefecht. Das Neue bietet sich ihm an, indem es
sich zugleich entzieht. K. strebt zwar nach etwas Hoherem, nach Bildung und Erkenntnis, doch
gleichzeitig ist er unfdhig, fehlen ihm die nétigen Charaktereigenschaften, um diese Ziele zu
erreichen. Anstatt die erhoffte Entwicklung und Selbstverwirklichung zu erreichen, verkehrt sich

K.s Versuch, sich zu bilden, ins Gegenteil — und wird zur Antibildung.

<< »Es ist«, fuhr Birgel fort streckte die Arme und gahnte, was in einem verwirrenden
Widerspruch zum Ernst seiner Worte war, »es ist eine stdndige Klage der Sekretére, dal sie
gezwungen sind, die meisten Dorfverhore in der Nacht durchzufiihren. Warum aber klagen sie
daruber? Weil es sie zu sehr anstrengt? Weil sie die Nacht lieber zum Schlafen verwenden wollen?
Nein, dariiber klagen sie gewil3 nicht. Es gibt naturlich unter den Sekretaren Fleilige und minder
FleiBige,wie Uberall; aber Gber allzu groRe Anstrengung klagt niemand von ihnen, gar 6ffentlich
nicht. Es ist das einfach nicht unsere Art. Wir kennen in dieser Hinsicht keinen Unterschied
zwischen gewohnlicher Zeit und Arbeitszeit. Solche Unterscheidungen sind uns fremd. Was also

¥4 Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 137-143/167.
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haben aber dann die Sekretdre gegen die Nachtverhore? Ist es etwa gar Rucksicht auf die
Parteien? Nein, nein, das ist es auch nicht. Gegen die Parteien sind die Sekretére ricksichtslos,
allerdings nicht um das geringste rucksichtsloser als gegen sich selbst, sondern nur genauso
riicksichtslos [...].

«Auch das wul3te K. nicht, er wullte so wenig, er unterschied nicht einmal, ob Burgel ernstlich oder
nur scheinbar die Antwort forderte. Wenn du mich in dein Bett legen laRt, dachte er, werde ich dir
morgen mittag oder noch lieber abends alle Fragen beantworten. [...]

K. hatte schon ein kleines Weilchen in einem halben Schlummer verbracht, nun war er wieder
aufgestort. Warum dies alles? Warum dies alles? fragte er sich und betrachtete unter den
gesenkten Augenlidern Birgel nicht wie einen Beamten, der mit ihm schwierige Fragen besprach,
sondern nur wie irgend etwas, das ihn am Schlafen hinderte und dessen sonstigen Sinn er nicht
ausfindig machen konnte. Blrgel aber, ganz seinem Gedankengang hingegeben, lachelte, als sei es
ihm eben gelungen, K. ein wenig irre zufiihren. Doch war er bereit, ihn gleich wieder auf den
richtigen Weg zuriickzubringen./...]

K. schlief, es war zwar kein eigentlicher Schlaf, er horte Blrgels Worte vielleicht besser als
wahrend des friiheren todmiden Wachens, Wort fir Wort schlug an sein Ohr, aber das lastige
Bewul3tsein war geschwunden, er fiihlte sich frei, nicht Birgel hielt ihn mehr, nur er tastete noch
manchmal nach Birgel hin, er war noch nicht in der Tiefe des Schlafes, aber eingetaucht in ihn
war er. Niemand sollte ihm das mehr rauben. Und es war ihm, als sei ihm damit ein grof3er Sieg
gelungen, und schon war auch eine Gesellschaft da, dies zu feiern, und er oder auchjemand anders
hob das Champagnerglas zu Ehren dieses Sieges. Und damit alle wissen sollten, worum es sich
handle, wurde der Kampf und der Sieg noch einmal wieder holt oder vielleicht gar nicht
wiederholt, sondern fand erst jetzt statt und war schon friiher gefeiert worden, und es wurde nicht
abgelassen, ihn zu feiern, weil der Ausgang glicklicherweise gewilt war. Ein Sekretar, nackt, sehr
ahnlich der Statue eines griechischen Gottes, wurde von K. im Kampf bedrangt. Es war sehr
komisch, und K. lachelte dariber sanft im Schlaf, wie der Sekretér aus seiner stolzen Haltung
durch K.s VorstoBe immer aufgeschreckt wurde und etwa den hochgestreckten Arm und die
geballte Faust schnell dazu verwenden mufte, um seine Bl6Ren zu decken, und doch damit noch
immer zu langsam war. Der Kampf dauerte nicht lange; Schritt fir Schritt, und es waren sehr
grofRe Schritte, riickte K. vor. War es tiberhaupt ein Kampf? Es gab kein ernstliches Hindernis, nur
hier und da ein Piepsen des Sekretars. Dieser griechische Gott piepste wie ein Madchen, das
gekitzelt wird. Und schlieBlich war er fort, K. war allein in einem groen Raum, kampfbereit
drehte er sich um und suchte den Gegner; es war aber niemand mehr da, auch die Gesellschaft
hatte sich verlaufen, nur das Champagnerglas lag zerbrochen auf der Erde. K. zertrat es vollig.
Die Scherben aber stachen, zusammenzuckend erwachte er doch wieder, ihm war ibel wie einem
kleinen Kind, wenn es geweckt wird. Trotzdem streifte ihn beim Anblick der entbl6Rten Brust
Bilrgels vom Traum her der Gedanke: Hier hast du ja deinen griechischen Gott! Reil3 ihn doch aus
den Federn. »Es gibt aber«, sagte Biirgel, nachdenklich das Gesicht zur Zimmerdecke erhoben, als
suche er in der Erinnerung nach Beispielen, kdnne aber keine finden, »es gibt aber dennoch trotz
allen Vorsichtsmalregeln fur die Parteien eine Moglichkeit, diese nachtliche Schwache der
Sekretare - immer vorausgesetzt, dafl es eine Schwache ist - fiir sich auszunutzen. Freilich, eine
sehr seltene oder, besser gesagt, eine fast niemals vorkommende Mdglichkeit. Sie besteht darin,
daR die Partei mitten in der Nacht unangemeldet kommt. Sie wundern sich vielleicht, daf? dies,
obwohl es so naheliegend scheint, gar so selten geschehen soll. Nun ja, Sie sind mit unseren
Verhdltnissen nicht vertraut. [...]

K. schlief, abgeschlossen gegen alles, was geschah. Sein Kopf, der zuerst auf dem linken Arm oben
auf dem Bettpfosten gelegen war, war im Schlaf abgeglitten und hing nun frei, langsam tiefer
sinkend; die Stutze des Armes oben genugte nicht mehr, unwillkirlich verschaffte K. sich eine neue
dadurch, dal3 er die rechte Hand gegen die Bettdecke stemmte, wobei er zuféllig gerade den unter
der Decke aufragenden Fuf3 Birgels ergriff. Blirgel sah hin und tberliel} ihm den Fuf, so lastig das
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sein mochte. >>3%

Burgel ist mide, noch muder ist aber der Landvermesser. Eine tiefe, existenzielle Erschopfung
verhindert es, dass der Landvermesser die Worte Birgels be- und so die letzte und bedeutendste
Madglichkeit zur Entwicklung er-greift. Der kafkasche Mensch stolpert an der Tirschwelle seines
Erfolgs. Kafkas Protagonisten sind nicht in der Lage, ihre Deutungskategorien zu verandern und
sich selbst in Frage zu stellen, um addquat auf das Neue zu reagieren. Ihre Entwicklung, ihr

Bildungsprozess scheitert — unaufhorlich, eindrucksvoll und tragisch.

Kapitel Drei
— Das Tier Bei Kafka

Teil Eins

<<Man kann die Tiergeschichten Kafkas auf eine gute Strecke lesen, ohne liberhaupt wahrzunehmen, dass es
sich gar nicht um Menschen handelt. Stosst man dann auf den Namen des Geschopfs — des Affen, des Hundes
oder des Maulwurfs — so blickt man erschrocken auf und sieht, dass man vom Kontinent des Menschen schon
weit entfernt ist>>

W. Benjamin, Franz Kafka.

Zur zehnten Wiederkehr seines Todestages

%5 Kafka, F., Das Schloss, http://www.zeno.org., S. 137-143/167.
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1. WULF UND SEINE ANTHROPOLOGISCHE PERSPEKTIVE AUF DAS
VERHALTNIS VON MENSCH UND TIER - EINE EINFUHRUNG IN DIE
ZOOPOETIK KAFKAS

Bevor man sich mit den tierischen Figuren Kafkas und ihrer wichtigen Rolle beschéftigt,
ist es sinnvoll, sich mit den Begriffen von Ch. Wulf aus seinem Essay ,, Tiere — eine
anthropologische Perspektive* auseinanderzusetzen. Wulfs Uberlegungen sind eine wichtige

Grundlage fir die Analyse.

Wulfs Meinung nach ist die Auseinandersetzung mit Tieren zwar ein wesentliches Element
in der Hominisation und der menschlichen Entwicklung, aber dieses Verhaltnis ist auf
keinem Fall eindeutig: << Es ist komplex, widersprichlich und paradox >>3*%*. Mal
idealisiert und mal damonisiert, spielen Tiere fur die Menschen zweifellos eine
unverzichtbare Rolle, die sich tatséchlich als wesentlich erweist, wenn man daran denkt,
dass die Auseinandersetzung mit dem Tierischen fur die Menschwerdung durchaus hilfreich
ist; wir lernen uns selbst besser kennen, indem wir die Tiere entdecken und dem Tierischen
auf den Grund gehen, ganz so, als ob Tiere sogar unsere menschliche Natur spiegeln wirden

bzw. konnten.

Wie Wulf betont, artikulieren sich << Im Verhéltnis des Menschen zum Tier (...) zentrale
Aspekte des historisch und kulturell —geschaffenen menschlichen Welt- und
Selbstverhaltnisses. Das Mensch-Tier-Verhaltnis lasst sich nur anthropomorph verstehen.
Dadurch bleibt das Tier fir den Menschen ein animal absconditum. Im Folgenden sollen
[...] zentrale Aspekte des Mensch-Tier-Verhaltnisses skizziert werden, in denen auch der
Ratselcharakter der Tiere und des Mensch-Tier-Verhaltnisses sichtbar wird >>3*;

anschlieBend analysiert Wulf die gerade erwahnten Aspekte

v im Zusammenhang mit der allmahlichen Genese des Menschen, d.h. mit dem Verlassen des
Urwalds und dem Besiedeln der Graslandschaften Ostafrikas zur Jagdausweitung, l&sst die
besondere Rolle des Mensch-Tier-Verhéltnisses unterstreichen: dass Menschen Tiere toten,

um Fleisch zu gewinnen , geht zuriick auf die Anfange der menschlichen Kultur **;

%6 \Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive. In : Bilstein, J/Westphal, K. (Hrsg.): Tiere.
Padagogisch-anthropologische Reflexionen. Wiesbaden, 2018, S. 17-26, , S. 17.
7 \Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 19.
8 \/gl. Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 19.
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der endlich sesshaft gewordene Mensch begann vor etwa 10.000 Jahren sowohl Ackerbau
als auch Tierzucht zu betreiben — dies gilt als VVoraussetzung fur d die Grindung der ersten
Stadte **°;

das Tieropfer loste das Menschenopfer ab; Die kulturhistorischen Bedeutung dieses
Ubergangs zum Tieropfer ist wesentlich und hat vor allem in den monotheistischen

Religionen eine bahnbrechende Bedeutung **°.

<< Es geht in der Geschichte der Menschheit immer wieder um die Frage, was ist der
Mensch, was ist das Tier und wie werden die Grenzen zwischen Mensch und Tier gezogen
>>%' 5o bietet die griechische, chinesische und indische Vorstellungswelt zahllose

Beispiele fur Mischwesen zwischen Mensch und Tier .

Im 19. Jahrhundert entstehen die ersten zoologischen Garten, in denen wilde und exotische
Tiere gehalten und den neugierigen Besuchern zur Schau gestellt werden. Ausserdem wird
der zoologische Garten zu einem Ort der Erforschung der Tiere, und dariiber erscheinen

bzw. entstehen zu diesem bestimmten Zeitpunkt zahllose Berichte **,

Die Vertreter der philosophischen Anthropologie waren vorwiegend an den Unterschieden
zwischen Mensch und Tier interessiert und versuchten, eine unumstrittene Grenzziehung
zwischen Menschen und Tieren vorzunehmen, der weltoffene Mensch auf der einen, das

umweltgebundene Tier auf der anderen Seite.

Mittlerweile hat sich der Fokus des anthropologischen Interesse am Tier deutlich verandert:
<< dabei beschaftigt sich die Forschung heute weniger mit den Unterschieden zwischen
dem Menschen und dem Tier als vielmehr mit der Kontinuitdt zwischen Tieren und

Menschen >>33,

Was hingegen die Kulturebene betrifft, bedarf die lange gehegte Vorstellung, Tiere seien
Natur und Menschen wirden erst durch Kultur zu Menschen, der Revision. Die Ethnologie
hat deutlich gemacht: auch Tiere entwickeln Kultur. Bei Tieren sowie bei Menschen ist
Kulturentwicklung eine fiir das Uberleben erforderliche Bedingung. Tiere und Menschen

354

sind zwar zu kulturellem Lernen fahig, dieses kommt also auch bei Tieren vor®™*, und

9 \/gl. Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 19.

%50 \/gl. Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 20.

51 Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 20.

%52 \/gl. Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 20-21.
%3 \Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 22.

%% \/gl. Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 22-23.
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verschiedene Tiere verhalten sich unter ahnlichen bzw. gleichen Umstéanden unterschiedlich,
aber dies geschieht im Grunde genommen sowohl bei Tieren als auch bei Menschen: <<
[...] zur Bearbeitung von Dominanz, Hierarchie und Konflikten [...] Strategien entwickelt
haben, die [...] In tierischen und menschlichen Kulturen gibt es sehr unterschiedliche
Formen der Kooperation und des Konflikts in sozialen Gruppen sowie der Organisation der

Geschlechterbeziehungen [ ...] und der Elternstrategien >>*.

v' Wer mit einem Hund oder einer Katze lebt, der weil, welche wesentliche Rolle dieser
Anwesenheit in seinem Leben zukommt, und wie tief das Alltagsleben eines Menschen von
dieser Beziehung verandert wird bzw. werden kann, denn im Laufe der Zeit erweist sich das
Haustier nicht mehr als bloRes Tier, sondern es wird tatsachlich zu einem echten
Familienmitglied, auf das besonderen Wert gelegt wird; welchen Gewinn erhalten
Menschen aus einem solchen Zusammenleben? Oder anders formuliert kann dieselbe Frage
so lauten, wie von Korner im Jahr 2004 vorgeschlagen worden ist: Warum lieben Menschen
die Tiere so sehr, welche Probleme versuchen sie zu Igsen, indem sie sich so intensiv und

entschieden dem Tier zuwenden, das ihnen doch unzuganglich bleibt? **°

Das Verhéltnis zwischen Mensch und Tier ist komplex und vielschichtig. Obwohl wir eine enge
Bindung zu Tieren — besonders zu unseren Haustieren — aufbauen, bleibt ihre ,,Eigenwelt* fiir uns
weitgehend unzugénglich. Doch was sagt diese Beziehung aus tiber uns Menschen und die Tiere?
Was erhoffen wir uns vom Tier? << Das Tier gibt uns, was wir an uns selbst vermissen: die
Selbstachtung, das Gefuhl, geliebt zu sein, Macht zu haben Uber andere, vielleicht auch
Aggressivitat und Dominanz. Insofern verwenden wir das Tier in der Tierliebe, und zwar in jedem
Fall: Altruismus kann egozentrisch sein ... (Korner 2004, S. 279-280) *'.

Dank Wulf konnen wir also bestimmte Schllsse ziehen: das Mensch-Tier-Verhaltnis ist nach wie
vor ratselhaft und wird von uns Menschen nur unzulénglich begriffen. Abgesehen von unseren
Versuchen bzw. Bemihungen, diesen Kontinent zu ergriinden, bleiben uns das Tier und dessen
Geheimnisse verborgen; das Tier entzieht sich unseren Anné&herungsversuchen und allen
menschlichen Bemiihungen, sein Verhalten bzw. seine Welt zu erklaren oder gar zu verstehen.
Dazu folgt schlieflich:<< Bei unseren entsprechenden Bemihungen landen wir immer beim

Menschen und seiner Deutung des Tieres, so dass die Rede von einem animal absconditum

%55 Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 23.
%56 \/gl. Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 23.

%7 \Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 24.
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angemessen ist >>*%_Der Versuch, das Mensch-Tier-Verhaltnis zu begreifen, ist also immer auch

die Erzahlung eines Scheiterns .
1.1. VERGLEICH ZWISCHEN TIER UNDMENSCH IN KAFKAS POETIK ...

In Anlehnung an die These Wulfs und an die auf den vorigen Aufsatzseiten dargelegte Analyse zu

Kafkas Protagonisten, lassen sich die folgenden Punkte schlussfolgern:

v Die menschlichen Figuren in Kafkas Prosastlicken, insbesondere in seinen drei grof3en
Romanen, koénnen durch anthropologische Kategorien und den Bildungsbegriff besser
verstanden werden. Kafkas Figuren durchlaufen oft eine Art existenzielle Krise, in der sie
sich von der Gesellschaft entfremden oder in einem Zustand der Identitatsverwirrung
verharren. Diese Themen sind zentral fiir die Untersuchung der menschlichen Natur und der

kulturellen Normen.

v Zusammenfassend lassen sich folgende Punkte hervorheben, die aus den bisherigen Analyse
der Protagonisten Kafkas und der zugrunde liegenden anthropologischen Perspektive

resultieren:

v Bei Kafkas menschlichen Hauptfiguren:

v’ lasst sich keine Wissenserweiterung erkennen;
v’ scheint keine positive Entwicklung bzw. keine Veranderung moglich

v' allerdings kénnte man auch andere Aspekte betonen:

v Zwischenstufen (teilweises Gelingen und teilweises Scheitern des Bildungsprozesses)
v Antibildung (Scheitern, Versagersschicksal)

v' Kafka will dem/der Leser*in zeigen, inwiefern Menschen nicht bildungsfahig sind, d.h.
unter welchen Umstanden wir keine Entwicklung von ihnen erwarten dirfen. Oder anders
formuliert: es besteht die Mdglichkeit, dass Kafka diese Intention zwar nicht willkdrlich
verfolgte, doch eine solche pé&dagogische Interpretation wirkt sowohl plausibel als auch

vielversprechend, und auch deswegen kann sie herausgearbeitet werden.

v’ die Frage nach der Bildung stellt sich nicht nur im Bezug auf die Helden Kafkas , sondern

richtet sich auch auf ihr Umfeld.

%8 \Wulf, Christoph, Tiere — eine anthropologische Perspektive, S. 25.

153



Diese Uberlegungen bilden den Ausgangspunkt und die vorlaufige Ergebnisse der bisherigen
Analyse und werden nun noch weitergeftihrt. Besonders relevant ist hierbei, dass die drei grofien
Romane Kafkas — Der Prozess, Das Schloss und Die Verwandlung — in gewisser Weise als eine
»Entwicklungsreihe* betrachtet werden konnen, die eine tiefere Analyse verdient. Denn in den drei
grolen Werken Kafkas stoRt man auf zahlreiche Haupt- und  Nebenfiguren die beim

aufmerksamen Lesen unterschiedlichsten vorhandenen Bildungsebenenans Licht kommen lassen.

1.2. ... UND EIN KLEINER SCHRITT WEITER, DER UNS AUF EINMAL VOM
MENSCHLICHEN KONTINENT WEGFUHRT

Im nachsten Schritt unserer Forschung untersuchen wir das Tierbild in Kafkas Werken unter
verschiedenen Gesichtspunkten wie Zeit, Identitat, Sprache und Sozialitét. Ziel ist es, diese Aspekte
mit der Frage nach Bildung in Verbindung zu bringen. Dabei bleiben nicht nur viele Fragen
unbeantwortet, sondern es tauchen auch solche auf, die bisher nie direkt ausgesprochen wurden —

Fragen, die Kafkas tierisches Panoptikum betreffen und die es weiter zu ergrinden gilt:

v’ Ist Tieren die Kategorie der ,,Zukunft* als Entwicklungsmoglichkeit bewusst oder entziehen
sie sich jeder Zeitperspektive und beschrénken sie sich lediglich auf die unmittelbare

Gegenwart ?
v Sind Kafkas Tiere irgendwie wissensbegierig?

v Haben diese Tiere einen Wunsch, etwas kennenzulernen bzw. zu entdecken, oder anders
ausgedrickt, findet bei den kafkaschen Tierwesen irgendein Erkenntnisprozess statt? (Von
dem, wie in der vorhergehenden Analyse im zweiten Teil gezeigt, menschliche Figuren

ausgeschlossen bleiben.)
v Kennen Tiere Wirklichkeit und Tauschung ?

v' Konnen Tiere den “richtigen” Weg finden? Hat Kafka seine Betrachtungen ber Siinde

und wahren Weg **fiir seine tierischen Figuren verfasst — und nicht fiir den Menschen?
v’ Ergriinden Tiere im Gegenteil zu Menschen den Sinn der Existenz und der Welt?

v' Finden bei Tieren Bildungsprozesse statt? Hierbei taucht wieder jene existentielle
Passivitat als wiederkehrendes kafkasches Kernmotiv auf: wenn — kurz — diese hier

beschriebene existentielle Passivitdt bedeutet, in der Selbst- und Weltfremdheit zu verharren

%9 \/gl. Kafka Franz, Betrachtungen tiber Stinde und wahren Weg
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bzw. in ihr fixiert zu werden, scheinen ausgerechnet Kafkas tierische Figuren dieses
Problem nicht zu haben, denn sie erscheinen stets auf sich (korperlich wie reflexiv) und
gleichzeitig auf die Welt bezogen, in der sie leben wollen. So, als ob sich die Tiere und nicht
die Menschen, in ihrem Indivuationsprozess weiter vorne befinden; flr sie ware also

eine,,Rettung” bzw. ein Fortschritt noch moglich .

In den folgenden Abschnitten dieser Arbeit mdchte ich den hoffentlich erfolgreichen und
fruchtbaren Versuch unternehmen, die unterschiedlichen Schattierungen herauszuarbeiten und die
oben genannten wesentlichen Fragen beantworten, indem wir einige Prosastiicke Kafkas genauer
betrachten - namlichDie Sorge des Hausvaters **, Der Bau **'und dazu Kafkas letzte, kurz vor
seinem Tode verfasste Erzahlung Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause *** . Auch hier
geht es darum, die unterschiedlichen Schattierungen der Bildungsebenen von tierischen Figuren

herauszuarbeiten:

I.  gelungene Bildung,

Il.  teilweise gelungene Bildung,
I1l.  gescheiterte Bildung,
IV. teilweise gescheiterte Bildung.

1.3. DIE ROLLE DES TIERISCHEN IM WERK VON FRANZ KAFKA. (a) BOTEN,
GEHILFEN

a- . Auf diesen Seiten beschéftigen wir uns mit der sogenannten ,,kafkaschen Zoopoetik®, um zu
untersuchen, ob bei Kafkas Tieren, zwitterhaften Wesen und unklaren Geschopfen, ein
Bildungsprozess stattfindet oder ob dieser bei den Tieren und den anderen unheimlichen Kreaturen
in seinem literarischen Panoptikum von vorneherein zum Scheitern verurteilt ist - ganz wie bei

seinen menschlichen Antihelden.

b- Ein weiterer Punkt scheint mirwichtig: es gilt hervorzuheben, dass Kafkas Werke die in dieser

Analyse geschilderten Theorien zum Bildungsbegriff (Kokemohrs, Waldenfells’, Kollers usw.),

%0 K afka Franz, Die Sorge des Hausvaters, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996

%! Kafka Franz, Der Bau, in Beschreibung eines Kampfes — Novellen, Skizzen, Aphorismen aus dem NachlaR, Fischer
Verlag 1996

%2 Kafka Franz, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996
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diese Bildungsmodelle durchaus irritieren kann, wenn er auf ihre Grenzen, Widersprichlichkeiten
und Leerstellen hinweist. Wer Kafka liest, erfahrt doch auch eine tiefe Erschitterung und vor allem
etwas uUber das Scheitern von Entwicklung und Bildung.

c — eine letzte frappierende Frage in Bezug auf das tierische Panoptikum Kafkas scheint Friedlander
zu stellen, wenn er sich damit beschéftigt, ob die Tiere bei Kafka die menschliche Existenz
Uberhaupt wahrnehmen oder ob sie menschliche Anwesenheit auf der Welt Uberhaupt nicht
bemerken; vielleicht bleiben sowohl diese Frage als auch die moglichen Beantwortungen lediglich
im Hintergrund, nichtsdestoweniger verdient Friedlanders Zweifel beachtet zu werden. Indem der

Denker in seinem Kafka-Aufsatz die Inhalte von Kafkas Tiergeschichten untersucht, stellt er fest:

<< [...] das ist sein Hauptziel — die Herkunft der Hundenahrung zu entdecken. Die subtile
Argumentation dieses weisen Hundes weist nur eine einzige Llcke auf: die Unfahigkeit, die
Existenz menschlicher Wesen zu erkennen. Diese bezaubernde und witzige Geschichte stellt keinen
Versuch dar, eine Kantsche Kritik fur Hunde zu schaffen. Kafka verweist auf die Grenzen des
menschlichen Verstandes, auf unsere Unfahigkeit, gewisse Dimensionen unserer Existenz zu
begreifen >>%,

Friedlander erhebt Einwande gegen die positive Rolle des Tierischen bei Kafka, wéhrend Benjamin
die hilfreiche und positive Funktion der Tiere bei dem Prager Autor nachdricklich betont. Dennoch
bleibt es zugegebenermalien noch zu kléren, ob die Tiere in Kafkas Werken tatsachlich klug oder
doch dumm sind.

Benjamins Bemerkung tber die Gehilfen Kafkas kann uns an dieser Stelle von Hilfe sein. Wenn
sich der Kommentar auf die Helfer bezieht, die in Kafkas literarischem Werk als solche definiert
sind, dann meint Benjamin im Wesentlichen den Roman Das Schloss. Wird der Begriff ,,Gehilfe*
jedoch in einem allgemeineren Sinn verwendet, der alle moglichen Boten einschliefl3t, so eréffnen
Benjamins Bemerkungen ein weites Interpretationsspektrum. Boten kommen in Kafkas Texten in

groRer Zahl vor, man sto3t auf sie fast an jeder Ecke, etwa:
v trifft man auf Barnabas in Das SchloB;

v trifft man auf den Boten, den der Kaiser den Baumeistern schickt (Beim Bau der

chinesischen Mauer ),

v"auf den Kaplan beim Procep,

%3 g, Friedlander, Franz Kafka, S. 225.
%4 Vgl. F. Kafka, Beim Bau der chinesischen Mauer, in Beschreibung eines Kampfes — Novellen, Skizzen, Aphorismen
aus dem NachlaB, Fischer Verlag 1996.
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v"auf den Maler im ProceR-Roman und dergleichen mehr.

Diese Boten... diese Boten sind jedoch entweder nicht in der Lage, die ihnen anvertraute Botschaft
zu Uberbringen oder sie tberbringen nur Bruchstiicke, und das geschieht niemals zuverléssig, oder
sie berichten zwar von Gerlchten, aber mehr auch nicht. Ausserdem sprechen sie oft in Ratseln,
etwa der Kaplan; in allen diesen Beispielen ist tatsdchlich die Botschaft bzw. deren Inhalt (die
Wahrheit oder moch mehr die Kommunikation der angeblichen Wahrheit) unbekannt, und die

Ubermittlung dieser Wahrheit ist bestenfalls fehlerhaft 3®.

Es bleibt der Eindruck, dass die Wahrheit in Kafkas literarischen Werken unzuganglich ist. Zwar
existiert sie, doch zugleich erscheint sie oft als nicht existent (vgl. Pyrrhon und die
Skeptikerphilosophie). Die Boten — oder die Interpreten — haben nur vage Vorstellungen von den
Inhalten, die sie Gbermitteln. Diese Ungewissheit und die niemals endende Suche, die daraus folgt,
sind zentrale Elemente von Kafkas judischer Identitat und tragen wesentlich zum literarischen

Universum bei, das er erschaffen hat.

Noch eine Feststellung: Benjamin muss die Aphorismes Kafkas — die sogenannten blauen
Oktavhefte — im Jahr 1938 gekannt haben, da Brod sie schon im Jahr 1931 veroffentlicht hatte. Er
muss erkannt haben, dass Kafka gelegentlich selbst an den vagen Botschaften zweifelte. Kénnte es
nicht sein, dass die Botschaften lediglich ausgedachte Wiedergaben nichtexistenter Texte waren?
Liegt es also daran, dass die Botschaften ihre Empféanger unaufhaltsam ins Scheitern fiihren? Gibt
es bei Kafka berhaupt eine Wahrheit oder hat man es im Gegenteil dazu lediglich mit einer
Falschung einer angeblichen Wahrheit zu tun, die eine blosse und wertlose Nachahmung einer
anderen bzw. verborgenen und unerreichbaren Wahrheit verkorpert? Der Zweifel bleibt, der
Zweifel wachst zunehmend, denn seltsam wirkt tatsachlich, dass jemand seine angebliche — und nur
durch mihevolle Ann&herungsversuche erreichte — Wahrheit unzuverlassigen bzw. kaum
vertrauenswurdigen Boten anvertraut, und hie und da wirkt es so, also ob der Autor, also Kafka

selbst, seinen Nebenfiguren nicht vertrauen wirde.

Noch einmal gibt uns Friedlander wichtige Hinweise: der Autor unterstreicht, dass Kafka am 2.
Dezember 1917 diesbeziglich in sein Tagebuch notierte: << Es wurde ihnen die Wahl gestellt,
Kdnige oder der Konige Kuriere zu werden. Nach Art der Kinder wollten alle Kuriere sein. Deshalb
gibt es lauter Kuriere, sie jagen durch die Welt und rufen da es keine Konige gibt, einander selbst

die sinnlos gewordenen Meldungen zu. Gerne wiirden sie ihrem elenden Leben ein Ende machen,

%3 \/gl. S. Friedlander, Franz Kafka, S. 103-104.

157



368 \War das Judentum fiir Kafka also — und das

aber sie wagen es nicht wegen des Diensteides >>
ware die hochste Ironie — das sinnlose Festhalten an einer sinnlosen Tradition, nur weil man sich

irgendwann einmal verpflichtet hat, diese Tradition zu bewahren? %',

1.4. DIE ROLLE DES TIERISCHEN IM WERK VON FRANZ KAFKA. (b) TIERE,
UNDINGE, MISCHWESEN

Viele Kafka-Expert*innen deuten schon lange darauf hin, dass Tierfiguren und Mischwesen in
Kafkas Werk eine Schlisselrolle zukommt. Die Mischwesen und Undinge werden als Teil der
,Entwicklung der kafkaschen Tierwesen* gedeutet und sind demgemil mit den Tierfiguren durch
eine quasi verwandtschaftliche Beziehung verbunden; sie sind so eng mit Kafkas Gesamtwerk

verbunden, dass sie im Fokus zahlreicher wissenschaftlicher Analysen stehen.

Zehn Jahre nach Kafkas Tod verfasste der beriihmte Philosoph und Denker Walter Benjamin einen

38 und befasst sich

Aufsatz mit dem Titel Franz Kafka. Zur zehnten Wiederkehr seines Todestages
darin ausflhrlich mit den wichtigsten Figuren und Gestalten der kafkaschen Produktion. Den
,»Gestus® der Charaktere hob Benjamin darin als ein entscheidendes Element hervor; Der Begriff
,»Gestus® bezieht sich hier auf die korperliche Haltung, die Handlungen und die oft verstorenden
Bewegungen von Kafkas Figuren. Besonders bemerkenswert ist Benjamins Einsicht, dass der
,Gestus® bei Kafka nicht nur eine Frage des Ausdrucks ist, sondern auch eine Verbindung zur
Tierwelt in Kafkas Werk bildet. Durch diesen wird alsoauch eine Art meschliche Korperlichkeit
und Prasenz erzeugt, die mit der ratselhaften und oftmals unerklérlichen Natur der kafkaesken Welt

verknlpft ist:

<< Die grosste Ratselhaftigkeit mit grdsster Schlichtheit verbindet dieser Gestus als tierischer.
Man kann die Tiergeschichten Kafkas auf eine gute Strecke lesen, ohne Uiberhaupt wahrzunehmen,
dass es sich gar nicht um Menschen handelt. Stésst man dann auf den Namen des Geschopfs — des
Affen, des Hundes oder des Maulwurfs — so blickt man erschrocken auf und sieht, dass man vom
Kontinent des Menschen schon weit entfernt ist>>3

Benjamin trifft mit seinen Gedanken tatsdchlich ins Schwarze. Ein pl6tzliches, fast
unwiderstehliches Schwindelgefiihl berkommt jede/n Kafkaleser*in, sobald diese/r begreift, dass
wir uns mit einem Tier unterhalten haben. Wir haben nur den frohlichen Singsang eines
Wiegenlieds gehort und sind den Worten der Fabel lauschend eingeschlafen und bemerken

plotzlich, dass uns keine menschliche Amme, sondern ein Tier oder irgendein anderes seltsames

%6 5. Friedlander, Franz Kafka, S. 105.
%7 \/gl. S. Friedlander, Franz Kafka, S. 105.

%8 \/gl. Benjamin Walter, Franz Kafka.
%9 Benjamin Walter, Franz Kafka, S. 419-420.
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Wesen vorsingt... Was ist dieses Gleichnis, das die Gebérden seiner Tiere enthiillt? Schade, ihre
Erklarung wird uns nicht mitgeliefert: << wir kénnen hdchstens sagen, dass dies und jenes auf sie
anspielt. Kafka hétte vielleicht gesagt: als ihr Relikt sie tberliefert >>*"°. Kafka entzieht sich jedem
Verstandnis und jedem fachménnischen Deutungsversuch, aber — noch schlimmer — auch die die
Forscher*innen haben sich vergebens akribisch mit ihm und mit seinem literarischen Universum
auseinandergesetzt. Man kann zwar versuchen, ihn und seine Texte zu entziffern, ohne ihre echte
und tiefste Bedeutung zu erreichen — falls eine solche dahintersteckt. Die Figuren in Kafkas
Werken scheinen immer nur teilweise zu enthillen, was sie wirklich sind, und sie entgleiten uns im
Moment des Verstehens. Dieser ,,schwebende® Zustand der Bedeutung, der nur oberflichlich
beruhrt werden kann, lasst die Frage offen, ob eine wahre und tiefste Bedeutung tberhaupt existiert
oder ob Kafka absichtlich die Schichten des Verstehens so platziert hat, dass sie nie ganz
zugénglich sind; die menschliche Hand streift diese schwebende Bedeutung ohne nach ihr greifen
zu konnen — zu fassen bekommen wird man sie wohl nie. Vielleicht ist genau dies das zentrale

Element von Kafkas Literatur?
1.5. DIE ROLLE DES TIERISCHEN IN FRANZ KAFKAS WERKEN — FORTSETZUNG

Dem weltbekannten Paradoxon von Achilles und der Schildkréte sehr &hnlich, erscheint uns
Kafkas literarisches Universum abwechselnd verlockend und abstoRend. Ihre VVorgange ziehen uns
an und stoRBen uns zugleich ab und der/die Leser*in spurt, dass in diesem Universum etwas nicht

stimmt, dass man auch als Leser*in aufRerstande ist, sich in ihm zurechtzufinden.

Wer an Kafka denkt, dem kann auch die kecke, extrem provokative Philosophie des
vorsokratischen altgriechischen Zenon in den Sinn kommen, der seinen Ruf vor allem seinen
beriihmten Paradoxa zu verdanken hat. Dabei wird das Paradoxon von Achilles und der Schildkrote
als das beriihmteste von mehreren bekannten Trugschlissen bezeichnet, die ihm zugeschrieben
werden. Darin wird versucht zu belegen, dass ein schneller Laufer wie Achilles eine Schildkrote in
einem Wettrennen niemals einholen kdnne, wenn er ihr einen Vorsprung gewahre. Der Gang des
Arguments ist folgender: Achilles muss zuerst ihren Vorsprung einholen. In der Zeit, die er dafir
bendtigt, hat die Schildkrote aber einen neuen, wenn auch kleineren Vorsprung gewonnen. Auch
diesen muss Achilles erst einholen. Doch sobald ihm dies gelingt, hat die Schildkréte einen — noch
kleineren — Wegvorsprung gewonnen und so weiter. Der VVorsprung, den die Schildkréte hat, wird,

so die Argumentation von Zenon, zwar immer kleiner, bleibe aber dennoch immer ein Vorsprung.

%70 Benjamin Walter, Franz Kafka, S. 420.
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So kann sich der schnellere Laufer der Schildkrote zwar immer weiter ndhern, sie aber niemals

einholen und somit auch nicht tiberholen .

An dieser Stelle sei an den interessanten Gedanken des berihmten Schriftstellers J. L. Borges
erinnert, der seine Schwache fur Kafka nie verschwiegen hat. Im Jahre 1951 veroffentlicht Borges
seinen scharfsinnigen Beitrag Uber "Kafka und seine Vorlaufer", worin er die kilhne Hypothese
aufstellt, dass ein grofRer Schriftsteller nicht nur Ergebnis einer Tradition ist, sondern diese
Tradition auch ruckwirkend auf eine besondere Art und Weise pragt. Borges liebte Kafkas
Literatur und setzte sich mit dessen Themen und Motiven grundlich auseinander. Das beweisen

auch seine Aufsétze, die Borges haufig den ratselhaften Atmospharen des Prager Denkers widmete:

<< At one time | considered writing a study of Kafka's precursors. | had thought, at first,
that he was as unique as the phoenix of rhetorical praise; after spending a little time with
him, 1 felt I could recognize his voice, or his habits, in the texts of various literatures and
various ages. | will note a few of them here, in chronological order. The first is Zeno's
paradox against motion. A moving body at point A (Aristotle states) will not be able to reach
point B, because it must first cover half of the distance between the two, and before that,
half of the half, and before that, half of the half of the half, and so on to infinity; the form of
this famous problem is precisely that of The Castle, and the moving body and the arrow and
Achilles are the first Kafkaesque characters in literature. In the second text that
bibliographic chance brought my way, the affinity is not in the form but in the tone. It is a
fable by Han Yu, a prose writer of the ninth century, and it is found in the admirable
Anthologie raisonee de la litterature chinoise (1948) by Margoulies. This is the mysterious
and tranquil paragraph | marked: It is universally admitted that the unicorn is a
supernatural being and one of good omen; thus it is declared in the Odes, in the Annals, in
the biographies of illustrious men, and in other texts of unquestioned authority. Even the
women and children of the common people know that the unicorn is a favorable portent. But
this animal does not figure among the domestic animals, it is not easy to find, it does not
lend itself to any classification. It is not like the horse or the bull, the wolf or the deer.
Under such conditions, we could be in the presence of a unicorn and not know with
certainty that it is one. We know that a given animal with a mane is a horse, and that one
with horns is a bull. We do not know what a unicorn is like. The third text comes from a
more predictable source: the writings of Kierkegaard. The mental affinity of both writers is
known to everyone; what has not yet been emphasized, as far as | know, is that Kierkegaard,
like Kafka, abounded in religious parables on contemporary and bourgeois themes. Lowrie,
in his Kierkegaard (Oxford University Press, 1938), mentions two.>>%"",

Interessant ist auch, dass ausgerechnet dieses Beispiel nicht nur von mir und von Borges, sondern

372 373

auch von Gauloye®* und von dem weltberiihmten Regisseur Fassbinder®” genutzt worden ist, um

darauf hinzuweisen, dass die Grenze zwischen Wirklichkeit und Schein bei Kafka auRerst instabil

1 J.L. Borges, Kafka and His Precursors

372 \/gl. F. Gauloye, Simulacron-3, HJB Verlag, 2022.
% \/gl. R.W. Fasshinder, Welt am Draht, 1973
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ist; sowohl Kafka als auch Zenon von Elea scheinen dem/r Leser*in vorzuschlagen, dass unter
diesen Umsténden die Bewegung und Verdnderung eine bloRe Einbildung sein konnte bzw. eine
Illusion unserer unzuverlassigen Sinnesorgane sei. Wenn Zenon und Kafka also richtig liegen,
konnte man diese Zweifel auf unsere gesamte Weltwahrnehmung Ubertragen. Die vermeintliche
Sicherheit, die wir im Leben oft zu finden glauben, kdnnte ins Wanken geraten, wenn wir beginnen,
an den Grundlagen unserer Wahrnehmung zu zweifeln. Unsere Sinne und unser Verstandnis der
Welt konnten dann ebenso fragwirdig erscheinen wie die Bewegung, die Zenon in seinem

Paradoxon als Illusion entlarvt.

Was widerfahrt dem Menschen unter solchen unheimlichen und unerwarteten Umstéanden? Und was
der Schildkrote? Vielleicht lenken uns die menschlichen Figuren nur von dem eigentlichen,
wesentlichen Untersuchungsgegenstand ab. Vielleicht sollten wir nicht den Menschen, sondern die
Schildkrote im Blick behalten. Denn bei Kafka scheint nicht der Mensch, sondern das Tier die

wichtigere Rolle zu spielen.

Eine andere mdgliche Losung besteht in der von Kafka geflusterten Moglichkeit, dass nicht der
Mensch nach der Bedeutung hinter den Kulissen, dem Sinn der Existenz, suchen muss, sondern
diese Rolle von anderen Kreaturen aus Kafkas literarischnem Universum tibernommen werden. Laut
Benjamin gebe es zwei Wege, durch die Kafkas Schriften grundsatzlich missinterpretiert werden
konnen: die naturliche Auslegung sei die einer Sackgasse, die uUbernatirliche die andere. Beide
wirden am gewinschten Ziel vorbeigehen, ohne es zu treffen *’*.Gibt es einen anderen Weg, den
man erfolgreich betreten kann, nachdem sich die zwei vertrauten Pfade als wertlos herausgestellt
haben? Benjamin scheint in seinem Aufsatz auf diese dritte Mdglichkeit zumindest hinzuweisen,
ohne sie explizit zu nennen. Handelt es sich bei diesem Pfad darum, “den-Tieren-zu-folgen”? Die
Vermutung liegt nahe. Von einem solchen dritten, sozusagen “tierischen” Wegwird dem/r Leser*in

nie abgeraten. Es wird darauf hingewiesen, ohne diesem explizit zuzustimmen.

Wenn man den Text von Benjamin weiterliest, erhdlt man den Eindruck, dass gerade die Tiere in
Kafkas Werk eine besondere Rolle im Hinblick auf die Erkenntnistheorie spielen. In seiner Schrift,
in der er sich mit den Kategorien des Gedachtnisses und des Vergessens beschaftigt, wird deutlich,

dass das Vergessene bei Kafka nicht nur ein individuelles Phdnomen ist. Benjamin schreibt: :

3% \/gl. Benjamin Walter, Franz Kafka, S. 425.
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<< Das Vergessene — mit dieser Erkenntnis stehen wir vor einer weiteren Schwelle von Kafkas
Werk — ist niemals ein nur individuelles. Jedes Vergessene mischt sich mit dem Vergessenen der
Vorwelt, geht mit ihm zahllose, ungewisse, wechselnde Verbindungen zu immer wieder neuen
Ausgeburten ein [...] Ahnenkult [...] wie die Totembdume der Primitiven, zu den Tieren
hinunterfiihrte. Ubrigens sind die Tiere nicht allein bei Kafka Behéaltnisse des Vergessenen. Im
tiefsinnigen Blonden Eckbert Tiecks steht der vergessene Name eines Hundchens — Strohmian — als
Chiffre einer réatselhaften Schuld. So kann man verstehen, dass Kafka nicht miide wurde, den
Tieren das Vergessene abzulauschen >>*",

Benjamin stellt die Frage, ob die Kategorien des Gedé&chtnisses und des Vergessens — obwohl sie als
die einzigen gelten, mit denen man sich der Wahrheit anndhern kann — diese Wahrheit iberhaupt
jemals wirklich darstellen. Der Mensch wére ohne die Tiere, niemals in der Lage, die Wahrheit klar
zu erkennen. Die Tiere stellen nicht das endgultige Ziel der Wahrheit dar, aber sie sind notwendig,
um dem Licht der Wahrheit naher zu kommen, ohne sich von ihm blenden zu lassen. Benjamin
schreibt: << Sie sind wohl nicht das Ziel; aber ohne sie geht es nicht >>*"°,ganz so, als ob die

Tiere das Bindeglied zwischen Suche und Wahrheit sein konnten.

Fazit: Auf dem Weg zur Wahrheit — falls es eine solche gibt — nehmen Kafkas Tiere eine
entscheidende Schlisselrolle ein. Dies gilt fur den Fall, dass der Protagonist nicht glaubt, dass es
eine eindeutige Wahrheit oder eine Erklarung fir die Last und das Ratsel der irdischen Existenz gibt

— die auf den ersten Blick wie eine brutale und erbarmungslose Geworfenheit erscheint.

2. DIE TIERE BEI FRANZ KAFKA: << SIE SIND WOHL NICHT DAS ZIEL; ABER OHNE
SIE GEHT ES NICHT >>

Das Bau-Tier der gleichnamigen Geschichte Kafkas oder den Riesenmaulwurf sieht man wihlen,
aber nicht griibeln. *’Unschliissig schaukeln diese unterirdischen Wihltiere von einer Sorge zur
anderen, sie nippen an allen Angsten und sie besitzen << die gewisse Flatterhaftigkeit der

Verzweiflung >>*"%. Eben hier *”°

stolit man auf eine bedeutungsvolle Aussage Benjamins: er stellt
nadmlich fest, dass unter allen Panoptikumsgeschopfen Kafkas die Tiere diejenigen seien, die am
meisten Nachdenken. Demzufolge wirken Kafkas tierische Protagonisten wissbegieriger und
zielstrebiger als die menschlichen. Sie entziehen sich ihrer Zukunft nicht, sondern nehmen an einer
“Zeitperspektive” teil. Wiirde man Benjamins These bis zu Ende denken, konnte man folgern, dass

sich Tiere also nicht nur auf die unmittelbare Gegenwart beschranken, sondern auch Uber ihren

%7> Benjamin Walter, Franz Kafka, S. 430.
%76 Benjamin Walter, Franz Kafka, S. 430.

7 \/gl. Benjamin Walter, Franz Kafka, S. 430.
%78 Benjamin Walter, Franz Kafka, S. 430.
379 \/gl. Benjamin Walter, Franz Kafka, S. 430-431.
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gegenwartigen Zustand und ber die moglichen Zukunftsentwicklungen nachdenken. Sie sind also
Geschdpfe, die sich auch eine Zukunft vorstellen kénnen, sie beschéftigen sich auf eine eigene Art
und Weise mit der Zeitkategorie. .

Wie Manfred Engel und Bernd Auerochs auf den Seiten des von ihnen herausgegebenen Kafka-
Handbuchs **betonen, lassen sich zwischen Nietzsches Philosophie und Kafkas Prosastiicken
zahlreiche Ahnlichkeiten bemerken. Zu den wesentlichen Gemeinsamkeiten gehért die ,,skeptischen
Anthropologie®, wie Engel und Auerochs betonen: << eine weitere, nicht minder relevante
Ubereinstimmung besteht in der ‘skeptischen Anthropologie’, der beide Autoren verpflichtet sind
>>*! Worin besteht diese sogenannte “skeptische Anthropologie”, mit der sich unterschiedliche

382

Autoren in Bezug auf Kafka — u.a. D. Oschmann — beschéftigt haben, genau, und die

anscheinend einen bedeutsamen Schnittpunkt zwischen Nietzsche und Kafka darstellt?

Mit einer beriihmten Formulierung kennzeichnet Nietzsche den Menschen alsdas “noch nicht
festgestellte Thier” ***, und zieht damit gleichsam die Konsequenz aus Darwins Evolutionslehre:
ebenso sieht dies Kafka. Auch Kafka behandelt den Menschen im Grunde als das [ein] noch nicht
festgestellte[s] Tier.Sein Werk umfasst bekanntlich eine Reihe von Tiergeschichten, und in all

denen agieren Tiere als unumstrittene Protagonisten:

<< ausserdem begegnet man im gesamten Werk einer Flle an Tiervergleichen und Tiermetaphern,
oftmals an exponierter Stelle, beispielsweise am Ende des Process-Romans, wo es von Josef K.
heisst, er sei gestorben ‘wie ein Hund’. Daneben trifft man auf Akteure, die sich tatsdchlich wie
Tiere verhalten, so zum Beispiel der Verurteilte in der Strafkolonie. Drittens schliesslich bietet das
Werk ein Panoptikum grotesker Kreaturen, da es mit einer Vielzahl an Mischwesen und
Kreuzungen aufwartet >>%*,

Man begegnet im literarischen Universum des Prager Autors Kreuzungen zwischen Menschen und
Tieren, man trifft auf Mischwesen zwischen Tieren verschiedener Gattungen, schlieRlich sto3t man
sogar auf seltsame Geschopfe, die eine Mischung aus belebten Wesen und unbelebten Objekten
sind; es sind gerade diese Hybriden, die sich der logischen Macht der Vernunft entziehen, denn sie
scheinen Gestalten der kategorialen Verweigerung, an denen jedes Sinnbegehren scheitert, da

solche groteske Kreaturen die Unbestimmbarkeit selbst verkdrpern. Der Entwicklungsprozess von

%80 \/gl. Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 61.
%1 Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 61.

%2 \/gl. Oschmann Dirk, Skeptische Anthropologie: Kafka und Nietzsche, in Valk Thorsten (Hrsg.), Friedrich Nietzsche
und die Literatur der klassischen Moderne, Berlin, New York: De Gruyter 2009, S. 129-146.
%3 Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 61.

%4 Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 61.
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Menschen, die mit solch ungewdéhnlichen Wesen nicht umzugehen wissen, scheitert. Aber scheitern
auch dieses hybride Geschopfe in ihrer Entwicklung und ihren Kdémpfen mit der Welt ? Diese
Fragen versuche ich auf den folgenden Seiten zu beantworten.

<< Doch auch der Mensch weist ein hohes Mass an Unbestimmtbarkeit auf, sofern er sich offenbar
auf dem schmalen Grat zwischen Mensch und Tier bewegt. Kafkas Texte erz&hlen ja nicht nur von
Mischwesen und Kreuzungen aller Art, sie erkunden dariiber hinaus die Grauzonen im Ubergang
von Mensch und Tier, von Natur und Zivilisation — nicht zuletzt indem sie von Transformationen
und Substitutionen als Veranschaulichungen fliessender Ubergange berichten >>*,

Berichte gehdren zweifellos zu den beliebtesten literarischen Formen Kafkas, hinzu kommen die
bekannten Gleichnisse; zwischen Gleichnissen und Berichten scheint Kafka selbst keine endgultige
Wahl zu treffen; ein Beispiel hierfiir sind die Texte aus dem Erzahlband Ein Landarzt®®®, dessen
enthaltene Geschichten sich mit unterschiedlichen fir Kafka typischen, wiederkehrenden
Kernmotiven beschaftigen; das Problem der unterminierten menschlichen Identitat wird behandelt,
aber u.a. spielt im Landarzt-Band das Motiv der Verwandlung eine zentrale Rolle. Bei diesen
Erzahlungen trifft man auf Tiere, die zu Menschen geworden sind, aber auch auf Gegensténde, die
zu Lebewesen werdenbzw. geworden sind. Die meisten Texte drehen sich um die wiederkehrende
Kategorie der Fremdartigkeit bzw. der Fremdheit. Es liegt an der Struktur des Bandes und an den
aullergewohnlichen Gestalten, dass der Landarzt-Band im Laufe der Jahre sowohl die Neugier der
Leser*innen als auch das Interesse und die Aufmerksamkeit der Forscher*innen geweckt hat. Unter
den Kernmotiven ist eine Zuspitzung des Prinzips der Unbestimmtheit bemerkt worden, die laut
Engel und Auerochs dadurch verstarkt wird, dass Kafka eine Individualisierung der Figuren
bewusst vermeidet; das heil3t, je groRer der von Kafka zu seinen Gestalten gehaltene Abstand wird,
desto starker wird beim beim Lesen die Wahrnehmung von Fremdheit und ein Gefuhl von

Fremdheit ausgeldst **’.

Gerhard Neumann hebt in seiner Analyse des Landarzt-Bandes das Thema der Identitét als zentrales
Motiv hervor, das sich auf unterschiedliche Weise in allen Erzéhlungen des Bandes manifestiert.
Seiner Ansicht nach stellt das Buch einen Versuch dar, neue Redeordnungen zu erproben, die der
angsterfiillten Frage ,,Wer bin ich?* und der noch unheimlicheren, damit verbundenen Gegenfrage

»Wer bist du?* beziehungsweise ,,Wer seid ihr?* gerecht werden. Diese Fragen und Gegenfragen

> Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 61.
%86 \/gl. Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 218-219.

%7 \/gl. Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 220.
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entstehen in Kafkas Prosa immer wieder aus der Konfrontation mit dem Anderen und dem
Fremden. Neumann untermauert seine These mit verschiedenen Beispielen, die er aus mehreren

Erz&hlungen des Bandes heranzieht:

<< Als undurchschaubar Fremdes tritt dem Hausvater das dusserst komplexe, dabei aber sinnlose
Dingwesen mit dem nicht auflosbaren Namen Odradek entgegen. Die Fragen, was dieses Wesen
eigentlich sei und was es tue, sind fur den Hausvater nicht zu beantworten und werden so zur Sorge
[...] auch verwandelt er sich im Laufe der Erzihlung unmerklich von einem Gegenstand in ein
Lebewesen [...] Wechsel vom Neutrum zum Maskulinum [...]. Es stellt sich in den Landarzt-
Erzdhlungen nicht nur immer wieder die Frage, wer oder was die ‘Fremden’ sind, sondern auch,
wie ihre Existenz den Erzdhler betrifft [...] Auch die Ingenieure in Ein Besuch im Bergwerk bleiben
dem Ich-Erzéhler in ihrer Titigkeit rdtselhaft und unverstindlich [...] wéihrend der Zwiespalt
zwischen menschlicher und tierischer Identitdt [...] steht [...]in Ein Bericht flr eine Akademie im
Zentrum. Hier ist es der Ich-Erzdihler selbst, der sich im Rahmen eines ‘Berichtes’ seiner eigenen
Identitat zu versichern sucht >>%*,

Beim Lesen des Bandes ,Der Landarzt“ ist kaum zu iibersechen, wie sich an das zentrale
Identitatsthema auch die Frage nach Wirklichkeit und Schein anschliet. Die Suche nach dem
verlorenen Selbst des Menschen lasst die kafkaschen (Anti-)Helden Umwege gehen, auf denen sie
plotzlich auf merkwiirdige Tiere bzw. Mischwesen stoflen: aus diesem ‘Aufeinandertreffen auf der
Landstrafle’ entsteht die Suche nach der angeblichen Wahrheit. Ausgerechnet um dieses “Sich-auf-
den-Weg-machen”, um der Wahrheit auf die Spur zu kommen, kreise die ganze Prosa des Prager
Schriftstellers; deswegen lésst sich die Frage, ob der Begriff der ‘Bildung’ eine entscheidende Rolle
innerhalb der kafkaschen literarischen Welt spielt, eindeutig mit ,,ja* beantworten.Offen bleibt zu
diesem Untersuchungszeitpunkt zwar die Frage, ob diese Suche nach der Wabhrheit erfolgreich ist.
Im Rahmen dieser Analyse muss noch nachgewiesen werden, ob diese Wahrheitssuche von den
menschlichen Protagonisten Kafkas oder von anderen Wesen seines fiktiven Panoptikums
unternommen wird. Noch zu beantworten gilt es also, ob es sich um Menschen oder um Tiere
handelt,die sich auf den Weg machen, um Antworten zu finden. Der Prager Schriftsteller hat zwei
Erzéhlungen verfasst - Kinder auf der Landstrasse **und Der Nachhauseweg ** - deren Titel zwar
auf eine moégliche Losung des Ratsels hindeuten und die vielsagend erscheinen, die aber letztlich
kaum zur Auflésung dieser Unsicherheit beitragen. Denn ,,Kinder* konnen ebenso gut Welpen und

Tierjungen sein und selbstverstédndlich kann auch ein Tier nach Hause heimkehren.

%8 Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 225-226.
%9 Kafka Franz, Kinder auf der Landstrasse,
0 Kafka Franz, Der Nachhauseweg,
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Ein anderer unerwarteter Zweifel leistet dem Nachdenken stur Widerstand: streben die
menschlichen und tierischen Protagonisten in Kafkas Texten Uberhaupt nach der Wahrheit?
Wabhrheit und Bildung scheinen bei Kafka verknipft, wenn auch nicht auf eine eindeutige Art und
Weise. Besonders dann, wenn man unter ,,Bildung® eine “intensive Auseinandersetzung mit
Begebenheiten” versteht, d.h. Bildung stets im Zusammenhang mit dem Fremde sieht. Durch die
Beziehung und die Auseinandersetzung mit diesem Fremden und ihrem Anderssein verdndern wir
uns innerhalb einer zeitlichen Perspektive. Diesbezliglich vermuten Auerochs und Engel, bei den
Erzahlungen des Landarzt-Bandes stehe zwar eine ‘hypothetische’ Wirklichkeit im Vordergrund ***,
aber es ginge nicht um eine echte, unbestrittene Wirklichkeit. In diesem Zusammenhang konnte
eine zusétzliche Frage lauten, ob Wirklichkeit und Wahrheit dieselbe Bedeutung haben... aber diese

Frage bleibt in Kafkas literarischem Universum unbeantwortet.

3. DIE ZOOPOETIK BElI KAFKA: DAS TIERISCHE INNERHALB DES
MENSCHLICHEN

Unter den unzahligen Denker*innen, die sich im Laufe der letzten knapp sieben Jahrzehnten mit
der Rolle des Tierischen in Kafkas Universum befasst haben, zéhlt zweifelsohne K.H. Fingerhut zu
den bemerkenswertesten; sein Band Die Funktion der Tierfiguren im Werke Franz Kafkas ist zwar
bereits im Jahr 1969 erschienen, aber dieser Text gilt auch nach fast 50 Jahren als wichtiger
Anhaltspunkt in der Sekundarliteratur, die den grundlegenden Schwerpunkten und Kernmotiven
Kafkas auf den Grund geht **?. Wie Fingerhut am Anfang seines ausfilhrlichen Aufsatzes
hervorhebt, hat der Mensch in seinem langen Zusammenleben mit den Tieren von den Lebewesen
seiner Umwelt bestimmte Vorstellungen entwickelt, die sich nicht allein aus dem unmittelbaren
Umgang mit ihnen herleiten, sondern vielmehr entscheidend durch die Kultur der jeweiligen
menschlichen Gesellschaft beeinflusst sind: << Man kann also mit Recht von einem
“kulturmorphologischen Bild des Tieres” sprechen, das stindigdie unvoreingenommene
Begegnung des Menschen mit den nicht-menschlichen Wesen (berlagert >>**. Wer an eine Eule
denkt oder diesem Vogel begegnet, fiir den ist die Eule z.B. nicht nur ein Nacht- oder Greifvogel,
sondern ein Symbol fur Weisheit, verkniipft mit der griechischen Mythologie und der Gottin
Athene. Das, was man von den Tieren weil3, entspricht h&ufig nicht unmittelbar deren tatsachlichem
animalischem Sein; jede menschliche Beziehung zu ihnen wird ndmlich von Anfang an durch das

“Bild” bestimmt, welches die kollektive oder individuelle Phantasie der Menschen dem realen

%1 \/gl. Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 226.
%92 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren im Werke Franz Kafkas, H. Bouvier & Co. Verlag Bonn, 1969.
%3 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 1.
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biologischen Wesen substituiert. Es handelt sich also bei einem solchen Aufeinandertreffen von
Mensch und Tier um eine vielsagende und vielschichtige Verflechtung heterogener und
unterschiedlicher Elemente, die z.T. neue, unabsehbare Bausteine miteinbeziehen, so dass daraus
neue und vielfaltige Tierfiguren entstehen. Fingerhut bemerkt, dass sich bei einem solchen

Aufeinandertreffen grundsétzlich zwei Wahrnehmungsarten unterscheiden lassen:

1) einmal sieht der Mensch das in sich ruhende “So-Sein” der Tiere als etwas ihm Fremdes an, das

an der Grenze zum eigenen Daseins lauert;

(2) zum anderen unterstellt der Mensch den Tieren ein dem eigenen Ich analoges personales Sein
3% Gerade wenn er sich seiner Distanz zu allen anderen tbrigen Kreaturen bewusst wird, erwachst
aus diesem Wechselspiel von Ferne und vertrauter Néhe die entscheidende Mdglichkeit, das Tier zu

einem Spiegelbild des eigenen Ichs zu machen.

Dieser Tradition entsprechend kommt also dem Tier als animalisches Wesen auch im Werke Franz
Kafkas kein Eigenwert zu; wo es tatsachlich auftritt, wird das Animalische immer unter der
umfassenden Perspektive des Menschlichen gesehen. Auch wenn man die Tierfiguren des Werkes
in den Mittelpunkt der Betrachtung riickt, geht es nicht darum, Kafka als einen “Dichter der
Tiere”**°zu bezeichnen: vielmehr lautet die Frage, in welcher Form er das Tier zur Darstellung des
Menschlichen heranzieht **°. Fingerhut fahrt fort und betont, dass Kafka in seinen Fragmenten und
Erzahlungen vornehmlich von sich selbst und seinem Verhaltnis zum Schreiben redet, indem er die
Tiere quasi als “Mittel zum Zweck” verwendet. Er packt diesen “Auftrag” allerdings in bestimmte
Erzahlformen, die auf der einen Seite kryptisch und rétselhaft, auf der anderen Seite offen wirken;
dazu kommt, dass die Texte den/die Leser*in auffordern, Losungen in die Erzdhlungen
einzubringen, um diese mit einem Sinn zu unterlegen; << Es gelangt auf diese Weise zu einem
“Mitschaffen an dem Kunstwerk”, so dass dieses sich — ohne jede Allgemeingultigkeit — erst in der

Rezeption durch ein Publikum realisiert >>**’.

Kafkas Einsatz des Tierischen weist zweifellos auf die Fabel und auch auf die philosophische
Benutzung des Tierbegriffs als (wie gerade oben erwahnt) Mittel zum Zweck hin; deswegen lohnt
es sich, einen Blick auch auf die Schlusselrolle der Tiere in Fabeln und in Mérchen im Allgemeinen

zu werfen, da es dort Ahnlichkeiten zu der literarischen Welt Kafkas zu finden gibt. Entscheidend

%4 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 1-2.
%95 v/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 2.
%% \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 2.
%7 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 3.
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scheint die Feststellung, wie der “Anthropomorphisierungstrieb” am Anfang der Selbstbespiegelung
des Menschen steht **: in radikaler Verformung des real Gegebenen versieht dieser ,,Trieb* nicht-
menschliche Wesen mit menschlichen Eigenschaften, wo er einzelne davon bestimmten Tieren mit
solcher Ausschlie3lichkeit zuschreibt, dass sie in seiner Vorstellung weitgehend ihre eigene
Lebendigkeit als “animal” verlieren, um nur noch als typische Vertreter dieser Eigenschaft zu
gelten. Besonders primitive Eigenschaften wie Stolz, List, Habgier erscheinen in festen
Verbindungen mit bestimmten Tieren (z.B. Léwe, Fuchs, Wolf), wie es u.a. Wilpert unter dem
Stichwort “Fabel” schildert **°.

Als Beispiel einer solchen Umsetzung der Wirklichkeit in eine rein sprachliche Welt werden wir im
Folgenden die Tiere der Fabel naher untersuchen: es drangt sich zunachst die Frage auf, warum
gerade das Tier so geeignet ist, sogar geeigneter als der Mensch selbst, im Rahmen dieser Gattung
als “Spiegel des Humanen” zu gelten. Fingerhut schldgt den Leser*innen Folgendes als mdglichen
Erklarungsversuch vor: << Man betrachte die zahllosen Gestalten der Tiere. Wie ist doch jedes
durchweg nur das Abbild seines Wollens, der sichtbare Ausdruck der Willensbestrebungen, die
seinen Charakter ausmachen. Von dieser Verschiedenheit der Charaktere ist die Gestalt bloR das
Bild >>*°; wie von Fingerhut hier sehr gut bemerkt wird, sei der Charakter dem Tier demnach — im

Gegensatz zum Menschen — “ins Gesicht geschrieben” .

Solche Theorien passen am besten zu Kafkas fiktiver Welt und sie werden nicht nur durch das
Lesen von seinen Werken, sondern auch durch die Fabelforschung bestatigt. Laut dieser Deutung
lasst sich nun die tierische Determination durch eine Ubertragung des Menschlichen in die Tier-
Welt auf den Menschen selbst Ubertragen: im Spiegel handelnder Fabeltiere ist der Raum des
Humanen durch Triebe wie Geiz, Stolz, Habsucht usw. gekennzeichnet. Dank der Benutzung von
Tierpersonen fiihrt der Dichter seinem/r Leser*in das tierische Element im ,,Menschlich-

Allzumenschlichen* vor Augen:

<< Die asthetische Wirkung einer solchen Bestellung des Tieres zum Trager von Menschlichem ist
eine doppelte: einmal vermag der Mensch auf Grund des Abstandes zum Tier das hier behandelte
Eigene aus grosserer Distanz zu betrachten. Vieles sieht er dabei neu. Zum anderen bedingt diese
Transportierung eine Entrickung des Dargestellten aus dem Einzelfall des Alltédglichen in ein

% \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 5.
9 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 5.
%0 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 6.

1 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 6.
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fiktives Reich kulnstlich geschaffener Allgemeinglltigkeit, in dem das Individuelle im
Exemplarischen aufgeht >>%*;

Der eigentliche Reiz der Fabeltiere liege also in ihrer Zwischenstellung zwischen wirklichem Tier

und wirklichem Menschen:

(A) mit ihren Bridern in Feld und Wald haben diese Fabeltiere (man konnte sie auch
Zwittergeschopfe  nennen)  lediglich  Namen, Gestalt und  Bruchstiicke tierhafter

Lebensgewohnheiten gemeinsam,

(B) wahrend sie sich mit dem Menschen die Sprache und die Fahigkeit zum Nachdenken teilen. In
Anlehnung an den zwitterhaften Zustand solcher Wesen unterstreicht Fingerhut vehement die
Schltsselrolle dieser Tiere, die kaum zu (bersehen sei; er charakterisiert diese dadurch, dass es sich
tatsdchlich um echte “Als-ob-Tiere” handelt **, da sie ohne weiteres vom/von der Leser*in als

Maske des Menschlichen verstanden werden kénnen*®.

3.1. DIE ZOOPOETIK BElI KAFKA: DAS TIERISCHE INNERHALB DES
MENSCHLICHEN - FORTSETZUNG

Kafkas Prosa ist dadurch gekennzeichnet, dass in ihr Reales und Irreales unmittelbar
nebeneinanderstehen: auf dem ersten Blick scheint die Stimmung der Prosatexte angenehm und
freundlich, aber pl6tzlich &ndert sich diese gewohnliche Atmosphére, so dass Elemente, die
gewohnlich Bestandteil einer traditionellen Novelle sein kénnten, sich in etwas anderes und sogar
Feindseliges verwandeln, bis zu einem bestimmten Moment, der als Wendepunkt in der Erzahlung
wirkt. In diesem Moment wird deutlich, dass alles, was naturalistische Schilderung der Wirklichkeit

Zu sein schien:

<< Bestandteil einer fremden Welt ist [...] Dieses Ergebnis gilt vor allem fiir die auftretenden
Tierfiguren [...] da dem Tier ja schon immer eine gewisse irrationale Mdchtigkeit zugeschrieben
worden ist >>"". Fingerhuts Meinung: << Es ist also zunachst zu beweisen, dass Kafka auch dort,
wo er ‘reale’ Tiere zu beschreiben scheint, keineswegs ‘Realist’ im herkémmlichen Sinn bleibt,
sondern die Tierfiguren aus der Erlebniswelt 16st und sie um einer ganz bestimmten Funktion willen
in die Welt der Erzéhlung Gbernimmt >>°,

%02 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 7.
%03 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 7.

“4 Vgl. Anders, bei dem Begriff der “Inversion” in der Fabel: will Asop in seinen Fabeln sagen, Menschen sind wie
Tiere, so zeigt er: Tiere sind Menschen...; &hnlich Grimm, in Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 7.

%05 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 60-61.
%% Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 62.
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Zwar spielen bei Kafka sowohl reale als auch irreale Elemente und ganz besonders die Verbindung
zwischen beiden eine wesentliche Rolle, aber am auffalligsten sind die bei Kafka allgegenwartigen
“Methoden der Verwirrung™”. Sie entstehen aus der Kollision dieser entgegengesetzten
Elemente. So erwacht der Mensch in einer Welt, die er nicht versteht, und darum versucht er

(meistens vergebens und erfolglos), diese zu deuten **.

Kafka benimmt sich wie ein besonderer Architekt: seine Ubernahme realer Elemente in seine
poetischen Erzahlwelt ist immer schon der erste Schritt tber die Wirklichkeit hinaus zu ihrer
Relativierung und damit zur Zerstérung und Erschiitterung des Glaubens an ihren Bestand. Dadurch
wird der/die Leser*in irregeflhrt, denn sie/er soll den Eindruck erhalten, sie/er befinde sich in einer
bekannten Umwelt und kenne daher die Gesetze, nach denen sich das Geschehen abspielen mdisse,
aus der eigenen Wirklichkeit - Ubertragen in die der Kunst. In der progressiven Zerstorung dieser
Leser*innen-Erwartung geschieht jedoch eine Verfremdung zum Grotesken hin “**°, Denn auch
das Groteske gehortzweifellos zum kafkaschen Universum und dieses Zusammentreffen von
Wirklichkeit und Schein, diese 0ber allem schwebende Trennung zwischen Realem und
Traumhafteniben auf den Leser einen so verwirrenden Effekt aus, dass dessen Folge ausgerechnet

eine zunehmend groteske Stimmung ist.

3.2. DIE ZOOPOETIK BEI KAFKA: DER WEG ZU EINER ERMOGLICHUNG DES
ONTOLOGISCH UNMOGLICHEN

<< Verborgen, aber von der Konstruktion verlangt, gehért zu jedem Teil der von Kafka
geschilderten Realitat der Keim des Untergangs >>*': durch diesen Satz betont Fingerhut
dasunheimliche und plétzliche Eindringen des Ungewdhnlichen, des Komischen und eben des

412

Grotesken™” in das Alltagliche bei Kafkas Prosa, dessen Folge darin besteht, dass die

Glaubwirdigkeit der Wirklichkeit zunehmend und unaufhaltsam schwindet.

Im Rahmen dessen l&sst sich Kafkas Schreiben als ein Schopfen aus dem Vorrat der natirlichen
Wirklichkeit beschreiben, ohne dass eine wirkliche Abh&ngigkeit von ihr nachzuweisen sei. Auch
Kafkas Tiere sind Bausteine einer naturalistischen Szenerie und zeigen doch nur einen begrenzten

Ausschnitt der Realitat, sie bleiben stets Figuren einer vom Dichter eingerichteten Welt. Der

“7 \/gl. Hoffer Klaus, Methoden der Verwirrung, Betrachtungen zum Phantastischen bei Franz Kafka, Verlag Droschl
1986.

“%8 \/gl. Hoffer Klaus, Methoden der Verwirrung, S. 9.

%9 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 74-75.

10 \/gl. Kassel Norbert, Das Groteske bei Franz Kafka, Wilhelm Fink Verlag Miinchen 1969,
1 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 75.

12 \/gl. Kassel Norbert, Das Groteske bei Franz Kafka, Wilhelm Fink Verlag Miinchen 1969,
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sogenannte kafkasche “Detailrealismus™**

spiegelt keine Wirklichkeit im wahrsten Sinn des Wortes,
sondern transformiert an die Wirklichkeit gebundene Elemente in eine Arabeske. Dabei wird die
<< genaue Beschreibung (wird) vor allem Anlass und Auslésung des Uber sie hinausgehenden
Traumes >>** Wie es u.a. von Bezzel bemerkt wird, bildet der Naturalismus die Basis der
kafkaschen Darstellungsweise, aber die Intention geht meilenweit dartiber hinaus **; diese Texte
sind namlich haufig von merkwdirdigen Tiergestalten bevolkert, die zwar zu der menschlichen,
gewdhnlichen und alltdglichen Umgebung gehéren bzw. daran teilnehmen, wie auch z.B. Hund und
Katze, die aber einer durchgangig unheimlich-phantastischen, grotesk-verformten Welt Zige der
vertrauten Wirklichkeit verleihen. Offenbar sind es in Kafkas Texten eben hdufig genau die
Tierfiguren, die jene vom menschlichen Bewusstsein scharf gezogene Grenze zwischen
Gewohntem und Wunderbarem verwischen, indem sie einmal dem einen, einmal dem anderen
Bereich zugehoren, << ohne dass irgendetwas in ihrem Verhalten oder ihrer Gestalt diesen
Wechsel ankiindigte >>*°. In Kafkas Fragmenten sto3t man auch auf bestimmte Tierfiguren, die
diesen Ubergangspunkt von einer Welt in die andere geradezu verkérpern; aus diesen
unterschiedlichen Beispielen I&sst sich bereits ersehen, dass Tierfiguren, selbst da, wo sie zundchst
belanglos zu sein scheinen, nie als bedeutungslose Elemente angesehen werden dirfen. Fingerhut
geht weiter mit seiner Analyse des Tierischen in Kafkas Texten und zeigt, dass besonders drei
wesentlichen Punkte in Bezug auf die << Negierung des Unterschiedes zwischen Realitat und
Irrealitat in der Dichtung >>*"wichtig sind:

- der erste ist der Wegfall der Unterscheidungsmerkmale zwischen Mensch und Tier, so dass

Menschen zu Tieren und umgekehrt Tiere zu Menschen werden kénnen;

- der zweite ist der zunehmende Verlust der allgemein vertrauten Gestalt der Lebewesen, <<
der sich in Proportionsverzerrungen oder hybriden Vermischungen verschiedener Tiere

bekundet >>*;

- der dritte und letzte ist der plotzliche und unabsehbare Einbruch phantastischer Tiergestalten

in eine alltagliche, anscheinend zuverlassige und beruhigende menschliche Welt.**°Diese

3 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 76.
4 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 76.

2 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 76.

18 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 78.
“7 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 87.

8 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 87.
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drei Elemente (in Kafkas Prosa kommt manchmal auch nur ein einziges dieser drei vor)
zerstoren die (angeblich) beruhigende menschliche Welt. Das schildert Fingerhut
meisterhaft durch einen gelungenen Vergleich zwischen Kafka und Descartes:

<< die Zerstérung der fir das menschliche Selbstbewusstsein so wichtigen Grenze zwischen res
cogitans und res extensa hat in Kafkas Werk eine doppelte groteske Auswirkung. Einmal werden
Menschen in ihrem Verhalten oder ihren Korperformen in Tiere verwandelt, zum anderen
benehmen sich Tiere wie Menschen [...] der ‘Kosmos’ unserer Bewusstseinsordnung der Welt wird
durch diesen Rollentausch in ein phantastisches Chaos verwandelt >>*°.

Das bedeutet, dass die bei Kafkas Tiergeschichten stufenweise begangene Aufhebung der von
Descartes’ Philosophie erzeugten Grenze zwischen Menschen und Natur als etwas Bahnbrechendes
und Erneuerndes erscheint; besonders komplex und facettenreich wirkt in Kafkas Texten die
Beziehung zwischen Menschen und Tieren,die hdufig ambivalent und sogar zweideutig ist. In
bestimmten Texten lasst sich beispielsweise eine Degradierung des Menschen zu einer halb
tierischen Figur als bildhafter Ausdruck seiner inneren Situation erkennen, die durch einen
fortschreitenden Freiheitsverlust gekennzeichnet ist. Allerdings werden von Kafka Tiere und

Menschen haufig auf dieselbe Stufe gestellt, denn

<< Kafkas Texte sind gerade dort, wo sie das Menschliche zu verlassen scheinen, indem sie es mit
Tierischem vermischen [...] die Menschen sind — ebenso wie die Tiere — nicht allein abh&ngig von
ihrem Bewusstseinswillen, sondern auch von den Winschen und Vorstellungen ihres Korper-Ichs
[...] die Abh@ngigkeit des Menschen von unerkannten Trieben und Mé&chten, die in seinem Innern
wirksam sind und die die ‘res cogitans’ ganz in die Néihe des Animalischen riickt >>**.

Dabei erinnert Fingerhuts Tierdeutung an Benjamins These. Die Ann&herungsversuche des
Menschlichen an das Tierische bzw. der res cogitans zur res extensa dhneln der von Benjamin den
kafkaschen Tieren zuerkannten Rolle. Sie bringen die Trennung zwischen dem Animalischen und
dem Humanen zunehmend ins Wanken, bis diese sich schlielich in Luft auflost, so dass der/die
Leser*in nicht mehr imstande ist, zwischen Helden und Tieren, menschlichen und

nichtmenschlichen Geschdpfen noch einen Unterschied zu erkennen:

<< Die grosste Ratselhaftigkeit mit grosster Schlichtheit verbindet dieser Gestus als tierischer.
Man kann die Tiergeschichten Kafkas auf eine gute Strecke lesen, ohne iberhaupt wahrzunehmen,
dass es sich gar nicht um Menschen handelt. Stosst man dann auf den Namen des Geschopfs — des

9 Was Punkt “ C ” dabei ausserdem betrifft: bricht das Tier in die menschliche Welt ein mit dem Ziel, sie — die Welt
also — “nur” zu erschiittern oder endlich sie zu begreifen/gelungene Bildung??

%20 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 87.
*21 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 95-96.
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Affen, des Hundes oder des Maulwurfs — so blickt man erschrocken auf und sieht, dass man vom
Kontinent des Menschen schon weit entfernt ist >>**,

3.3. DIE ZOOPOETIK BEI KAFKA NACH FINGERHUTS DEUTUNG: DEFORMATION
UND HYBRIDE TIERGESTALTEN .

Neben der Vermischung des Tierischen mit dem Menschlichen sind fur die phantastischen
Bestandteile der kafkaschen Erzéhlwelt auch Deformationen von Tieren und hybride
Zwischenwesen charakteristisch, wie sie sonst nur in Marchen und innerhalb mythologischen
Erzahlungen vorkommen: << Bei Kafka jedoch tauchen sie stets in einer ganz alltaglichen
Umgebung auf >>*>. Diese Untersuchungsansatze lassen unmittelbar an eine Verbindung zur von
Oschmann fokussierten skeptischen Anthropologie denken ***** bei der sowohl Kafkas Prosa als
auch Nietzsches philosophischer Gedankengut parallel untersucht werden: die sogenannte
skeptische Anthropologie geht dem Animalischen bei beiden Autoren auf den Grund, obwohl das
tierische Element von dem Philosophen und dem Schriftsteller natiirlich nicht auf dieselbe Art und
Weise behandeltwird: << Im Gegensatz zu den allegorisch auflésbaren Phantasietieren des
‘Zarathustra’ sind diejenigen Kafkas reine ‘images allégoriques’, d.h. Rdtselbilder, die zu einer
‘Losung’ auffordern, ohne einen Schliissel dazu bereitzuhalten [...] wieder in den Bereich des

Unfassbaren zuriicktreten >>%,

Beim Lesen von Kafkas Tiergeschichten neigt man dazu, Weidlés Deutung zu folgen, die betont,
dass ein ,,effect of ambiguity entsteht, weil es unmoglich ist, Kafkas Tierfiguren eindeutig einer
bestimmten Bedeutung zuzuordnen. “’. Fingerhuts Deutung weist zwar auf zwar verschiedene,

aber wenige Tiergeschichten hin, die dieses Geflihl des Unheimlichen noch verstarken:

1) Eine Kreuzung **%; das Tier verkorpert in diesem Prosastiick das Gefiihl des AusgestoRenseins,
denn das ,,unmdgliche Tierwesen lebt als Un-Tier *°. Es mangelt ihm an verwandtschaftlicher

Verbindung sowohl zum Menschen als auch zu den Tieren .

%22 Benjamin Walter, Franz Kafka, S. 419-420.
%23 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 106.
24 \/gl. Engel Manfred/Auerochs Bernd, Kafka-Handbuch, S. 61.

%25 \/gl. Oschmann Dirk, Skeptische Anthropologie, S. 129.

%26 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 106.
2T \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 106.

28 \/gl. Kafka Franz, Eine Kreuzung, Eine Kreuzung, in Beschreibung eines Kampfes — Novellen, Skizzen, Aphorismen
aus dem NachlaB, Fischer Verlag 1996

%29 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 107.
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2) Dieselbe Funktion bzw. Rolle erkennt Fingerhut dem Riesenkéfer Gregor Samsa in der sehr
bekannten Erzahlung Die Verwandlung **° zu, wenn er die These vertritt, dass viele der Untiere und
Unwesen aus der sumpfigen Schattenwelt Kafkas nur deshalb auftauchen, um R&ume zu betreten,
Welten zu bevolkern und die menschliche Blhne zu besetzen — oder vielleicht sogar lediglich
deshalb, um ihr Unwesen zu treiben. Solche hybriden Wesen seien lediglich dem Bereich der

schopferischen Phantasie zugeordnet, << ganzlich losgetrennt von der Welt des Alltags >>**.

Wozu dienen aber diese Geschopfe und ihr plotzliches Erscheinen in Kafkas Texten? Obwohl ihre
Rolle umstritten ist, kann man einen Deutungsversuch wagen. Anscheinend kann Kafka durch das
Einbrechen eines phantastischen Tieres in die reale Welt die Wirklichkeit selbst in Frage stellen.
Welchem Zweck dienen diese fiktionalen Umstdnden? Kafka kann mit dem Einbruch des
Ungewdohnlichen jene existenzielle Problematiken ans Licht bringen, die sonst leicht zu ibersehen
waéren. Diese These stltzen auch andere Tierwesen, etwa der Riesenmaulwurf des Fragments Der
Dorfschullehrer *?und das marderahnliche Tier des Bruchstiicks In unserer Synagoge *“***, die
neben den bereits weiter oben erwéhnten Kreaturen auf der Biihne des Lebens Platz nehmen, um die

naive alltadgliche menschliche Existenz tief zu erschittern.

In der Nachlass-Erzdhlung Eine Kreuzung berichtet hingegen der Ich-Erzéhler Uber ein
eigentiimliches Tier, halb Katzchen, halb Lamm **, das als Erbstlick aus seines Vaters Besitz
vorgestellt wird. Sowohl das Verhalten als auch derKoérperbau dieses merkwirdigen, extrem
ungewdhnlichen Tieres ist eine groteske Mischformen zwischen Katze und Lamm; aber am
seltsamsten wirken, neben dem Aussehen, die Umstande im Hintergrund des Geschehens. Die
gestellten Fragen nach Herkunft, Namen, Nachkommenschaft usw., die dem Tierbesitzer von den
Kindern gestellt werden, und die er kaum vermag, befriedigend zu beantworten, klingen
unheimlich. Es handelt sich dabei um Kinder, die dem Tierbesitzer hufig Besuch abstatten, indem
sie ihm gewdhnliche, bekannte Tiere mitbringen. Deren Anwesenheit verstarkt das Unheimliche der
“Kreuzung” noch mehr. Zwischen der “Kreuzung” und den anderen gewohnlichen, bekannten

Tierarten besteht namlich Giberhaupt keine Ahnlichkeit, und je groRer der Abstand zwischen dem

0 \/gl. Kafka Franz, Die Verwandlung, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996
“31 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 107.

32 \/gl. Kafka Franz, Der Dorfschullehrer, https://www.textlog.de/kafka/erzaehlungen/nachlass/der-dorfschullehrer-
der-riesenmaulwurf

* vgl. Kafka Franz, In unserer Synagoge, https://www.merkur-zeitschrift.de/wp-content/themes/merkur/pdf/mr-2-1-
110.pdf

4 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 107.
% \/gl. Kafka Franz, Eine Kreuzung,
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ungewohnlichen “Tier” und den vertrauten Tieren wird, desto tiefer verbindet sich die “Kreuzung”

mit seinem Besitzer:

<< Ist dieser z.B. in einer ausweglosen Situation, so weint es dicke Hundetranen, von denen der
Erzdhler schliesslich nicht mehr weif3: ‘waren es meine, waren es seine?’ Das Katzenlamm besitzt
uber die Eigenschaften seiner gegensdtzlichen “Ahnen” hinaus also auch noch die Anhdinglichkeit
des Hundes und den Verstand eines Menschen >>**,

Die fiktionale, aber lebendige Gestalt setzt sich aus Teilen wirklicher Tiere zusammen, ohne mit
ihnen etwas zu teilen. Zwischen ihnen herrscht eine ,,gleichgiiltige Duldung®. Das unheimliche
Geflhl, das vom Untier ausgeht, wird nicht weiter hinterfragt, da der Ich-Erzéhler sich weigert,
Erklarungen Uber das Wesen und den Sinn seines seltsamen tierischen Erbes zu geben — aus
Unféahigkeit oder mit Absicht?

Da sogar der Ich-Erz&hler weder Hinweis noch Erklarung auf einen mdglichen Sinn dieser
ratselhaften Gestalt gibt, fuhlt sich der/die Leser*in selbst im Stich gelassen und auf sein eigenes
Assoziationsvermogen verwiesen. Solche verwirrende Erbstiicke bereiten dem /der Leser*in zwar
ein zunehmendes, aber den mit Kafka vertrauten Leser*innen ein bereits bekanntes Unbehagen, mit
dem sie nicht zurechtzukommen vermoégen; sowohl die “Kreuzung” als auch das unmogliche
Wesen namens Odradek*’stellen sich auf der einen Seite als angsterregende und verwirrende
,undinge* vor, wihrend beide auf der anderen Seite merkwiirdige Erbstiicke von angeblichen

Vétern sind und aus einer unbekannten, schleierhaften VVergangenheit auftauchen.

3.4. DIE ZOOPOETIK BElI KAFKA UND DAS PROBLEM DER GOTTLICHEN
GERECHTIGKEIT. ZURUCK ZUM THEODIZEENTHEMA? NEIN, HIERBEI HANDELT
ES SICH UM DIE KABBALA INNERHALB DER JUDISCHEN UBERLIEFERUNG.

Leider gibt es darauf keine klare Antwort; doch immerhin werfen diese seltsamen Erbstiicke
sowohl bei den Leser*innen als auch bei den Kafkaexpert*innen ein bestimmtes, wiederkehrendes

Problem auf: dasjenige vom guten Gott und der Anwesenheit des Ubels in der Welt %%,

Diese Geschichten sind deshalb bedeutend, weil sie uns zweifeln lassen, ohne etwas zu offenbaren.
Sie verkorpern den Schnittpunkt zwischen Zweifel und Wahrheit und durch sie entsteht jenes

Niemandsland, in dem der besorgte Wanderer und die angsterregenden Gegenstande

“% Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 107-108.
7 \/gl. Kafka Franz, Die Sorge des Hausvaters,

8 \/gl. S.105-119 dieses Aufsatzes, Abschnitt “Mensch”.
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aufeinandertreffen. Der Leser steht an einem Scheideweg, an dem er eine Entscheidung treffen

muss, ohne zu wissen, wohin sie fihren wird.

Wihrend im Abschnitt ,,Mensch* der vorliegenden Untersuchung unser Fokus auf Gott und die
Anwesenheit des Ubels — also auf der Theodizee — lag, gehen wir an dieser Stelle noch einen Schritt
weiter, indem wir Uber die Theodizee hinausgehen. Dabei stoRen wir ndmlich ausgerechnet zu
diesem Zeitpunkt tber den Zusammenhang zwischen Kafka und die Kabbala. K. E. Grozinger —
schrieb dazu << Oder in Scholems Buch uber Benjamin, wo er, sich selbst zitierend, sagt: ,,Ich
hdtte ndamlich gesagt [...], um Kabbala zu verstehen, miisse man heutzutage vorher die Schriften
Franz Kafkas lesen, besonders den ProzeR >>** Hilft uns dieser Hinweis von Grézinger aber in
unserem Unterfangen tatsachlich weiter? Haben solche Themen tberhaupt mit Kafka und seiner
Prosa zu tun? Wer sich mit den kafkaschen Kurz- und Tiergeschichten auseinandersetzt, merkt,
dass die so haufig auftredenden Hybriden sich nur anscheinend mit irgendeinem Theodizeeproblem
auseinandersetzen — aber sich dieses mehr und mehr als eine Untersuchung der Kabbala erweist.
Die Nahe von Kafkas Tiergestalten zu den Gilgulerzdhlungen scheint insbesondere darin begriindet,
dass Kafkas Geschichten keine Fabeln oder bloRe Metaphern sind, sondern dass hier offenbar
menschliche Schicksale in tierischen Leibern gesehen werden kénnen. Diese Tierleben sind in der
Tat nichts anderes als menschliche Leben oder tote Seelen von siindigen Menschen, die nicht bzw.

noch nicht zur ewigen Ruhe gehen diirfen *°.

Ausgangspunkt von Grozingers Buch ist, << Dass Kafka diese judische-kabbalistische Weltsicht
nicht einfach nachzeichnet, sondern kreativ mit neuen, modernen Gedanken verbindet, wurde schon
mehrfach betont >>**. Grozingers Meinung nach war Kafka ein genauer Beobachter und offenbar
ein sehr skrupuléser Kenner des Zionismus — und dessen Debatte — seines Zeitalters. Auch schreibt
Grotzinger: << eines ist deutlich, Kafka wusste mehr vom Judentum, als seine diesbeziiglichen
Ausserungen glauben machen wollen >>*2 : Kafka gehort im Grunde genommen zu jenen groRRen
judischen Denker*innen, die die Tradition kreativ aufnahmen und ununterbrochen erneuerten: er
war also einer derjenigen, die ,,sein eigenes Judentum* mit dem Denken der Moderne verbunden
haben und das von ihm errungene Ergebnis bestand darin, dass er eine neue Version eines

Judentums bzw. seines personlichen Judentums geschaffen hat **.

9 Karl Erich Grozinger, Kafka und die Kabbala — Das Jidische im Werk und Denken von Franz Kafka, Eichborn
Verlag 1992, S. 7.
#0\/gl. Grozinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 130.
“! Karl Erich Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 223.
2 Karl Erich Grézinger, Kafka und die Kabbala, S. 10.
*3 \/gl. Karl Erich Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 11.
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Trotzdem lasst sich ein wesentlicher Unterschied zwischen der kafkaschen Version der Kabbala und

der kabbalistischen Weltanschauung im Allgemeinen nicht Gbersehen, wie Grozinger betont:

<< Hier besteht allerdings eine Differenz zwischen Kafka und der Kabbala. Der Kabbalist glaubt
unverbruchlich an seine Macht, auf Gott einwirken zu kdnnen, oder an den Rebben der Chasidim,
der dies fiir ihn vermag. Kafkas ,, Helden* sieht man dagegen sich eher in einem hoffnungslosen
Agieren ermuden. Aber selbst dieser nutzlosen Bemuhung scheint Kafka zuweilen etwa Sinnvolles
abgewinnen zu konnen, sei es auch nur die trostliche Selbsttduschung Uber den Erfolg des
menschlichen Handelns >>**,

Und bereits in den Anfangen von Kafkas Tiergeschichten lasst sich das Unheimliche dieser

Prosastiicke erkennen:

A) Kafkas Katzenlamm*® ist z. B. ein komisches Erbstiick, das zwar konkret nicht existieren
konnte, da es gegen alle Naturgesetze verstoRt, das aber trotzdem existiert und seinem namenlosen
Besitzer tribe Gedanken bereitet;

B) Kafkas Odradek**® ist ebenso ein komisches Erbstiick, tatsachlich ein Unding, und es tibernimmt
dieselbe unheimliche Rolle wie das Katzenlamm, indem es bei seinem vermeintlichen Vater
dieselbe Sorgen auslost. Odradek sieht zwar schon auf den ersten Blick unmoglich aus:
<< zusammengesetzt aus Bruchstticken der Realitat konstituiert es doch ein ganz neues Dasein, das
losgelést von ihr in einer spezifischen Seinsweise existiert. Eine besondere Aufmerksamkeit
erfordert bei dieser Deutung die Beziehung zwischen dem erzahlenden Ich und dem Tier als Chiffre
>>%"- die Anwesenden und die Schaulustigen erfahren iber den Erzahler und sein seltsames
Erbstick allerdings fast nichts, obwohl diese immer wieder versuchen das Ratsel durch Befragung
und Nachdenken zu lésen. Der Autor bzw. der Ich-Erzéhler, also der Besitzer und Vater, beschrénkt
sich lediglich darauf, das vorzuzeigen, was er hat, ohne andere hilfreiche Auskinfte zu liefern . So
bleiben die Figuren sowie die Leser*innen zwischen Lust und Frust, ohne die konkrete Mdglichkeit

zu bekommen, den eigenen Wissensdurst zu stillen und die eigene Neugier zu befriedigen.

Unruhe und ein schauderhaftes Gefuhl bleiben die Hintergrundgerdusche und es hallt die
unbeantwortete Frage wider, ob Gott — warum Gott, oder warum ein Gott — die Existenz und das
scheinbar sinnlose Weiterleben vom solchen merkwirdigen Geschépfen zulasst, die eine Deutung
ablehnen und dem Menschen Unruhe bereiten.Diese Frage ist allerdings nicht ganz korrekt: denn
die beiden ,,Erbstiicke* verstolen zwar gegen jedes natiirliche und auch menschliche Gesetz, aber

doch lassen sie sich schwerlich als ,iible Geschopfe™ bezeichnen; sie tun niemandem etwas an,

4 Karl Erich Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 224.

“5\/gl. F. Kafka, Eine Kreuzung

8 \/gl. F. Kafka, Die Sorge des Hausvaters

“7 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 109.
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verursachen aber ein unheimliches Gefuhl, das sowohl den Unding-Vater als auch den Tierbesitzer
qualt. Das fuhrt zu der wiederkehrenden Schwierigkeit, dass man in Kafkas Texten den Faden

verliert und sich so fihlt, als habe man sich in einem undurchdringlichen Irrgarten verlaufen.

3.5. DIE ZOOPOETIK BEI KAFKA NACH GROZINGERS DEUTUNG: KAFKA UND DIE
KABBALA IN DEN TIERGESCHICHTEN UND DEN ERZAHLUNGEN

Laut Fingerhuts These spielt sich das Auftreten phantastischer Tierfiguren in Kafkas Werk fast
immer nach dem gleichen Schema ab:<<in das Alltagsdasein eines Menschen bricht ein Tier ein,
das sich in die Kategorien seiner Weltvorstellung nicht einflgt. Der Leser erwartet nun
Erschrecken und Erstaunen und ist befremdet, dass das Unverstandliche hingenommen wird, als sei
es integrierender Bestandteil des Normalen >>*%.Dabei muss untersucht werden, welche besondere

Funkton die Tierfiguren als inhaltliches Element in diesem ,,Einbruch in das Alltigliche* haben.

Fur Kafka ist die Grenze zwischen Ding und Tier flieBend und instabil, so dass das Verhalten von
seltsamen, lebendigen Gegenstdnden und das Benehmen von Tieren hdufig nicht nur &hnlich,
sondern sogar fast gleich scheint. Wenn aber <<in das Alltagsdasein eines Menschen ein Tier
ein(bricht), das sich in die Kategorien seiner Weltvorstellung nicht einfligt >>, fiihlt sich der/die
Leser*in bzw. der/die Kafkaexpert*in, als ob sich seine angeblichen Sicherheiten in Luft auflésen
wirden: hat man es gegebenenfalls in diesem Moment wieder mit der Theodizee zu tun? Gilt auch
hier das Problem der anscheinend abwesenden gottlichen Rechtfertigung der weltlichen
Gegebenheiten? Wie befasst sich Kafka in seinen unheimlichen Geschichten mit diesem Zweifel?

Und zweifelt also auch Franz Kafka an Gottes Existenz oder zumindest an seine Macht?

Wenn man sich auf den Weg macht, um dieser Frage auf den Grund zu gehen, trifft man sogleich
auf eine neue wesentlichen Frage: schlagt Kafka hier in seinen Texten eine ganz personliche
Losung vor, oder weist er auf die schon bekannte und lediglich scheinbar befriedigende Losung
hin, die sich Leibniz bereits vor Jahrhunderten ausgedacht hatte? Laut dem deutschen Philosophen
besteht die Losung tatsachlich darin, dass wir in der besten aller moglichen Welten leben **°:
Leibniz’ Meinung nach gibt es zwar eine unendliche Anzahl mdglicher Welten, aber von diesen hat
Gott ausschlieBlich eine geschaffen, ndmlich die vollkommene, ,,die beste aller moglichen Welten®.

Leibniz argumentierte folgendermal3en, um seine Theorie zu stiitzen:

- Gottes unendliche Weisheit lasse ihn die beste unter allen moglichen Welten erkennen,

- seine unendliche Giite lasse ihn diese beste Welt auswahlen,

8 Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 118.

9 \/gl. Leibniz Gottfried Wilhelm, Die Theodizee, Kindle Edition.
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- und seine Allmacht lasse ihn diese beste Welt hervorbringen.

Folglich musse die Welt, die Gott hervorgebracht hat — also die tatséchlich einzige existierende
Welt, in der wir leben — , die beste aller mdglichen Welten* sein, und jede Form des Ubels sei
letztlich notwendig und erklarbar. Stimmt Kafka in seinen seltsamen von Tieren und Undingen
bevolkerten Erzahlungen mit Leibniz’ Erklarung tiberein?Nimmt der Prager Autor die Definition
an, nach der unsere “die beste aller moglichen Welten* sei, so, als ob sie auch fiir seine fiktionalen
Welt gelten konnte? Diese Frage kann im Moment nur unbearbeitet bleiben; vor allem von den
kafkaschen Tierwesen und Undingen wird darauf verwiesen, dass die Theodizeelésung von
Leibniz’ durchaus auch zu den kafkaschen Losungen passen konnte, ohne diese Vermutung zu
bestatigen oder zu widerrufen. Deutlich wird auf jeden Fall, dass sich hinter der angeblichen
Theodizee in Kafkas Werken eine Analyse der Kabbala verbirgt.

Was meint man aber mit dem Begriff “Kabbala ?”

Die Kabbala also (auch Kabbalah), iibersetzt ,das Uberlieferte®, ist eine mystische Tradition
des Judentums und bezeichnet sowohl bestimmte (,,kabbalistische®) iiberlieferte Lehren als auch
bestimmte (iberlieferte Schriften. Sie steht in einer jahrhundertelangen mindlichen Uberlieferung,
deren Wurzeln sich im Tanach, der Heiligen Schrift des Judentums, finden. Die Basis
kabbalistischer Traditionen ist die Suche des Menschen nach der Erfahrung einer unmittelbaren
Beziehung zu Gott. Es gibt verschiedene kabbalistische Schriften und Schulen, aber keine
Dogmatik oder keinen abpriifbaren Lehrinhalt, also keine allgemeingiltige kabbalistische Lehre.
Als bedeutendstes Schriftwerk der Kabbala gilt der Zohar, ein pseudoepigraphisches Werk aus der
theosophischen Richtung der dlteren Kabbala. Die schriftliche Uberlieferung und Produktion der
Kabbala enthdlt auch gnostische, neuplatonische und christliche Elemente. Seit Pico della
Mirandola (15. Jahrhundert) wird die Kabbala auch in nichtjudischen Kreisen fortgefiihrt
(vgl. Christliche Kabbala, Hermetische Kabbala). Die Bezeichnung Kabbala (hebr. 7%2p) geht auf
den hebréischen Wortstamm 92p(gbl) zuriick und bedeutet ,Uberlieferung®, ,Ubernahme* und
,Weiterleitung®. Urspriinglich konnte das Wort Kabbala allgemein
jegliche Uberlieferung bezeichnen, insbesondere als judische Uberlieferung aber die Offenbarung
der Tora an Mose am Sinai. Ab dem Mittelalter wird diese Bezeichnung ,.fiir eine
bestimmte spekulative Richtung und eine mit ihr verbundene Frommigkeitsform des Judentums*
verwandt. Im Hauptteil des Zohar wird das Wort Kabbala nicht verwendet, erscheint aber in

spateren Teilen wie Ra'aya Meheimna und dem Sefer ha-Tiqunim. Ab dem Beginn des 14.
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Jahrhunderts setzte sich die Bezeichnung Kabbala gegenuber anderen damals gebrauchlichen
Begriffen, die Ahnliches bedeuteten, durch **°,

Wie Grozinger hervorhebt, ist ein wesentlicher und zentraler Grundgedanke der judischen Kabbala
der Glaube von der Einheit allen Seins. Die sichtbare Welt ist demgemaR mit den unsichtbaren
Welten des Gottlichen und Himmlischen im Sinne des Neoplatonismus in einer einzigen Kette des
Seins verbunden, und dazu gehort eine komplexe und vielschichtige Hierarchie im Universum,
innerhalb der alle nattirlichen Wesen bzw. Pflanzen, Tiere und Menschen nebeneinander enthalten
werden. In dieser Hierarchie innerhalb der kabbalistischen Tradition ist der Gilgul-Begriff von
wesentlicher Bedeutung, der laut Grozinger auch in Kafkas Texten ein Kernmotiv verkorpert.
Gilgul Neschamot (hebr. ninwy 193, von 2393 galgal ,,Rad* und 7w neschama ,,Atem, Hauch®,
wortl. ,,das Rollen der Seelen*; vgl. das Rad der Wiedergeburten im Buddhismus) oder kurz
einfach “Gilgul”, bezeichnet die in der judischen Mystik verbreitete Lehre der Seelenwanderung,
die é&hnlich in fast allen orientalischen Mysterien, im Hindiusmus, Buddhismus und auch
von Pythagoras gelehrt wurde und nicht mit der Reinkarnation des Geistes verwechselt werden darf:
bei der Reinkarnation wird namlich das menschliche Ich in einem physischen Leib wiedergeboren,
wahrend die Seelenwanderungslehre hingegen primér darauf beruht, wie sie auch in der Kabbala
gelehrt  wird, dass die  unverwandelten Begierden des Menschen nach
dem Tod dem Astralleib eine tierische Gestalt verleihen. Ahnliches geschient auch, wenn der
Astralleib im Zuge des geistigen Schulungswegs herausgehoben wird. Um das zu verhindern,
misste der Geistesschiler zuvor streng auf eine entsprechende seelische Lauterung (Katharsis)
hinarbeiten. Die abgelegten Astralleiber der Toten kdnnen dann in verschiedener Weise auch in

die irdische Welt hineinwirken .

Der Begriff Gilgul Neschamot kommt zwar im Tanach, der hebréischen Bibel nicht vor, wird aber
in den Uberlieferungen des Talmud an einzelnen Stellen kontrovers diskutiert und ist ein zentrales
Element der Kabbala, so etwa im Sefer ha-Bahir (,,Buch der Erleuchtung®), das als éltestes
kabbalistisches Werk gilt, und in dem Ende des 13. Jahrhunderts weithin bekannten Sefer ha-
Sohar (,,Buch des Glanzes*), das die Seelenwanderungslehre fiir eine Weile zum Allgemeingut des
osteuropaischen Judentums machte “*2.In dem auf den Lehren Rabbi Isaak Lurias (1534-1572)
beruhendem Schaar ha-Gilgulim (,,Tor der Wiedergeburten) werden umfassend und prézise die

verwickelten  GesetzmaRigkeiten der kabbalistischen  Wiedergeburtslenre im  Sinne

%0 \/gl. Michael Laitman (Hrsg.): Lehrbuch der Kabbala. Grundlagentexte zur Vorbereitung auf das Studium der
authentischen Kabbala. 941 S., Edition Laitman Kabbala in J. Kamphausen, 2. Aufl. 2012.
**1\/gl. Michael Laitman (Hrsg.): Lehrbuch der Kabbala.
2 \/gl. Michael Laitman (Hrsg.): Lehrbuch der Kabbala.
180


https://anthrowiki.at/Hebräische_Sprache
https://anthrowiki.at/Neschama
https://anthrowiki.at/Samsara
https://anthrowiki.at/Buddhismus
https://anthrowiki.at/Jüdisch
https://anthrowiki.at/Mystik
https://anthrowiki.at/Seelenwanderung
http://de.wikipedia.org/wiki/orient
https://anthrowiki.at/Mysterien
http://de.wikipedia.org/wiki/Hindiusmus
https://anthrowiki.at/Buddhismus
https://anthrowiki.at/Pythagoras
https://anthrowiki.at/Reinkarnation
https://anthrowiki.at/Geist
https://anthrowiki.at/Reinkarnation
https://anthrowiki.at/Mensch
https://anthrowiki.at/Ich
https://anthrowiki.at/Physischer_Leib
https://anthrowiki.at/Kabbala
https://anthrowiki.at/Begierden
https://anthrowiki.at/Menschen
https://anthrowiki.at/Tod
https://anthrowiki.at/Astralleib
https://anthrowiki.at/Tier
https://anthrowiki.at/Gestalt
https://anthrowiki.at/Schulungsweg
https://anthrowiki.at/Seelisch
https://anthrowiki.at/Katharsis
https://anthrowiki.at/Tote
https://anthrowiki.at/Irdisch
https://anthrowiki.at/Begriff
http://de.wikipedia.org/wiki/Tanach
https://anthrowiki.at/Hebräer
https://anthrowiki.at/Bibel
http://de.wikipedia.org/wiki/Talmud
https://anthrowiki.at/Kabbala
https://anthrowiki.at/Sefer_ha-Bahir
https://anthrowiki.at/Sefer_ha-Sohar
https://anthrowiki.at/Sefer_ha-Sohar
https://anthrowiki.at/Judentum
http://de.wikipedia.org/wiki/Rabbi
https://anthrowiki.at/Isaak_Luria
https://anthrowiki.at/Schaar_ha-Gilgulim
https://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Laitman
https://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Laitman
https://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Laitman

der Seelenwanderung beschrieben, wobei ausdriicklich auf einzelne Verse im Tanach verwiesen
wird. Geschildert wird die Wiedergeburt von flinf verschiedenen Seelenteilen, wo jede dieser finf
Seelen zusammen mit den entsprechenden Organen Adams geschaffen wurde, und so wie es niedere
und héhere Organe gibt, gibt es auch niedere und héhere Seelenarten: jede menschliche Seele ist ein
Funke (hebr. yix-), nitzotz) der Seele Adams. Durch den Siindenfall wurden diese Seelenarten
durcheinandergebracht und selbst den reinsten wurde etwas von den geistverlassenen "Schalen™
(Qlipor) beigemischt, die durch den Bruch der GefaRe (Schvirat ha-Kelim) entstanden waren,
nachdem die inneren sechs Sephiroth, von Chesed abwarts bis Jesod, der Gewalt des zum Strahl
geformten gottlichen Lichts nicht standgehalten hatten und seitdem die Grundlage

des Bosen bilden.

Die  Verwirrung der Seelen wird nachlsaak Luriaerst mit dem  Erscheinen
des Messiasverschwinden; bis dahin kann die Seele nicht zu ihrer Quelle zuriickkehren und erldst
werden, sondern muss durch zahllose Wiedergeburten wandern - nach Luria nicht nur in
menschlichen Kdrpern, sondern auch in Tieren, Pflanzen und sogar in unbelebten Dingen wie
Fliissen, Holz und Stein ******, So lautet Lurias vertretene Theorie der Kabbala, und ausgerechnet an
ihr schlieBt sich Grozingers Deutung derselben Grundbegriffe an: genau in dieser kabbalistischen
Perspektive lasst sich ndmlich Grdzingers Meinung nach eine grundlegende Beziehung zwischen
der judischen Tradition und den seltsamen Tiergeschichten Kafkas erkennen. Grézinger untersucht
zahlreiche Tiererzdhlungen Kafkas mit dem Fokus auf diese Verbindung:

<< Der Erbe des wunderlichen Katzenlammes mit menschlichen Tranen und Menschenehrgeiz in
Kafkas Erzihlung ‘Eine Kreuzung’ stellt [...] das Thema all dieser Erzdihlungen ist das géttliche
Gericht Uber den Menschen, und schon Gershom Scholem hat in seinem Brief an Walter Benjamin
davon als dem Hauptthema der gesamten Kafkaschen Produktion geschrieben. In den hier
gemeinten Erzahlungen vollzieht sich das gottliche Gericht am Menschen als die Strafe der
Seelenwanderung, hebraisch Gilgul. Zu ihr werden solche menschlichen Seelen verurteilt, deren
Siinde nicht im Purgatorium tilgbar ist oder die ihre seelische Vollendung noch nicht erlangen
konnten. Das Schicksal solcher sich wiederholenden Gilgulfahrten kann die menschliche Seele nicht

nur erneut in ein menschliches Dasein zurlickbringen, sondern auch in Tierleiber, in Pflanzen und
Minerale. >>**°*°,

Schuld und Strafe, Rache und Sihne sind in der kabbalistischen Tradition und auch im Werk
Kafkas tief miteinander verbunden; die Kabbala scheint sich in der Tat auf die Hauptfiguren in
Kafkas Texten auszuwirken; je schlimmer ihre Gesetzeslbertretung ist, desto stérker bildet sich

das schuldige Wesen bzw. die schuldige Seele zuriick, so dass aus einem Menschen zuerst ein Tier

%53 \/gl. Michael Laitman (Hrsg.): Lehrbuch der Kabbala.
4 \/gl. Michael Laitman (Hrsg.): Lehrbuch der Kabbala.
> Grézinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 114.
%8 \/gl. Kafka Franz, Eine Kreuzung,
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wird und anschlieBend, dem Stammbaum der Kreaturen folgend, sogar ein Ding, ein Stein oder ein
lebloser Gegenstand. << Die Geschichten vom Gilgul erklaren menschliches Leben und Leiden als
eine Phase in einem mehrere Generationen umgreifenden Gerichtsprozess >>*’. Laut Grozinger
bestehen zugleich sowohl die Vergangenheit, als auch die Gegenwart und die Zukunft
nebeneinander; das liegt daran, dass das gegenwartige Leben stets durch das Verhalten im friiheren
Leben vorgepragt ist bzw. wird. Das Leben in Tierleibern, in Pflanzen und Mineralien, ist demnach

stets als Strafe fur im vorherigen Leben begangene Siinden zu betrachten.

“*oder bei Rotpeter **,

Im umgekehrten Fall, etwa bei den Schriften Kafkas Gber Dr. Bucephalus
héngt dem menschlichen Leben noch ein Makel vom vorausgegangenen Leben in Tiergestalt an.
Menschliches Leben in Tieren und Dingen ist so zu deuten, dass es in den ostjudischen
Gilgulgeschichten immer als Leben im Gericht verstanden wird, als Leben in Schuld und zu
erleidender Sihne. Darauf folgt unmittelbar, dass jene Menschen, die mit solchen Tieren

zusammenleben, immer eine ganz personliche Verantwortung fur diese Tiere zeigen:

<< Das heisst, der dem Tier begegnende Mensch hat gleichsam an der Suinde des Tieres teil und ist
als Wurzelverwandter zur tatigen Solidaritat verpflichtet, indem er der Seele im Tier hilft, ihre
Sthnung zu erlangen. Man sollte diesen Zusammenhang zum Verstandnis [ vgl. also gelungene
Bildung mit teilweise gelungener Bildung und mit einer vollig gescheiterten Bildung, die entstehen
kénnen ] wenigstens einiger der Kafkaschen Tierfiguren in Betracht ziehen >>*,

3.6. DIE ZOOPOETIK BEI KAFKA NACH GROZINGERS DEUTUNG: KAFKA UND DIE
KABBALA IN DEN TIERGESCHICHTEN UND DEN ERZAHLUNGEN - Fortsetzung

Durch eine sorgfaltige Untersuchung der kafkaschen Prosa erweitert Grozinger die von ihm
vertretene These: indem er die Erzdhlung Eine Kreuzung genauer untersucht, nimmt er das
seltsame Tier unter die Lupe, um zu zeigen, dass das merkwurdige Katzenlamm sich nicht zuféllig
als ein altes Familienerbstiick erweist. Es geht tatsdchlich bei dieser Geschichte um ein Erbstlick —

demzufolge berichtet der Ich-Erzéhler selbst — aus dem Besitz seines Vaters, d.h.
A)) Die seltsame Kreuzung ist Teil des Familienkreises, der sie aufgezogen hat.

B ) Dieses Tier besitzt auller dem Ich-Erzdhler keinen einzigen anderen “Blutsverwandten”. Auch
das verweist darauf, dass der Schutz, den es bei der Familie des Erzédhlers gefunden hat, fir ihn

bedeutsam und fast ,,heilig® ist.

7 Grézinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 116.
%58 \/gl. Kafka Franz, Der neue Advokat, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996.

9 v/gl. Kafka Franz, Ein Bericht fiir eine Akademie,
0 Grozinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 121.
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C ) Dem Katzenlamm &hnlich erlebt der riesige Kéfer in der Geschichte Die Verwandlung dasselbe

Schicksal, wenn << Gregor Samsa (...) auch noch als Tier diese Familie zugehérig >>bleibt*®*,

Laut Grozinger stellt aber die Bindung von Tieren und Gegenstande an die Menschen nicht etwas
Vordergrindiges und Natirliches dar, sondern es handelt sich um eine verborgen liegende
Verbindung, die sehr wohl durch die kabbalistischen Seelenwanderungslehre erklart werden kann
*2, Grozingers Meinung nach wird das gegenwartige Leben der Figuren in Kafkas Geschichten
uber Tier- und Mischwesen durch das Tun im vorausgegangenen Leben, durch die dort angehdufte
Schuld, vorgepragt.

Zuriick aber zur Kreuzungsdeutung, die Grozingern seinen Leser*innen anbietet.
D ) Der Autor schreibt:

<< Kafkas Erzéhlung von jener seltsamen Kreuzung aus Katze und Lamm endet mit der schon
erwdhnten Reflexion des Besitzers: “Vielleicht wdre fiir dieses Tier das Messer des Fleischers seine
Erlosung”, allerdings fihrt er dann fort, “die muss ich ihm aber als einem Erbstuck versagen. Es
muss deshalb warten, bis ihm der Atem von selbst ausgeht, wenn es mich manchmal auch wie aus
verstindigen Menschenaugen ansieht, die zu verstindigem Tun auffordern”. Das Tier dieser
Erzahlung verlangt offenbar nach der Erldsung durch das Messer [...] der Todeswunsch des Tieres
liegt demnach auch bei diesem Katzenlamm jenseits der naturlichen Erfahrungswelt. Ist es seine
Einsamkeit in der Tierwelt? Sie ist allenfalls ein Hinweis darauf, dass dieses Tier nichts mit der
ubrigen Tierwelt gemeinsam hat. Die Menschenwelt ist ihm hingegen néaher. Aber auch da ist nach
dem Augenschein der Todeswunsch nicht zu finden. Immerhin fuhlt sich das Tier bei seinem
Besitzer wohl >>*%,

E ) Man muss deshalb im Auge behalten, dass dieses Katzenlamm ein besonderes Tier ist, das
selbstverstandlich seinem menschlichen Besitzer gegentiber eine besondere Néhe verspurt. Tier und
Besitzer teilen dasselbe Schicksal und sogar dieselben alltdglichen Sorgen. Sie liegen vielleicht
nicht auf einer Wellenlédnge, doch Gefiihle, Hoffnung und Hoffnungslosigkeiten knipfen sie

aneinander; daraus ergeben sich folgende Fragen:

v Wiirde man aus der Leser*innenperspektive die Traurigkeit und deren sichtbaren Spuren der
beiden Lebewesen verwechseln, wenn die Verbindung nicht so grundsétzlich und tiefsinnig

ware?

v"Ist die Entwicklung des Katzenlammes, von dem die Tiergeschichte am Anfang berichtet,
noch nicht so weit vorangeschritten, dass der Besitzer die ganze Tragweite seiner Beziehung

zu dem Tier erkennt?

%61 Grozinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 122.
%62 \/gl. Grozinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 122.
%83 Grozinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 132-133.
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v/ << Immerhin schmilzt in dem Passus von den Tréanen das Ich der beiden Partner Tier und
Mensch schon fast in eins [...] Kafkas Erzdhlung wire demnach — im Lichte der
Gilgulthematik — als die Geschichte einer von einem Menschen noch nicht erkannten, von
ihm selbst nicht verschuldeten, Schuldverstrickung zu verstehen. Sie verpflichtet ihn
dennoch im Rahmen der Solidargemeinschaft (der Seelen) zur erlésenden Tat. Das Leben
der vorigen Generationen, das als hybride Tiergestalt in die eigene Gegenwart hereinreicht,
verpflichtet den Menschen zur erlésenden Tat >>**,

Dieselbe judische und kabbalistische, von Grozinger ersonnene Deutung Kafkas, bezieht sich auf
die bereits erwahnten Thesen Fingerhuts, dessen Text offenbar ein bedeutungsvoller Anhaltspunkt
fur Grozingers Analyse ist. Grozinger selbst hebt hervor, wie Fingerhut *®in seiner eindrucksvollen
und sorgféltig differenzierenden Darstellung der Tierfiguren im Werk Kafkas die Vermutung
aufgestellt hat, dass die altjidische Vorstellung vom Tier als stellvertretendem Opfer den Dichter
unbewusst dazu veranlasst hat, manche seiner literarischen ‘Siindebocke’ als Tiergestalten zu
konzipieren ***.Man drfte allerdings nicht aus den Augen verlieren, dass das Tier bei Kafka zur
menschlichen Lebensgemeinschaft gehort, in das eine menschliche Seele wandert, denn es handelt
sich letztlich nicht um ein bloBes Tier, sondern um “einen Menschen in der Metamorphose”, so dass
solche Tier-Menschen menschliche Solidaritat erwarten und sogar verlangen. Sie treten zwar aus
der Tierwelt heraus, aber mit dem Ziel, wieder in die Gemeinschaft der Menschen aufgenommen zu

werden.

<< Das Leben des Menschen im Tier ist nicht Tierleben, sondern menschliches Leben in einer
besonderen Form, ist menschliches Leben im Gericht [...] psychologisch betrachtet sind
Menschqilgul und Tiergilgul eine einheitliche Gemeinschaft [...] im Blick auf die Innenwelt sind
beide Daseinsformen ein und dasselbe [ ...] Die Briicke Kafkas fiir die von Fingerhut beschriebene
‘Abschilderung  des  (menschlichen) eigenen  Innenlebens zur  verschliisselten, — aber
allgemeingultigen Erfassung der condition humaine in den ratselhaften Tierfiguren der
Erzihlungen’ bildete [...] die Seelenverwandtschaft von Mensch-Mensch und Tier-Mensch die
Grundvoraussetzung [...] ist ein Grundstein des Gilgul-Glaubens >>*

Sobald in einem Tier oder Mineral eine “Seele im Gilgul” erkannt wird, ist das Tier oder der
Gegenstand unmittelbar verwandelt. Er ist kein “auBerhalb® stehendes Objekt mehr, sondern gehort
unmehr der menschlich-psychischen Welt und deren Geschichte an. AnschlieRend sind sie somit
dem rein Animalischen oder Mineralischen entnommen und treten in eine menschliche Beziehung

ein, denn sie selbst sind Menschen in der Metamorphose. Auch diesbeziglich meint Grézinger, dass

%64 Grozinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 133-134.
%82 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren

%8 \/gl. Grozinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 135.
“®7 Grézinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 136.
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seine Kafkadeutung auf diejenige von Fingerhut zurtickgefiihrt werden kann, da << Das Urteil
Fingerhuts bezuglich der Tierfiguren in Kafkas Werk hat ebenso flr die volkstimlichen
Gilgulgeschichte der lurianischen Kabbala Gliltigkeit >>*®; Grozinger beflirwortet Fingerhuts
vertretene These des wiederkehrenden Kerns der kabbalistischen Gilgultheorie. In seiner Analyse
der kafkaschen Tierfiguren schildert er treffend, dass daftr drei Punkte entscheidend sind:

a) der erste ist der Wegfall der Unterscheidungsmerkmale zwischen Menschen und Tieren, so dass

Menschen zu Tieren, Tiere zu Menschen werden konnen;

b) der zweite ist der zunehmende Verlust der allgemein bekannten und den Menschen vollkommen
vertrauten Gestalt der Lebewesen, der sich in Proportionsverzerrungen oder hybriden

Vermischungen verschiedener Tiere bekundet;

c) der dritte ist der plétzliche und aus der Fassung bringende Einbruch phantastischer Tiergestalten

in eine alltagliche und demgemanR vertraute Welt des Menschen. **.

Anhand dieser von Fingerhut geschilderten und von Grdzinger selbst angenommenen Punkte wird
deutlich, dass sich das Auftreten phantastischer Tierfiguren bei Kafka fast immer nach demselben

Schema abspielt:
A) ein Tier oder ein seltsamer Gegenstand bricht in das Alltagsdasein eines Menschen ein,

B ) dieses entzieht sich vollig den gewdhnlichen Kategorien der anthropologischen Weltanschauung

und den gewohnlichen Existenz- und Naturgesetzen,

C ) der/die Kafkaleser*in erwartet infolgedessen Erschrecken und Erstaunen, doch befremdet
nimmt er war, dass diese fehlt — dementsprechend fehlt eine Entwicklung der menschlichen Figuren
im Bezug auf die seltsamen Tiere und Geschopfe;

D ) so dass schlief3lich das Unverstandliche und das Unheimliche im Gegensatz zu der Leser*innen-
Erwartung einfach hingenommen wird, ohne dass dieses hinterfragt wird und es deshalb so scheint,

als sei es ein integrierender Bestandteil des Normalen *°.

Dank der Ubereinstimmung der judischenGilgultheorie und der literarischen Funktion, die die

tierischen Figuren und seltsamen Geschopfe in Kafkas Texten einnehmen wird deutlich, wieso das

%68 Grozinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 137.
%89 \/gl. Grozinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 137.

40 \/gl. Grozinger, vgl. Fingerhut.
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Alltagliche und das Ungewdhnliche nebeneinander existieren kénnen. Das Mensch-Tier-Verhaltnis
ist hier ein integrierter Bestandteil des Normalen, es stellt im Text kein befremdendes Element dar:

<< die Gilgul-Tiere kénnen und sollen als etwas ‘Normales’ hingenommen werden >>""*,

An dieser Stelle kénnen wir wieder auf Lurias kabbalistische Theorie zurtickzugreifen: Luria
meinte dass ,,.Die Verwirrung der Seelen erst mit dem Erscheinen des Messias verschwinden wird.
Haben wir dadurch vielleicht die “vollkommene Mathematik” von Valle-Inclan ausfindig machen
konnen, die alle Fehler und Verunstaltungen heilen bzw. wiedergutmachen kann **? Ist das das so

ersehnte Heilmittel? Laut Walter Benjamins ist die Losung nicht so einfach:

<< Es ist also der Riicken, dem es aufliegt. Und ihm liegt es bei Kafka seit jeher auf [...]
Handgreiflich geht hier das Beladensein mit dem Vergessen — des Schlafenden — zusammen. Im
“Bucklichen Minnlein” hat das Volkslied das Gleiche versinnbildlicht. Dies Méannlein ist der
Insasse des entstellten Lebens; es wird verschwinden, wenn der Messias kommt, von dem ein
grosser Rabbi gesagt hat, dass er nicht mit Gewalt die Welt veréandern wolle, sondern nur um ein
Geringes sie zurechtstellen werde >>*"2,

Kapitel Drei

- DAS TIER BEI KAFKA

Teil Zwei
2. DIE ZOOPOETIK BEI KAFKA: FORTSETZUNG

In diesem zweiten Teil des dritten Kapitels widmen wir uns der Frage, ob Kafkas tierische
Figuren andere bzw. bessere Entwicklungs- und Bildungsmdglichkeiten haben, als die
menschlichen Figuren. Dabei stellt sich auch die Frage, ob Kafkas Idee von Bildung tatséchlich eine
erste Entfernung von den Bildungsmdglichkeiten und eine darauffolgende Wiederkehr zur Bildung

bedeutet. Zwei Thesen dazu waéren:

' Grézinger Karl Erich, Kafka und die Kabbala, S. 138.
42 \/gl. Del Valle-Inclan R., Glanz der Boheme,

4% Benjamin Walter, Franz Kafka,
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a) Stellen menschliche Protagonist*innen in Kafkas Werken Forschungen an, folgen sie
neugierig ihren Entwicklungsmoglichkeiten, oder sind es die tierischen Protagonist*innen,
die ihrer Neugier und ihrem Forschergeist nachgehen?

b) War Kafka tatsachlich von judischen (biblischen, sdkularen, mystischen) Quellen

beeinflusst?

Bevor beiden Fragen auf den Grund gehen, sollten wir uns und auch den/die Leser*in daran
erinnern, welche unterschiedlich Varianten und Schattierungen von Bildung und Entwicklung wir

im Bezug auf die tierischen und die menschlichen Figuren bereits herausgearbeitet haben.

So konnen wir im Anschluss daran den Versuch unternehmen, ihr VVorhandensein zu beweisen.
Dabei wenden wir uns verschiedenen Autor*innen und Denker*innen zu, die diesen Fragen bereits

auf den Grund gegangen sind.

Dazu z&hlt zweifelsohne Friedlander, der seine Aufmerksamkeit verschiedenen Tiergeschichten
Kafkas geschenkt hat: u.a. hat er die bekannte Erzédhlung Forschungen eines Hundes analysiert und

anschlieRend schlussgefolgert:

<< Die Forschungen handeln von einem alten, weisen Hund mit wissenschaftlichen Neigungen,
der mit empirischen Mitteln, mit theoretischer Argumentation und der Uberpriifung zahlreicher
moglicher Standpunkte den Versuch unternimmt, verschiedene Aspekte der “Hundeschaft”,
verschiedene unerwartete — bisweilen skandalése — Formen des hlindischen Verhaltens zu
verstehen und — das ist sein Hauptziel — die Herkunft der Hundenahrung zu entdecken >>**,

Friedlander geht aber sogar dartiber hinaus, wenn er sich auf den Seiten seiner Kafka-
Biographie jenen Tiergeschichten bzw. Fragmenten zuwendet, die eher unbekannt sind und
zum Teil fast vergessen worden sind. Zu diesen gehort beispielsweise der Text ,,In unserer
Synagoge* << Die einzige ausdriicklich judische Geschichte in Kafkas erzahlerischen Werk, In
unserer Synagoge, ein Text, der wahrscheinlich zwischen Ende 1920 und Herbst 1921 entstand,
wurde in dem Material entdeckt, das jetzt in die revidierte deutsche Ausgabe seiner
gesammelten Werke aufgenommen worden ist >>*". Es handelt sich zwar um eine weniger
bekannte, anscheinend weniger bedeutsame Geschichte des Prager Autors, die aber ein
typisches Beispiel der kafkaschen Einzigartigkeit darstellt. Zudem ist dieser Text einer der
wenigen kafkaschen Prosastlicke, in der die Auffassung des Schriftstellers zum Judentum der

vorherigen Generation bzw. der Generation seines Vaters zum Ausdruck kommt.

474 Eriedlander S., Franz Kafka, S. 224-225.

475 Friedlander S., Franz Kafka, S. 98.
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Dabei handelt es sich eher um ein Prosafragment als um eine komplette Erzahlung, das im Jahre
1922 entstand und in den nachgelassenen Schriften und Fragmenten zu finden ist. Darin geht es
um ein seltsames Tier, das sich in einer alten Synagoge aufhalt, dessen Wirkung auf die
Synagogen-Besucher*innen sowohl das Verhéltnis zwischen Méannern und Frauen als auch
zwischen dem alten Glauben und dem der assimilierten Juden symbolisiert *°. Im einleitenden
Absatz wird die Synagoge von Thamihl als ein kérglicher Raum beschrieben, der von der sich
stetig verkleinernden Gemeinde kaum mehr gefiillt wird. In dieser Synagoge lebt ein
eigentumliches, marderdhnliches Tier: es ist furchtsam und ruhig und hélt sich mit Vorliebe an
dem Gitter auf, das die Frauenabteilung vom Ubrigen Betraum abtrennt. Nicht die Manner, nur

die Frauen furchten das Tierund auch sie furchten es wohl nicht ernsthaft, sondern nehmen es
zum Anlass, um auf sich aufmerksam zu machen. Das Tier selbst ist unaufféllig, aber wenn die
Gebete des Gottesdienstes gesprochen werden, ist dieser Larm fir das Tier so irritierend, dass es
in der Synagoge hiupfende Kapriolen schlagt. Da die Gemeinde immer mehr schrumpft, kénnte
es sein, dass die Synagoge irgendwann in der Zukunft vielleicht in einen Speicher umgewandelt
wird und das Tier so zur Ruhe kommen konnte. Die offensichtliche Angst des Tieres bleibt
allerdings unversténdlich, da es keine gegen das Tier gerichteten Aktionen gibt und sich das
Tier im Laufe der Jahre an die Gerdusche gewdhnen hétte konnen. Es wird allerdings auch
erzahlt, dass man vor vielen Jahren versucht habe, das Tier zu vertreiben. Nachweisbar ist aber
nur, dass Gutachten verschiedener berihmter Rabbiner eingeholt wurden, die aber geteilter
Meinung waren. Das Fragment endet mit folgenden Worten: ,,/...] aber es war leicht von der

Ferne zu dekretieren, in Wirklichkeit war es ja unméglich, das Tier zu vertreiben. *

Wie Friedlander hervorhebt, handelt es sich bei dieser kurzen Schrift um eine der zahlreichen
bekannten Tiergeschichten Kafkas; diese wird aber allerdings in der géngigen Literatur kaum
erwahnt. Erzadhlt wird hier nicht aus der Perspektive des Tiereswie in Der Bau oder in Ein Bericht
flr eine Akademie, sondern aus der Sicht eines — offensichtlich ménnlichen — Synagogenbesuchers.
Das Innenleben des Tieres, seine Angst vor dem Larm (die Ahnlichkeit mit dem
gerauschempfindlichen Tier aus Der Bau ist offensichtlich), seine Vorliebe fiir bestimmte Plétze in
der Synagoge schildert der anonyme Erzahler sehr wohl, aber ohne Verstandnis fur das Tier zu

zeigen.

Es gibt auf jeden Fall andere, bekanntere Tiergeschichten Kafkas, die meiner Meinung nach

wesentlicher sind, um dem Sinn der Tiergeschichten des Prager Schriftstellers noch besser zu

48 \/gl. mit der Idee einer teilweise gelungenen Bildung bzw. oder teilweise gescheiterten Bildung (d.h. Antibildung).
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ergrinden. Auf diese ausgewahlten Tiererzahlungen werde ich im Folgenden meine
wissenschaftliche Aufmerksamkeit richten, so dass im Anschluss auch flr die tierischen Figuren
Kafkas ergrindet und sogar erklart werden kann, ob einige der folgenden Bildungskategorien

zutreffen:

QO
[

gelungener Bildungsprozess,

(on
T

teilweise gelungener Bildungsprozess,

c- gescheiterter Bildungsprozess,

d

teilweise gescheiterter Bildungsprozess.

Im folgenden Abschnitt behandeln wir die Kurzgeschichte Die Sorge des Hausvaters, die
Tiererzdhlung Der Bau und schlieflich die berihmte Tiergeschichte Josefine, die Sangerin,
oder das Volk der M&use. Dadurch dehnen wir die im zweiten Kapitel durchgefiihrten Analyse
der Entwicklung und Bildung der Hauptfiguren Kafkas nun auf sein tierisches literarischen

Universum aus.

2.1. VERSUCH EINER ANALYSE VON KAFKAS TIERGESCHICHTEN - A - Die

Zoopoetik bei Kafka bei Josefine die Sangerin oder das Volk der M&use.

In Kafkas Leben — daruber besitzen wir mehrere Zeugnisse — haben die Mause, die er hasste und
vor denen er sich flrchtete, immer wieder eine peinigende Rolle gespielt. Mit seiner letzten
Erzahlung begeben wir uns also im wahrsten Sinn der Worte ins Reich der Méuse. Ins Reich der
Mause bewegt sich auch Frederike Middelhoff bei ihrer Analyse, wobei sich die Autorin dieser
letzten, tiefsinnigen Tiergeschichte widmet, indem sie sich den Mé&usen und ihrer literarischen

Funktion in Kafkas tierischer Prosa zuwendet *”’.

Hauptfigur der Erzahlung ist zwar Josefine, eine weibliche Maus, aber sie Gbernimmt nur selten die
Erzédhlerrolle. Von dem Ich-Erzahler wird ihr zwar eine unumstrittene Schlisselrolle zuerkannt,
obwohl sie stets im Hintergrund erscheint, ohne als Figur aus Fleisch und Blut aufzutauchen; der
Ich-Erzéhler charakterisiert sie durch einen “wissenschaftlichen” bzw. “tierisch-wissenschaftlichen”
Bericht. Er schildert vor allem die Umstande ihres Lebens und Handelns und er zermalmt sich sogar
den Kopf uber ihre Rolle innerhalb des Volkes, aus dem beide stammen. Der Text dreht sich um

Josefine, ohne dass sie selbst in der Szene auftritt oder sich personlich zu Wort meldet.

7 Erederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwirts gehn”. Josefine, die Singerin oder Das Volk der Miiuse
als Zoopathographie. in Kafkas narrative Verfahren (Band 3) Kafkas Tiere (Band 4), Forschungen der Deutschen
Kafka-Gesellschaft, herausgegeben von Harald Neumeyer und Wilko Steffens, Verlag Koenigshausen & Neumann
GmbH, Wuerzburg 2015, S. 361-390.
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<< Da Josefine nun aber explizit als Maus bzw. Singmaus kontextualisiert werden soll, bietet sich
hier eine terminologische Umformung von Technopathographie in Zoopathographie an, wobei die
Kunst (techné) der Krankheits(be)schreibung, nicht durch das zoon substituiert wird, sondern
innerhalb des graphein mit- und weitergedacht werden muss. Der Fokus wird in der folgenden
Analyse insbesondere auf ebendiesem zoon liegen. Es gilt ndmlich nicht nur, Josefine und die
Mause in einen medizinisch-wissenschaftsgeschichtlichen Zusammenhang einzuordnen, sondern
auch in einen spezifisch zoologisch-historischen >>7%,

Kafkas besonderes, wenn nicht gar sonderbares Verhaltnis zu Mé&usen, ist durch entsprechende
Aussagen in seinen Briefen hinlanglich bekannt. Bereits 1917 hatte er die sowohl den Tieren
inhérente als auch seine eigene Ambivalenz gegentber den Nagern, zum Ausdruck gebracht: “Was
fur ein schreckliches stummes ldrmendes Volk das ist”, teilt er Felix Weltsch am 15. November mit.
Stumm, das heisst sprachlos, aber keineswegs leise oder gar lautlos. Die Laute, die von diesen
kleinen Tieren erzeugt werden, benennt Kafka als ein Pfeifen, eine LautdufRerung, die angeblich
keine Fertigkeit, sondern eine charakteristische Lebens&ufRerung des Mausegeschlechts darstelle.
Pfeifen also Mause? Vielleicht kdnnte man solche Laute als ein Fiepen, ein Piepsen, ein Quieken

beschreiben; aber ein Pfeifen?

<< Interessanterweise hat sich in der Forschung kaum jemand Uber die ungewdhnlich
erscheinende Bezeichnung der Mdusetone in “Josefine die Singerin oder Das Volk der Mduse”
gewundert, obwohl Kafka seine Tierfiguren doch sonst naturalistischer schildert. J.P. Stern
interpretierte den Terminus als metaphorisches bzw. anthropomorphisiertes Sprechen und als
poetologisches Moment, das die Leseart der Mause als maskierte Menschen forciere, derweil es
nebenbei zum humorvollen Gesamttonus der Erzéhlung beitrage >>*°:

Das Pfeifenware somit (wie auch Middelhoff betont) nicht ein typisches Attribut der Mauselaute,
sondern Kafkas poetisches Mittel, um die Analogie Mensch-Tier zu ermdglichen. Eswird sich
allerdings zeigen, dass weder das Pfeifen noch das Singen in der Erz&hlung als
“Anthropomorphismus” kategorisiert werden muss. Dass uns heute die Bezeichnung “Pfeifen” fiir
die Lautdusserung eines Nagetiers eher befremdlich erscheint, hat vordergriindig damit zu tun, dass
sowohl das Wissen als auch das Sprechen Uber die Nager sich aufgrund der medizinisch-
biologischen Forschung im Verlauf des 20. Jahrhunderts veréndert hat. Nachdem Tiere aus dieser
Zucht 1902 das erste Mal in Laboren eingesetzt wurden *®, avancieren Mause und Ratten zu den
meistgenutzten Versuchstieren in wissenschaftlichen Laboren: man kann ohne Uberteibung sagen —
so Middelhoff weiter —, dass am Anfang jeder grofen medizinisch-biologischen Entdeckung das
Tier stand — und in neunzig von Hundert aller Falle war es ein Nagetier. Heutzutage sind die

Labormduse fester Bestandteil, genauer: ihre Eignung fir humanmedizinische Forschungszwecke

478 Erederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehn, S. 364.
" Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehen*, S. 365.

80 \/gl. Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwirts gehen*, .S. 368.
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hat 6konomische und biologische Griinde. Erstens sind Méause ungemein reproduktionsféhig und
benodtigen dennoch wenig Futter und Pflege, zweitens sind ihre Gene denjenigen des Menschen so
ahnlich, dass sie den Forschern Einsichten ber menschliche Krankheiten geben und demgemanR als

bevorzugte Versuchstiere eingesetzt werden kdnnen.

Zu der Zeit, als Kafka fur seine letzte verfasste Tiergeschichte eine Mauseprotagonistin in Szene
setzte — man denke aulRerdem neben Josefine auch an andere Texte aus dem Nachlass, wo diese
kleinen Nager erscheinen und auf ihre gewisse Art und Weise ihr Unwesen treiben — , spielten
Mause im Offentlichen und wissenschaftlichen Diskurs eine eminente Rolle. Kafkas Josefine
entstand in einer bzw. jener besonderen Zeit des Umbruchs, in der ein unbekanntes, meist nur
nachtlich und dann als Plage wahrgenommenes Nagetier zu einem Forschungsobjekt (Wissen
vom/iiber das Tier) und Wissenssubjekt (Wissen, das durch das Tier ermdglicht wird) transformiert
wurde ***. Ihr Pfeifen charakterisierte sie; Georg Trakl lasst die Nagetiere in Ratten (ca. 1912), die
‘pfeifend hier und dort [huschen]’, nicht mehr pfeifen, sondern quietschen **?. Nach dem zweiten
Weltkrieg scheinen pfeifende Méause hingegen sowohl aus wissenschaftlicher als auch fiktionaler
Literatur verschwunden zu sein. Pfeifende Ratten tauchen nur noch vereinzelt oder ausnahmsweise

im Rahmen der Kinderliteratur auf.

Im Allgemeinen kann man allerdings unterstreichen, dass im 20. Jahrhundert nicht nur die
Erkenntnis tber die Gewohnheiten und Eigenheiten von Nagetieren wachst: es geschieht sogar, dass
sich auch die Art verandert, wie diese Nagetiere wahrgenommen und eingeschatzt werden: <<
Galten sie nach ihrer Verehrung wahrend des Altertums in der Neuzeit beinahe ausschlielich als
Schéadlinge bzw. Ungeziefer, fihrte ihre neu entdeckte Ntzlichkeit fir menschliche Zwecke zu
einem — zumindest in wissenschaftlichen Zusammenhangen — veranderten Status >>*; 1865
betonte Brehm noch vermehrt die negativen Merkmale von Méusen, wenn er festhielt, dass ‘[d]ie
Mause in jeder Weise geeignet [sind], den Menschen zu quédlen und zu plagen’, und wenn auch
noch fir Wilhelm Lackowitz 1896 die Maus vordergriindig ‘einer Plage des Hauses’ gleichkam, die
es mit geeigneten Mitteln zu vernichten galt, wandelt sich aufgrund der Verwendung von Mé&usen in

der Forschung das negative Bild, vor allem aber das Wissen von Mé&usen im Verlauf des 20.

“81 \/gl. Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwirts gehn”, S. 368.
“82 \/gl. Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehn” , S. 369-370.
483 Vgl. Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehn” , S. 371.
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Jahrhunderts. Die gezuchteten und genmanipulierten Tiere mutierten zu einem thematischen Primat

in naturwissenschaftlichen Zeitschriften, insbesondere in Rahmen der Krebsforschung “**.

Trotz dieser epistemologischen Veranderungen gelten Méuse und Ratten im Alltagsverstandnis bis
heute primar als Krankheits- und Seuchenubertrager sowie Ernte- und Futterschmarotzer und erst
sekundar als nitzliche Forschungsobjekte oder sogar potenzielle Haus- und Heimtiere.Diese
ambivalente Haltung, die sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts etablierte, schwankte daher, wie auch
bei Kafka selbst, zwischen Abscheu bzw. Angst auf der einen und Achtung bzw. Faszination auf
der anderen Seite: einerseits verdanken wir den Madusen zahlreiche Fortschritte in der
experimentellen Forschung, andererseits erscheinen sie uns in ihrer Rolle als Kulturfolger des
Menschen als lastige Kommensalen **°. Dazu folgt, wenn Kafka 1924 das tagtagliche Pfeifen als
‘gedankenlose Gewohnheit’ der Mause und als ‘das allgemeine Volkspfeifen’ deklariert, kann dies
folglich nicht nur als bloRes anthropomorphisierendes Moment gelesen werden; auch Josefines
Singen kann in Verbindung zu einer Debatte gelesen werden, die in der zweiten Halfte des 19.
Jahrhunderts begann und mit Kafkas Josefine, ahnlich wie mit der Rede von pfeifenden Mausen, ein

Ende findet: die Diskussion um Singméuse.

In seiner Monographie erklart z.B. Paul Heller, dass auch Josefine, die Sangerin oder das Volk
der Mause auf Brehms Tierleben zurtickzufiihren ist ***; Heller geht zunachst auf die Erwahnung
des Pfeifens in der vierten Ausgabe des Tierlebens von 1914 ein, um herauszustellen, dass die
dortigen Angaben Uber innerasiatische Riesenrennmduse, die durch ihren dumpfen Pfiff bestandig
den Menschen tduschen, Kafka als Anregung fir seine letzte M&usegeschichte gedient haben
konnten, denn ebenso wie die Riesenrennmaus téuscht auch Josefine das Volk der Méuse.
Ausgehend von der Erwéhnung einer Erkrankung der Singmduse bei Brehm, schliet Heller dann
darauf, dass dieser Eintrag Kafka “zur sicher schmerzhaften Erinnerung an das eigene Schicksal, an
den eigenen nahen Tod“geworden sei. Im Rahmen von Untersuchungen der als singend bekannt
gewordenen M&use erklart Brehms Tierleben, dass es sich bei dem Gesang schlichtweg um eine
Krankheit handelt.

Brehms nichterner zoologischer Bericht muss allerdings fir Kafka héchsten Symbolwert gehabt
haben. Hellers Meinung nach entspricht Brehms Aufklarung tber die vermeintlichen Singmduse
geradezu einer “Poetik des Leidens”.Alle diese Erorterungen, denen Kafkas Tiergeschichten auf

den Grund gehen, werfen infolgedessen im Sinne einer “Zoopathographie” ein wesentliches und

“84\/gl. Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwirts gehn”, S. 371.
%85 \gl. Heller, Paul, Franz Kafka: Wissenschaft und Wissenschaftskritik, Stauffenburg Verlag, Abschnitt FRANZ
KAFKAS TIERFIGUREN IM WISSENSCHAFTS S. 103-154.
8 \/gl. Heller, Paul, Franz Kafka: Wissenschaft und Wissenschaftskritik, S. 103-154.
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neues Licht auf Kafkas letzte Erzdhlung. Ebenso wie die ‘Musikwissenschaftlerin’ in Josefine,
dieihre visuellen und auditiven Wahrnehmungen der Laut- und Performancekunst Josefines

sammelt und darlegt, um die so lautenden Fragen:
A) Ist es denn tberhaupt Gesang?
B) Ist es nicht vielleicht doch nur ein Pfeifen?

beantworten zu kdnnen, widmen sich ab den 1860er Jahren Wissenschaftler*innen der Erforschung
des mysteridsen Gesangs einiger Mduse, oder kurz und im Klartext ausgedruckt: was singt (falls es

sich um ein echtes Singen handelt) eine Singmaus?

<< Im Gegensatz zu [...] anderen Forschern des 19. Jahrhunderts, konnte Kafka 1924 mehr oder
minder problemlos auf das Wissen Uber die pathologischen Hintergrinde der singenden Mause
zuriickgreifen, da dieses Wissen spatestens zwischen 1910 und 1925 zu einem Gemein-, nicht zu
einem Geheimwissen wurde, wie es heute wohl der Fall ist. Bemerkenswert erscheint unter diesem
Aspekt dann doch, dass Kafka und die M&use-Beobachterinnen &hnlich tber den Gesang der
Mause schreiben, Kafka aber — so Zellers, Hellers und meine These — im Gegensatz zu seinen
Vorgéangerinnen wusste, dass es sich um kranke Méause handelt >>*,

Dies ist auch bedeutungsvoll fur Kafkas Zoopathographie bzw. seine sogenannte Poetik der
(Lungen-)Krankheit. Entscheidend hallt die Frage wider, ob ein Wesen, das wegen einer
Erkrankung zum Singen gezwungen ist, eigentlich noch etwas Besonderes ist: an dieser Stelle

kommt Franz Kafka ins Spiel **®. So lautet die neue und wesentliche Frage also:

a) Kann man unter solchen Umsténden von einer Zoopathographie der Tier- und Kiinstlerfiguren in
Kafkas Werk reden?

Middelhoffs Aufsatz befasst sich mit dieser Vermutung und wagt den Versuch einer Antwort:
Josefine ist eine kranke Maus ist, daher: eine Singmaus — ein Umstand, der weder dem Mauser-
Erzahler noch dem Mausevolk bewusst zu sein scheint. Dass ihre VVokalisation mal als Gesang, mal
als arttypisches Pfeifen erscheinen, héngt auf der einen Seite mit der Schadigung ihrer Atemwege
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zusammen =, auf der anderen Seite ist Josefines “Sprache” tatsdchlich mehr ein Laut als anderes,

auf jeden Fall handelt es sich um etwas, das schwer zu begreifen ist.

So scheint es fur das Mdusevolk bei der Betrachtung aus der Ferne, als ob Josefines Gesang nichts
weiter als ein herkdémmliches und ganz normales Pfeifen wére, wahrend diese Wahrnehmung vollig

anders aussieht, wenn man Josefines Gesang aus der Nahe betrachtet — und nicht lediglich hort.

87 Erederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehn” | S. 378.

“88 \g. Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehn”, S. 384.

89 \/gl. Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehn”, S. 384.
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Dazu kommt eine weitere MutmafRung, laut der, so der Méause-Erzahler, es nicht ein blof3es Pfeifen
sein konnte, da ausgerechnet das Pfeifen die Sprache des Mausevolkes ist, wahrend Singen

490

lediglich als Sprache von Josefines Krankheit vorkomme *°. Was der Mé&use-Erzahler als Josefines
‘Schauspiel’ deutet, ist, wenn man davon ausgeht, dass Josefine unter einer Atemwegserkrankung
leidet, d.h. keine Schau, keine erfundene, sondern eine vollig reale ‘Schwiche’; diese These ldsst
sich auf bestimmte Hinweise Kafkas innerhalb der Tiergeschichte zurtickfihren, wo mehrmals
davon die Rede ist, dass Josefine von auffallig schwacher und gebrechlicher Statur ist. Zudem
benutzt Kafka bestimmte Attribute bzw. Adjektive, wie ‘zart’, ‘schwach’ usw. ... die angebliche

Sangerin wird vom Maduse-Erzihler als ‘ein zartes Wesen’ geschildert.

Das endgultige Verschwinden Josefines gewinnt dadurch an besonderer Bedeutung; nicht nur fir
Josefine selbst, sondern auch und sogar noch mehr fir das Mausevolk: denn erst ihr Tod lasst
Josefines zwanghaften Gesang endgultig absterben. Erst der Tod erldst sie von der Krankheit, oder
anders ausgedriickt erlaubt ihr ausgerechnet (oder ausschlieBlich?) ihr endgultiges Verschwinden zu
einer dauerhaften, gewissen und ewigen Unsterblichkeit zu gelangen. Dazu Middelhoff:

<< Josefines Position als “Auserwdhlte” entspricht einem [...] Resultat eines Prozesses [...] in
dem die Erkrankung, nicht die Maus, das Agens war. [G]etrieben von ihrem Schicksal [...] dariiber
hinaus [...] von dem Erzédhl-Maus [ ...] durch den wahrnehmenden Filter des M&use-Ichs gewahren
[...] wird das Ich der Josefine, das kranke Subjekt durch die Erzdhlhaltung zum Objekt der
Investigation gemacht. Josefine ist [...] zwei Mdchten ausgesetzt, erstens die der Krankheit und
zweitens die des Erzéahlers bzw. des Mausekollektivs >>**.

Die Macht des Gesanges ist infolgedessen ein zweischneidiges Schwert: der Gesang als Symptom
der Krankheit entspricht der Macht, die die Krankheit tber Josefine selbst, Uber ihr existenzielles
Dasein ausubt. Kafkas Text berichtet im Grunde genommen vom Leben und Sterben einer zum
Singen und zum Tode verurteilen Maus. Sowohl fiir Josefine als auch fur das Volk der Mause hat

ihr Gesang jeweils zwei duBerst ambivalente Bedeutungen bzw. Auswirkungen:
A - Fir Josefine als Individuum:

a ) ist die Krankheit einerseits eine Plage. Nicht nur ist mit ihr eine Schwache zu Lebzeiten

verbunden, sie fuhrt sie sogar unweigerlich bzw. unaufhaltsam in den Tod.

b ) Andererseits erméglicht dieselbe qudlende Krankheit Josefine es aber auch, sich als eine

Ausnahmeerscheinung innerhalb des Volks der Mause zu fiihlen und auf der Bihne der Existenz

%0 \/gl. Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehn”, S. 384.
1 Frederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehn”, S. 386.
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ihrer Sippe vorzustellen, trotz der Tatsache, dass sie sich wegen ihrer niemals ganz gekléarten

Stellung innerhalb ihres VVolkes immer wieder behaupten muss.

B - Fur das Volk der Mause wiederum bedeuten Josefines Auftreten und ihre eigenartigen Konzerte

zumindest:

a) einerseits die Maoglichkeit, kurzzeitig ihrer leidgepruften alltdglichen schweren Existenz zu
entfliechen und << ein ‘als-0b’ des ersehnten Friedens zu imaginieren >>**; Josefines Gesang

Offnet einen Raum, in dem das Vergangene, das Gegenwartige und das Kiinftige zusammenfliel3en.

b) Andererseits bedeutet ihr Gebaren zugleich eine Belastung fir ihr gesamte VVolk: neben Josefines
anmalenden, sich von der Mausemasse ausnehmenden Selbst-Verstdndnis und wiederholten
Forderung nach Sonderbehandlung, bringt sie die Méause durch ihre Gesangsauffuhrungen auch
immer wieder in akute Lebensgefahr. So ambivalent wie die menschliche Haltung gegenuber
Mausen um 1900 einzuschatzen ist, und zwischen Ablehnung und Faszination hin und her
schwankt, so ambivalent gestaltet sich auch Josefines Beziehung zum Méusevolk und die
Auswirkungen ihres Gesanges. Die Fragen, die sich an diese kafkasche Poetik der (Lungen-
)Krankheit anschlieRen, betreffen die Art und Weise, wie es Kafka gelingt, Kunst nicht als
Kompensation von Krankheit, sondern Krankheit als Ermdglichung von Bildung und Entwicklung
zu beschreiben.

2.2. VERSUCH EINER ANALYSE VON KAFKAS TIERGESCHICHTEN - A- Die
Zoopoetik bei Kafka bei Josefine die Sangerin oder das Volk der M&use. (2)

Eine andere, sehr interessante Untersuchung derselben Tiergeschichte bietet der Aufsatz von
Glnter SaRke **; dabei berichtet der Autor zu Beginn (ber einen von Kafka an Milena Jesenka im
Juni 1920 geschriebenen Brief, in dem der Schriftsteller aus Prag der jungen Frau gestand, dass er
sich selbst fir vollig unmusikalisch halte **; nichtsdestoweniger — so SaRe — habe diese negative
Selbsteinschéatzung Kafka nicht davon abgehalten, ausgerechnet der Musik in seinen Schriften eine
wichtige Rolle zukommen zu lassen. Etwa in der Verwandlung, wo Musik Gregor den Weg zu einer
unbekannten Nahrung ermdglicht, als auch in den Forschungen eines Hundes, wo Musik und deren
ratselhaftes Wesen ins Zentrum der Erzahlung tritt; dies gilt natirlich auch fir Kafkas allerletzte

tierische Erzahlung, die er noch kurz vor seinem Tod in der Oster-Beilage der Prager Presse vom

92 Erederike Middelhoff, “Mit Josefine aber muss es abwdrts gehn”, S. 389-390.
% Giinter SaRe, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause, in Interpretationen, Franz Kafka Romane und
Erzahlungen, 2003 Reclam Verlag, S. 386-397.

% \/gl.Glinter SaRe, Josefine die Sangerin oder das Volk der M&use, S. 386.
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20.4.1924 unter dem Titel Josefine, die Sangerin publizierte ****°*.Der dem Tod so nah, an
Kehlkopftuberkulose erkrankte Schriftsteller behandelt in seiner letzten Tiergeschichte erneut die
Rechtfertigung seiner bzw. der Kinstlerexistenz Uberhaupt. In der Erzédhlung kommt den den

Méusen und den Mitgliedern des Mé&usevolks die Schlusselrolle zu.

Die Struktur dieser Tiergeschichte — ebenso wie die von Kafka getroffene Hauptrollenwahl — ist
besonders. Aber besonders eigenartig wirkt der Titel der Erzdhlung. Salle betont: << Im
Unterschied zu den im Barock Ublichen Doppeltiteln, in denen nach dem “oder” das thematische
Zentrum der Fabel begrifflich gefasst wurde, baut das “oder” in diesem Fall ein
Spannungsverhaltnis zwischen Josefine und dem Volk der Mause auf >>*" . Josefine steht nicht
auferhalb ihres Volks, sondern nimmt, wie das Possessivpronomen hervorhebt, als Teil von ihm die
besondere Rolle der “Sangerin” ein: <<Unsere Sangerin heil3t Josefine. Wer sie nicht gehdrt hat,
kennt nicht die Macht des Gesanges. Es gibt niemanden, den ihr Gesang nicht fortrei3t, was umso

hoher zu bewerten ist, als unser Geschlecht im ganzen Musik nicht liebt >>*® |

Schon die ersten Sétze der Erzahlung erstaunen den/die Leser*in; wie kann Josefines Gesang eine
gewisse “Macht auf das Volk der Miuse ausiiben”, wenn Mause Musik {iberhaupt nicht mogen, ja
diese sogar unmusikalisch sind? <<Nur Josefine macht eine Ausnahme; sie liebt die Musik und
weild sie auch zu vermitteln; sie ist die einzige; mit ihrem Hingang wird die Musik - wer weil3 wie
lange - aus unserem Leben verschwinden >>*°. Selbst der Ich-Erzahler stellt sich bei seiner
Uberlegung diese wesentliche Frage, und je mehr er diese Frage ergriindet, desto deutlicher stellt er
dabei fest, dass Josefine zwar zu den Mausen gehort, doch zugleich innerhalb der Bevdélkerung eine
einzigartige Ausnahme darstellt. Wie kann das sein? Ist Josefines Gesang tatséchlich etwas
anderes als bloRe Musik? Solche Fragen werden fur die erzdhlende Maus zum Motor ihrer
“musikwissenschaftlichen” Reflexionen **,denn die unternommene Untersuchung richtet sich
hauptsachlich auf dasselbe ratselhafte Wesen bzw. auf den Kern von Josefines Gesang, dessen
Natur das forschende Tier ergrinden will:

<<Ist es denn Uberhaupt Gesang? Trotz unserer Unmusikalitat haben wir Gesangsuberlieferungen;

in den alten Zeiten unseres Volkes gab es Gesang; Sagen erzahlen davon und sogar Lieder sind
erhalten, die freilich niemand mehr singen kann. Eine Ahnung dessen, was Gesang ist, haben wir

5 \/gl. F. Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause

% \/gl. Giinter Safe, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause, S. 386.
“7 Giinter SaRe, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause, S. 387,

%8 F. Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause.

99 F Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause.
%00 \/gl. Giinter Safe, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause, S. 388,
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also und dieser Ahnung nun entspricht Josefinens Kunst eigentlich nicht. Ist es denn uberhaupt
Gesang? >>°",

Josefines Gesang, falls es sich tatsdchlich um echtes “Singen” handelt, sei auf jeden Fall nichts
AuRerordentliches, so lautet die Schlussfolgerung des Ich-Erzdhlers: <<Im vertrauten Kreise
gestehen wir einander offen, dafl Josefinens Gesang als Gesang nichts AulRerordentliches darstellt
>>°2_Und das, obwohl bei der unternommenen Untersuchung der Zweifel bzw. die Moglichkeit

besteht, dass es sich sogar um ein bloRes Pfeifen handeln wiirde:

<<lIst es nicht vielleicht doch nur ein Pfeifen? Und Pfeifen allerdings kennen wir alle, es ist die
eigentliche Kunstfertigkeit unseres Volkes, oder vielmehr gar keine Fertigkeit, sondern eine
charakteristische LebensauBerung. Alle pfeifen wir, aber freilich denkt niemand daran, das als
Kunst auszugeben, wir pfeifen, ohne darauf zu achten, ja, ohne es zu merken und es gibt sogar viele
unter uns, die gar nicht wissen, daR das Pfeifen zu unsern Eigentiimlichkeiten gehdrt. Wenn es also
wahr ware, dal3 Josefine nicht singt, sondern nur pfeift und vielleicht gar, wie es mir wenigstens
scheint, Gber die Grenzen des ublichen Pfeifens kaum hinauskommt — ja vielleicht reicht ihre Kraft
flr dieses ubliche Pfeifen nicht einmal ganz hin, wahrend es ein gewohnlicher Erdarbeiter ohne
Muhe den ganzen Tag Uber neben seiner Arbeit zustandebringt — wenn das alles wahr ware, dann
ware zwar Josefinens angebliche Kiinstlerschaft widerlegt, aber es wéare dann erst recht das Rétsel
ihrer groen Wirkung zu losen >>°%,

Damit verschirft sich das Problem, anstatt dass es sich 10st: einerseits ist Josefines “Pfeifen” vollig
identisch mit dem gewohnlichen Pfeifen des Mausevolks — und Pfeifen stellt im Grunde
genommen die Sprache der Mause dar — aber zugleich ist es andererseits etwas anderes, was

Josefine erzeugt:

<< Es ist aber eben doch nicht nur Pfeifen, was sie produziert. Stellt man sich recht weit von ihr
hin und horcht, oder noch besser, 1&at man sich in dieser Hinsicht prifen, singt also Josefine etwa
unter andern Stimmen und setzt man sich die Aufgabe, ihre Stimme zu erkennen, dann wird man
unweigerlich nichts anderes heraushoren, als ein gewohnliches, hochstens durch Zartheit oder
Schwache ein wenig auffallendes Pfeifen. Aber steht man vor ihr, ist es doch nicht nur ein Pfeifen;
es ist zum Verstandnis ihrer Kunst notwendig, sie nicht nur zu héren sondern auch zu sehn. Selbst
wenn es nur unser tagtagliches Pfeifen ware, so besteht hier doch schon zunachst die
Sonderbarkeit, da jemand sich feierlich hinstellt, um nichts anderes als das Ubliche zu tun. Eine
Nul? aufknacken ist wahrhaftig keine Kunst, deshalb wird es auch niemand wagen, ein Publikum
zusammenzurufen und vor ihm, um es zu unterhalten, Nisse knacken. Tut er es dennoch und gelingt
seine Absicht, dann kann es sich eben doch nicht nur um bloRes Nusseknacken handeln. Oder es
handelt sich um Nusseknacken, aber es stellt sich heraus, daf wir tUber diese Kunst hinweggesehen
haben, weil wir sie glatt beherrschten und daR uns dieser neue NuRknacker erst ihr eigentliches
Wesen zeigt, wobei es dann fur die Wirkung sogar nitzlich sein kdnnte, wenn er etwas weniger
tlchtig im Nusseknacken ist als die Mehrzahl von uns. Vielleicht verhalt es sich ahnlich mit

Josefinens Gesang; wir bewundern an ihr das, was wir an uns gar nicht bewundern >>°,

%01 £ Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause
%02 £ Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause
%3 £ Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause
4 F. Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause
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AuBerdem spielt die Uberheblichkeit von Josefine selbst eine wesentliche Rolle sowohl bei ihren

Bewunderer*innen als auch bei ihren VVerleumder*innen:

<< Jedenfalls leugnet sie also jeden Zusammenhang zwischen ihrer Kunst und dem Pfeifen. Flr
die, welche gegenteiliger Meinung sind, hat sie nur Verachtung und wahrscheinlich
uneingestandenen HaR. Das ist nicht gewohnliche Eitelkeit, denn diese Opposition, zu der auch ich
halb gehore, bewundert sie gewi3 nicht weniger als es die Menge tut, aber Josefine will nicht nur
bewundert, sondern genau in der von ihr bestimmten Art bewundert sein, an Bewunderung allein
liegt ihr nichts. Und wenn man vor ihr sitzt, versteht man sie; Opposition treibt man nur in der

Ferne; wenn man vor ihr sitzt, weiR man: was sie hier pfeift, ist kein Pfeifen >>°%,

Doch geht es nicht — so SalRes Meinung — letztlich ausschlieBlich um bloRen Erkenntnisgewinn.
Dieses Problem erweist sich nun sowohl als ein Problem der Bildung als auch als ein Problem der

Erkenntnis.Die erstaunliche “Macht des Gesanges” lésst sich kaum allein damit erkliren, dass den
Mausen ihr eigenes Pfeifen im Akt der Verfremdung immer nur erneut bewusst gemacht wird %,
und daraus folgt, dass der Grund fur die Wirkung von Josefines Gesang essentieller und

tiefgrindiger ist, als das, was man bei einer flichtigen Analyse meinen koénnte:

<<Da Pfeifen zu unseren gedankenlosen Gewohnheiten gehdrt, kdnnte man meinen, daf} auch in
Josefinens Auditorium gepfiffen wird; es wird uns wohl bei ihrer Kunst und wenn uns wohl ist,
pfeifen wir; aber ihr Auditorium pfeift nicht, es ist mauschenstill, so als waren wir des ersehnten
Friedens teilhaftig geworden, von dem uns zumindest unser eigenes Pfeifen abhélt, schweigen wir.
Ist es ihr Gesang, der uns entzlickt oder nicht vielmehr die feierliche Stille, von der das schwache
Stimmchen umgeben ist? Einmal geschah es, daB irgendein torichtes kleines Ding wéahrend
Josefinens Gesang in aller Unschuld auch zu pfeifen anfing. Nun, es war ganz dasselbe, was wir
auch von Josefine horten; dort vorne das trotz aller Routine immer noch schiichterne Pfeifen und
hier im Publikum das selbstvergessene kindliche Gepfeife; den Unterschied zu bezeichnen, wére
unmoglich gewesen; aber doch zischten und pfiffen wir gleich die Stérerin nieder, trotzdem es gar
nicht notig gewesen ware, denn sie hatte sich gewill auch sonst in Angst und Scham verkrochen,
wahrend Josefine ihr Triumphpfeifen anstimmte und ganz auf3er sich war mit ihren ausgespreizten

Armen und dem gar nicht mehr héher dehnbaren Hals >>%" .

Laut der Schlussfolgerung der nach Erkenntnis strebenden und erzahlenden Maus — konnte dies als
gelungener bzw. zumindest teilweise gelungener Bildungsprozess des Ich-Erzdhlers verstanden
werden? —wirden die Kraft und die Bedeutung des Gesangs von Josefine darin liegen, dass ihre

Konzerte ein existentielles Bedurfnis des VVolks der Mduse befriedigen, d.h. diese kleinen Nagetiere

erleben ihren Gesang als Akt der Befreiung:

%05 £ Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause
%06 \/gl. Giinter SaRe, Josefine die Sangerin oder das Volk der M&use, S. 390,
7 E, Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause.
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<<Unser Leben ist sehr unruhig, jeder Tag bringt Uberraschungen, Beangstigungen, Hoffnungen
und Schrecken, dal} der Einzelne unmdglich dies alles ertragen konnte, héatte er nicht jederzeit bei
Tag und Nacht den Rickhalt der Genossen; aber selbst so wird es oft recht schwer; manchmal

zittern selbst tausend Schultern unter der Last, die eigentlich nur fiir einen bestimmt war >>°%.

Dazu trage also Josefines angebliche ,,Kunst® bei, deswegen werde ein besonderer Wert darauf
gelegt: wenn das alltdgliche Leben der Mé&use schwer und oft fast unertraglich ist, dann ist

Josefines Gesang quasi ein Heilmittel.

<<Die Nachricht, daR sie singen will, verbreitet sich gleich, und bald zieht es in Prozessionen hin.
Nun, manchmal treten doch Hindernisse ein, Josefine singt mit Vorliebe gerade in aufgeregten
Zeiten, vielfache Sorgen und Noéte zwingen uns dann zu vielerlei Wegen, man kann sich beim besten
Willen nicht so schnell versammeln, wie es Josefine winscht, und sie steht dort diesmal in ihrer
groRRen Haltung vielleicht eine Zeit lang ohne genligende Horerzahl — dann freilich wird sie wiitend,
dann stampft sie mit den FiRen, flucht ganz unmédchenhaft, ja sie beiflt sogar. Aber selbst ein
solches Verhalten schadet ihrem Rufe nicht; statt ihre {bergroRen Anspriche ein wenig
einzuddmmen, strengt man sich an, ihnen zu entsprechen; es werden Boten ausgeschickt, um Horer
herbeizuholen; es wird vor ihr geheim gehalten, dall das geschieht; man sieht dann auf den Wegen
im Umkreis Posten aufgestellt, die den Herankommenden zuwinken, sie méchten sich beeilen; dies
alles so lange, bis dann schlieBlich doch eine leidliche Anzahl beisammen ist.

Was treibt das Volk dazu, sich fir Josefine so zu bemihen? Eine Frage, nicht leichter zu
beantworten als die nach Josefinens Gesang, mit der sie ja auch zusammenhangt. Man konnte sie
streichen und ganzlich mit der zweiten Frage vereinigen, wenn sich etwa behaupten lieRe, dal’ das
Volk wegen des Gesanges Josefine bedingungslos ergeben ist. Dies ist aber eben nicht der Fall;
bedingungslose Ergebenheit kennt unser Volk kaum; dieses Volk, das Uber alles die freilich
harmlose Schlauheit liebt, das kindliche Wispern, den freilich unschuldigen, bloR die Lippen
bewegenden Tratsch, ein solches Volk kann immerhin nicht bedingungslos sich hingeben, das fuhlt
wohl auch Josefine, das ist es, was sie bekampft mit aller Anstrengung ihrer schwachen Kehle.

Nur darf man freilich bei solchen allgemeinen Urteilen nicht zu weit gehn, das Volk ist Josefine
doch ergeben, nur nicht bedingungslos >>°% |

Auch diese ,,Ablenkung* trigt zur Entwicklung und zur Strukturierung der besonderen Beziehung
zwischen Josefine und dem Volk der Mduse bei: angenommen, dass Musik vor allem als ein
Medium der Bildung weniger als ein Medium der Kompensation und der Flucht wirkt, kdnnte man
betonen, wie seltsam und ungewdhnlich das Spannungsverhaltnis zwischen Josefine und ihrem
Volk scheint. Anhand des Berichts der erzéhlenden Maus flhlen sich die Mdause dazu verpflichtet,

sich um ihre “Séngerin” zu kiimmern und sie zu schiitzen:

%8 F Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause.
% E Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause.
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<< Manchmal habe ich den Eindruck, das Volk fasse sein Verhaltnis zu Josefine derart auf, dal3
sie, dieses zerbrechliche, schonungsbediirftige, irgendwie ausgezeichnete, ihrer Meinung nach
durch Gesang ausgezeichnete Wesen ihm anvertraut sei und es musse fur sie sorgen; der Grund
dessen ist niemandem klar, nur die Tatsache scheint festzustehn [...] So sorgt also das Volk fiir
Josefine in der Art eines Vaters, der sich eines Kindes annimmt, das sein Handchen — man weil
nicht recht, ob bittend oder fordernd — nach ihm ausstreckt. Man sollte meinen, unser Volk tauge
nicht zur Erfullung solcher vaterlicher Pflichten, aber in Wirklichkeit versieht es sie, wenigstens in
diesem Falle, musterhaft; kein Einzelner kdnnte es, was in dieser Hinsicht das Volk als Ganzes zu
tun imstande ist. Freilich, der Kraftunterschied zwischen dem Volk und dem Einzelnen ist so
ungeheuer, es genugt, daB es den Schutzling in die Warme seiner Néhe zieht, und er ist beschitzt
genug. Zu Josefine wagt man allerdings von solchen Dingen nicht zu reden. ,,Ich pfeife auf eurren
Schutz*, sagt sie dann. ,,Ja, ja, du pfeifst”, denken wir. Und aufserdem ist es wahrhaftig keine
Widerlegung, wenn sie rebelliert, vielmehr ist das durchaus Kindesart und Kindesdankbarkeit, und
Art des Vaters ist es, sich nicht daran zu kehren >>°*

In ihrem hochmutigen Stolz, glaubt Josefine sie ware es, die das Volk der M&use beschiitze:

<<Nun spricht aber doch noch anderes mit herein, das schwerer aus diesem Verhaltnis zwischen
Volk und Josefine zu erklaren ist. Josefine ist namlich der gegenteiligen Meinung, sie glaubt, sie sei
es, die das Volk beschitze. Aus schlimmer politischer oder wirtschaftlicher Lage rettet uns
angeblich ihr Gesang, nichts weniger als das bringt er zuwege, und wenn er das Ungliick nicht
vertreibt, so gibt er uns wenigstens die Kraft, es zu ertragen. Sie spricht es nicht so aus und auch
nicht anders, sie spricht Uberhaupt wenig, sie ist schweigsam unter den Plappermaulern, aber aus
ihren Augen blitzt es, von ihrem geschlossenen Mund — bei uns kdnnen nur wenige den Mund
geschlossen halten, sie kann es — ist es abzulesen. Bei jeder schlechten Nachricht — und an manchen
Tagen Uberrennen sie einander, falsche und halbrichtige darunter — erhebt sie sich sofort, wahrend
es sie sonst miide zu Boden zieht, erhebt sich und streckt den Hals und sucht den Uberblick tiber
ihre Herde wie der Hirt vor dem Gewitter. Gewil3, auch Kinder stellen &hnliche Forderungen in
ihrer wilden, unbeherrschten Art, aber bei Josefine sind sie doch nicht so unbegrindet wie bei
jenen. Freilich, sie rettet uns nicht und gibt uns keine Kréfte, es ist leicht, sich als Retter dieses
Volkes aufzuspielen, das leidensgewohnt, sich nicht schonend, schnell in Entschlissen, den Tod
wohl kennend, nur dem Anscheine nach &angstlich in der Atmosphare von Tollkiihnheit, in der es
standig lebt, und Uberdies ebenso fruchtbar wie wagemutig — es ist leicht, sage ich, sich
nachtraglich als Retter dieses Volkes aufzuspielen, das sich noch immer irgendwie selbst gerettet
hat, sei es auch unter Opfern, tber die der Geschichtsforscher — im allgemeinen vernachlassigen
wir Geschichtsforschung ganzlich — vor Schrecken erstarrt >>°**,

Zwar staunt der Ich-Erzéhler Gber diesen wesentlichen Unterschied zwischen den gegenteiligen
Wahrnehmungen in Bezug auf die umstrittene tbernommene Schutzfunktion, die sowohl Josefine
als auch das Méusevolk fir sich beanspruchen, aber gleichzeitig scheint die erzéhlende Maus selbst

mit Josefines Meinung Ubereinzustimmen, wenn sie feststellt:

<<Und doch ist es wahr, daR wir gerade in Notlagen noch besser als sonst auf Josefinens Stimme
horchen. Die Drohungen, die tber uns stehen, machen uns stiller, bescheidener, fir Josefinens
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Befehlshaberei gefugiger; gern kommen wir zusammen, gern dradngen wir uns aneinander,
besonders weil es bei einem AnlaR geschieht, der ganz abseits liegt von der qualenden Hauptsache;
es ist, als tranken wir noch schnell — ja, Eile ist notig, das vergifit Josefine allzuoft — gemeinsam
einen Becher des Friedens vor dem Kampf. Es ist nicht so sehr eine Gesangsvorfiihrung als
vielmehr eine Volksversammlung, und zwar eine Versammlung, bei der es bis auf das kleine Pfeifen
vorne vollig still ist; viel zu ernst ist die Stunde, als daR man sie verschwatzen wollte >>*2,

Aber warum benimmt sich das Mausevolk so? Auf der Suche nach einer glaubwirdigeren
Erklarung entwickelt der Ich-Erzéhler eine personliche Theorie, die trotzdem mehr einer
Vermutung zu dhneln scheint: so wie SaRe betont <<unser Leben ist schwer,>>'%so ist der
Uberlebenskampf der Méause eng mit den von den Konzerten ausgeldsten Gemeinschaftsgefiihl
verbunden. In Josefines Konzerten erféhrt sich die ansonsten vereinzelte Mausals Teil einer
Gemeinschaft, nicht allein aufgrund der schlichten Tatsache, dass sie unter solchen Umstéanden
andere Mause trifft, sondern vielmehr weil Josefines ,,Pfeifen* fiir die Mause zu einem Medium der
Integration wird, das den/die Einzelne zu einer umfassenden Einheit verknupft. Josefines
Gesangsvorfiihrungen dhneln echten Volksversammlungen, die dem alltaglichen Uberlebenskampf
das hoffnungsvolle Gefiihl hinzufiigen, geschiitzt und geborgen zu sein. >*:

<<Dieses Pfeifen, das sich erhebt, wo allen anderen Schweigen auferlegt ist, kommt fast wie eine
Botschaft des Volkes zu dem einzelnen; das diinne Pfeifen Josefinens mitten in den schweren
Entscheidungen ist fast wie die armselige Existenz unseres Volkes mitten im Tumult der feindlichen
Welt [...] Aber es gibe auch sonst noch immer einen Trost fiir sie: wir horen ihr doch auch
gewissermalien wirklich zu, wahrscheinlich &hnlich, wie man einem Gesangskinstler zuhort; sie
erreicht Wirkungen, die ein Gesangskinstler vergeblich bei uns anstreben wirde und die nur
gerade ihren unzureichenden Mitteln verliehen sind. Dies hangt wohl hauptsachlich mit unserer

Lebensweise zusammen >>°°,

Hart und grausam ist die Existenz der M&use;

<<I[n unserem Volke kennt man keine Jugend, kaum eine winzige Kinderzeit [...] Unser Leben ist
eben derart, dafl3 ein Kind, sobald es nur ein wenig lauft und die Umwelt ein wenig unterscheiden
kann, ebenso flr sich sorgen mull wie ein Erwachsener; die Gebiete, auf denen wir aus
wirtschaftlichen Ricksichten zerstreut leben mussen, sind zu grof3, unserer Feinde sind zu viele, die
uns Uberall bereiteten Gefahren zu unberechenbar — wir kénnen die Kinder vom Existenzkampfe
nicht fernhalten, taten wir es, es ware ihr vorzeitiges Ende. Zu diesen traurigen Griinden kommt
freilich auch ein erhebender: die Fruchtbarkeit unseres Stammes. Eine Generation — und jede ist
zahlreich — dréngt die andere, die Kinder haben nicht Zeit, Kinder zu sein. Mtgen bei anderen
Volkern die Kinder sorgféltig gepflegt werden, mégen dort Schulen fir die Kleinen errichtet sein,
mogen dort aus diesen Schulen téglich die Kinder stromen, die Zukunft des Volkes, so sind es doch
immer lange Zeit Tag fur Tag die gleichen Kinder, die dort hervorkommen. Wir haben keine
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Schulen, aber aus unserem Volke stromen in allerkiirzesten Zwischenrdumen die unibersehbaren
Scharen unserer Kinder, fréhlich zischend oder piepsend, solange sie noch nicht pfeifen kénnen,
sich walzend oder kraft des Druckes weiterrollend, solange sie noch nicht laufen kdnnen, tappisch

durch ihre Masse alles mit sich fortreilRend, solange sie noch nicht sehen kénnen, unsere Kinder!
516
>0

An dieser Stelle beleuchtet der Ich-Erzahler die eigenartige Sozialisationsgeschichte seiner Sippe:
wahrend anderen VOlkern die Erinnerung an eine Kindheit bleibt, gibt es bei den Mdusen keine
vergleichbare Kindheit und somit keine kollektive Erinnerung daran.

In unserem Volke kennt man keine Jugend, kaum eine winzige Kinderzeit ...  die
Nachvollziehbarkeit bleibt aber umstritten. Dirk Oschmanns Begriff einer skeptischen
Anthropologie liefertzwar eine vielsagende und vielschichtige Parallele zwischen Nietzsche und

Kafka, indem er unterstreicht:

<< Sowohl Nietzsche als auch Kafka begreifen die Moderne in der Tradition Rousseaus als
Zeitalter der Vermittelméassigung, beide Uben vehement Erkenntniskritik, beide sind vom
unhintergehbaren Perspektivismus des Lebens sowie von der Welt als permanentem
Auslegungsgeschehen tiberzeugt, und beide widmen sich mit grosser Intensitat dem, was Nietzsche

in Jenseits von Gut und Bose die ,, Stufen der Scheinbarkeit nennt, die er fiir realer hilt als alle

Begriffe von wahr und falsch >>°"".

Unmittelbar danach verweist der Denker auf eine angebliche Idee von Kafka, die trotzdem nicht
zutreffend zu sein scheint: << Auffallig ist schliesslich auch, dass Kafka zunehmend die Erinnerung
als Darstellungselement aus dem Erzahlprozess ausschliesst — als habe er sich die zweite
Unzeitgemé&lRe Betrachtung tiber Nutzen und Nachtheil der Historie fiir das Leben zu eigen gemacht
und in der Folge seinen Protagonisten die Last der Vergangenheit ersparen wollen >>°'% Meine
personliche Kritik an diesen Satz von Oschmann bezieht sich darauf, dass diese Vermutung flr die
kafkaschen Menschen bzw. Antihelden gelten konnte— obwohl die drei Romane (vgl. Kapitel 2
bzw. den Abschnitt ,,Mensch*) das Gegenteil beweisen konn[t]en — aber auf keinem Fall ist diese
Aussage beziglich der tierischen Protagonist*innen zutreffend.Anschlieend bestétigt auch die
weitere Handlung der Tiergeschichte die Idee, dass <<eine wirkliche Kinderzeit kdnnen wir [die
Méuse] eben unseren Kindern nicht geben. Und das hat seine Folgewirkungen. Eine gewisse

unerstorbene, unausrottbare Kindlichkeit durchdringt unser Volk >>°*Dies bedeutet jedoch nicht,
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dass die Tiere von der Last der Erinnerung befreit sind. Obwohl die Mause keine echte Kindheit
erleben — sie werden unter dramatischen Umstanden gezwungen, sofort erwachsen zu werden —
bleibt dennoch eine vage, aber erkennbare Vorstellung von der Vergangenheit oder eine Art

Erinnerungsschablone, die sich in ihrem Verhalten widerspiegelt.

<<eine wirkliche Kinderzeit kénnen wir eben unseren Kindern nicht geben. Und das hat seine
Folgewirkungen. Eine gewisse unerstorbene, unausrottbare Kindlichkeit durchdringt unser Volk;
im geraden Widerspruch zu unserem Besten, dem untruglichen praktischen Verstande, handeln wir
manchmal ganz und gar toricht, und zwar eben in der Art, wie Kinder téricht handeln, sinnlos,
verschwenderisch, grof3ztigig, leichtsinnig und dies alles oft einem kleinen Spal? zuliebe. Und wenn
unsere Freude dartiber naturlich nicht mehr die volle Kraft der Kinderfreude haben kann, etwas

von dieser lebt darin noch gewil3. Von dieser Kindlichkeit unseres Volkes profitiert seit jeher auch

Josefine >>%%,

Dieses Aspekt entkommt auch SaRe nicht: er prazisiert sogar, dass andere Volker eine Kindheit
haben, mit der sie ,,Freiheit”, ,,Schonung® und sogar ,,Spiel* assoziieren, wéihrend das Volk der
Mause sich lediglich bei den Konzerten mit der Chiffre ,,Kindheit* ,“Sehnsucht* und ,,Bediirfnisse*
in Verbindung setzen konnte, << wahrend sie sonst vom Kampf ums Uberleben unterdriickt werden
>>°2L Josefines Pfeifenerweist sich fiir die anderen Mause also als etwas ganz anderes als bloRer
Kunstgenuss, denn es vermittelt— sei es nun ein Ubliches Pfeifen oder ein echtes und einfaches
Singen — ihnen ein gesteigertes Daseinsgefihl, das das ,,Gllck* der Vergangenheit und zugleich die
,Munterkeit der Gegenwart umfasst™??. Bei Kafka sind also die Tiere die einzigen Geschopfe , die
wirklich Uber die Existenz und ihre drei Dimensionen bzw. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
— nachdenken; denn <<Immer wieder bewegt sich Kafka im Grenzbereich von Mensch und Tier
>>°%ynd, wie Benjamin hervorhebt, << So kann man verstehen, dass Kafka nicht miide wurde,
den Tieren das Vergessene abzulauschen [...] soviel ist sicher: unter allen Geschopfen Kafkas

kommen am meisten die Tiere zum Nachdenken >>%%.

Salle merkt auflerdem an, dass Josefines Pfeifen unter den Mé&usen als Katalysator kollektiver
Identitat gilt>*®; Josefines Pfeifen hat etwas Besonderes und Einzigartiges an sich, es erméglicht den
Mausen ein Erlebnis von Freiheit und Einheit, das ihnen ihr Lebenskampf verwehrt **°.Dadurch
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wird schlieflich klar, weshalb Josefines Darbietungen eine so starke Wirkung auf die Méuse

ausliben, denn sie verschaffen ihnen keinen bloRen Kunstgenuss, sondern machen ihnen die im

Lebenskampf verschiitteten Dimensionen ihrer Existenz bewusst *?”: auf erstaunliche Weise schlagt

der Ich-Erzéhler so abschlieRend eine Briicke zwischen der Erinnerung und Josefines Pfeifen und
dem Erinnern, das ihr Pfeifen ist. Damit verdeutlicht er noch einmal, worauf die ,Macht des
Gesanges* von Josefine griindet: Evokation der im Lebenskampf abgespaltenen Sehnsuchte nach
einer mit den Chiffren, ,,Kindheit* und ,,Volk* angespielten Daseinsfiille. >28 wie ein anderes Zitat

aus der Tiergeschichte zeigt :

<<Hier in den durftigen Pausen zwischen den Kampfen traumt das Volk, es ist, als 10sten sich dem
Einzelnen die Glieder, als durfte sich der Ruhelose einmal nach seiner Lust im groRen warmen Bett
des Volkes dehnen und strecken. Und in diese Traume klingt hie und da Josefinens Pfeifen; sie
nennt es perlend, wir nennen es stol3end; aber jedenfalls ist es hier an seinem Platze, wie nirgends
sonst, wie Musik kaum jemals den auf sie wartenden Augenblick findet. Etwas von der armen
kurzen Kindheit ist darin, etwas von verlorenem, nie wieder aufzufindendem Glick, aber auch
etwas vom tatigen heutigen Leben ist darin, von seiner kleinen, unbegreiflichen und dennoch

bestehenden und nicht zu ertdtenden Munterkeit. >>%2°,

Am Ende der Erzahlung scheint Kafka allerdings die schon bei mehreren seiner Tiererzdhlungen
angedeutete und auch bei Benjamin vorgeschlagene These zu untermauern, dass das Tier nicht nur
jenes Geschopf ist, dass am meisten nachdenkt,sondern dass Kafkas Tierfiguren tatsachlich in der

Lage sind, sich eine Zukunft vorzustellen und dartiber nachzudenken:

<<Aber unser Volk ist nicht nur kindlich, es ist gewissermalien auch vorzeitig alt, Kindheit und
Alter machen sich bei uns anders als bei anderen. Wir haben keine Jugend, wir sind gleich
Erwachsene, und Erwachsene sind wir dann zu lange, eine gewisse Midigkeit und
Hoffnungslosigkeit durchzieht von da aus mit breiter Spur das im ganzen doch so zadhe und
hoffnungsstarke Wesen unseres Volkes. Damit hangt wohl auch unsere Unmusikalitat zusammen;
wir sind zu alt fir Musik, ihre Erregung, ihr Aufschwung paft nicht fur unsere Schwere, miide
winken wir ihr ab; wir haben uns auf das Pfeifen zurlickgezogen; ein wenig Pfeifen hie und da, das
ist das Richtige fir uns. Wer weil3, ob es nicht Musiktalente unter uns gibt; wenn es sie aber géabe,
der Charakter der Volksgenossen mufite sie noch vor ihrer Entfaltung unterdricken. Dagegen mag
Josefine nach ihrem Belieben pfeifen oder singen oder wie sie es nennen will, das stért uns nicht,
das entspricht uns, das kénnen wir wohl vertragen; wenn darin etwas von Musik enthalten sein
sollte, so ist es auf die moglichste Nichtigkeit reduziert; eine gewisse Musiktradition wird gewahrt,
aber ohne daB uns dies im geringsten beschweren wiirde >>°%.

Zwischen der vermeintlichen Kunst Josefines und der Zukunftsidee des Mausevolks gibt es eine

tiefe und starke Verbindung: :

527 \/gl.Giinter SaBe, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause, S. 395.
528 \/gl.Giinter SaRe, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause, S. 395-396.
%29 Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause
%0 F Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause
204



<<Mit Josefine aber mul} es abwarts gehn. Bald wird die Zeit kommen, wo ihr letzter Pfiff ertont
und verstummt. Sie ist eine kleine Episode in der ewigen Geschichte unseres Volkes und das Volk
wird den Verlust Gberwinden. Leicht wird es uns ja nicht werden; wie werden die Versammlungen
in volliger Stummheit moglich sein? Freilich, waren sie nicht auch mit Josefine stumm? War ihr
wirkliches Pfeifen nennenswert lauter und lebendiger, als die Erinnerung daran sein wird? War es
denn noch bei ihren Lebzeiten mehr als eine bloRe Erinnerung? Hat nicht vielmehr das Volk in
seiner Weisheit Josefinens Gesang, eben deshalb, weil er in dieser Art unverlierbar war, so hoch
gestellt?

Vielleicht werden wir also gar nicht sehr viel entbehren, Josefine aber, erlést von der irdischen
Plage, die aber ihrer Meinung nach Auserwahlten bereitet ist, wird fréhlich sich verlieren in der

zahllosen Menge der Helden unseres Volkes, und bald, da wir keine Geschichte treiben, in

gesteigerter Erlosung vergessen sein wie alle ihre Brider. >>%,

Am Ende unserer Analyse von ,,Josefine konnen wir zu folgenden Schlussfolgerungen gelangen:

o wenn , sicher (ist): unter allen Geschopfen Kafkas kommen am meisten die Tiere zum

Nachdenken*,

o und wenn die tierischen Figuren bei Kafka — vielleicht nicht alle, aber einige und zu diesen
zahlen selbstverstandlich die Mause — tatsachlich in der Lage sind, sich eine Zukunft

vorzustellen und dartiber nachzudenken,

o und dort, wo sich die erzéhlende Maus die Frage stellt, was bei dem Volk der Mduse nach
dem Tod der Josefine geschehen wird: ,,Mit Josefine aber mul3 es abwarts gehn. Bald wird
die Zeit kommen, wo ihr letzter Pfiff ertont und verstummt. Sie ist eine kleine Episode in der
ewigen Geschichte unseres Volkes und das Volk wird den Verlust Uberwinden. Leicht wird
es uns ja nicht werden; wie werden die Versammlungen in volliger Stummheit mdglich

sein?

o sich der Ich-Erzdhler selbst die Antwort gibt: ,,Vielleicht werden wir also gar nicht sehr viel
entbehren, Josefine aber, erlést von der irdischen Plage, die aber ihrer Meinung nach
Auserwdhlten bereitet ist, wird frohlich sich verlieren in der zahllosen Menge der Helden
unseres Volkes, und bald, da wir keine Geschichte treiben, in gesteigerter Erldsung

3

vergessen sein wie alle ihre Briider. *

o dort eroffnet sich eine mogliche Ldsung: Dass die zahllose Menge der Helden unseres
Volkes Uberlebt, gewahrleistet dieses bereits erwdhnte tierischen Uberlegen, dieses
Nachdenken und diese Zukunftsvorstellung, die Teil einer (wenn auch nur notdurftigen)

Bildungskategorie sind;zudem erfahrt man aber auch, dass Méause keine Geschichte bzw.

%31 £, Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause
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keine Vergangenheit haben, so dass bald, da wir keine Geschichte treiben, in gesteigerter
Erlosung vergessen sein wie alle ihre Brider. Dabei vermischen sich Erinnerung und
Vergessenheit, sie verschmelzen sogar; die Grenze dazwischen wird instabil, ohne véllig zu
verschwinden, so dass man hier sowohl von einem teilweise gelungenen bzw. als auch von

einem teilweise gescheiterten Bildungsprozess sprechen kann.

2.3.VERSUCH EINER ANALYSE VON KAFKAS TIERGESCHICHTEN
FOKUSSIERUNG VON KAFKAS TIERGESCHICHTEN: - B- Die Zoopoetik in Kafkas Der

Bau.

<< Ich werde mich in meinen folgenden Uberlegungen zu Kafkas ‘Bau’ moglichst lange auf der
Ebene des Tiers halten. Dass heisst, ich mochte das Tier im ‘Bau’ so lange wie méglich nicht fiir

etwas anderes nehmen. Ich versuche, das Tier nicht zu interpretieren >>°%,

Mit diesen Worten beginnt Michael Niehaus seinen Bau bzw.der gleichnamigen, umstrittenen
Tiergeschichte Kafkas gewidmeten Aufsatz. Das Tier wird von ihm also sofort in den Mittelpunkt
der allgemeinen Leser*innen-Aufmerksamkeit gertickt. Aber auf der Ebene welchen Tieres

befinden sich Niehaus und sein Publikum?

Bekanntlich wird wéhrend der Handlung nicht deutlich, welcher Art dasjenige Tier angehort, dessen
besorgte Stimme man in Kafkas Tiergeschichte Der Bau zu héren vermeint. Meist wird es als
maulwurfartiges Tier umschrieben.In Brehms Tierleben, in dem Kafka bekanntlich gerne las, wird
der Maulwurf als ein Einzelganger geschildert, << mit nahezu Uberirdischen bzw. unterirdischen
Fahigkeiten des Grabens sowie einer und bis zum Kannibalismus reichenden Gefrassigkeit >>°*.
Aber das Tier wird auch als Dachs vorgestellt. In Brehms Tierleben scheint die Charakterisierung
des Dachses dem des Tieres zu ahneln: << Das vollendetste Bild eines selbstsiichtigen,
misstrauischen, Gbellaunischen und gleichsam mit sich selbst im Streite liegenden Gesellen ist der

Dachs >>°**,

Wie Maulwurf und Dachs ist das Tier im Kafkas Bau ein Raubtier. Es jagt verschiedenes Kleintier
>¥ schafft sich groRere Fleischvorrate an, walzt sich formlich in Kadavern und Fleischséften. Diese
und weitere Informationen erhalt man beildufig, denn das sprechende und griibelnde Tier stellt sich
nicht (nie) wirklich vor... einen Spiegel brduchte es hierfir nicht, wenn das kafkasche Tier

Artgenossen hétte, wenn es unter Seinesgleichen ware. Davon kann aber keine Rede sein, denn wie

%2 Michael Niehaus, Niehaus, Michael, Das Bau-Tier, das logische Tier, in: Forschungen der Deutschen Kafka-
Gesellschaft. Hg. von Harald Neumeyer und Wilko Steffens, Bd. 4, Wiirzburg 2015, S. 391.
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>¥ Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 391.
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Dachs und Maulwurf bei Brehm ist das Tier bei Kafka ein eingefleischter Einzelganger. Es scheint
weit und breit das einzige Tier seiner Art zu sein. Nur an einer einzigen, sehr bezeichnenden Stelle
ist von Artgenossen die Rede, und es geht dort um die Situation, in der das Tier Angst hat, in seinen

>%  Das Auftauchen eines

Bau zuriickzukehren, weil es firchtet, dabei beobachtet zu werden
solchen Artgenossen — eines imagindren “Anderen” — l&sst allm&hlich und unaufhaltsam die
vermeintliche Idylle zusammenbrechen, denn die Anwesenheit von “einem Anderen” kommt fiir
den tierischen Erzahler nicht in Frage; fur die Artgenossen gibt es in dem Bau keinen Platz. Wie

Niehaus weiter betont:

<< Das ist [...] bemerkenswert, weil zwei zeitlich benachbarte Texte Kafkas, in denen ein Tier-Ich
spricht, in die entgegengesetzte Richtung weisen: in ‘Josefine, die Sdngerin oder das Volk der
Mduse’ und in ‘Forschungen eines Hundes’ steht die Artgenossenschaft jeweils im Zentrum der
Aufmerksamkeit. Das namenlose Tier im ‘Bau’ hingegen ist ganz und gar und von Anfang bis Ende
auf den von ihm eingerichteten Bau bezogen >>*"

Aus dieser Ausgangslage folgt unter anderem, dass dieses Tier keine — oder nur eine sehr nebelhafte
— Biographie haben kann. Denn das Bau-Tier **ist ja nicht in den Bau hineingeboren worden,
sondern hat ihn eingerichtet; es ist also nicht immer Bau-Tier gewesen, sondern hat sich
gewissermalien selbst als Bau-Tier erschaffen. Auf diese nebelhafte und vage VVorgeschichte kommt
das Bau-Tier jedoch ganz unbestimmt zu sprechen. **

All dies zeigt, wie das “Bau-Tier” als reines Bau-Tier von seiner Vorgeschichte gleichsam
abgeschnitten werden soll. Dabei entsteht aber sofort das Problem, dass das Bau-Tier ein Wissen

darliber erworben haben muss,

<< was Plaudern mit Freunden eigentlich ist. Und der Ldsungsversuch, dass man dieses Wissen
aus zweiter Hand hat, verschiebt dieses Problem nur (von welcher freundlichen Seele ist dem Bau-
Tier das mitgeteilt worden?). Im ganzen Text gibt es weder aktuelle noch erinnerte konkrete
Kommunikation oder Interaktion mit einem anderen Subjekt, einem anderen Tier. Artgenossen
erscheinen nicht auf der Bildflache, und andere Tierarten kommen nur als imaginierte Fressfeinde
und als reale Beutetiere vor >>°%.

>% \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 392.

>7 Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 393.

%% 5o schlagt M. Niehaus auf Seite 393 vor, die tierische Hauptfigur der von ihm bei seinem Aufsatz unter die Lupe
genommenen kafkaschen Tiergeschichte zu benennen.

>3 v/gl. Oschmanns Text im Vergleich zu Kafka und zu der von dem Erinnern bei seinen Werken gespielten Rolle bzw.
wie Oschmann auf die ldee kommt, dass Kafka seinen Figuren den Last der Vergangenheit bzw. der Erinnerung sparen
mochte: eine sorgféltigere Untersuchung vom Bau scheint auf jeden Fall Oschmanns vertretene These drastisch zu
widersprechen.

> Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 393.
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Der Bau erzéhlt aber nicht nur die Vergangenheit und das Alltagsleben eines namenlosen Tieres,
das den Sinn der Existenz ergriinden will: hauptséchlich erzahlt diese Geschichte die Vorgénge

541

eines tierischen Krieges **, und zunehmend gewinnt bei Kafkas Bau die Uberzeugung der
Hauptfigur an Starke, dass es Feinde im Innern der Erde gebe **, die das Bau-Tier zwar noch nicht

gesehen hat, obwohl “die alten Sagen” von ihnen erzdhlen und an die das Bau-Tier selbst fest glaubt

543

An zwei bemerkenswerten Stellen, die Kafka sogleich wieder gestrichen hat, nachdem er sie
niedergeschrieben hatte, kann man trotzdem ablesen, in welcher Weise sich der Prager Autor im
Laufe des Schreibprozesses auf die Logik des Tiers verpflichtet >*:

1) der ersten gestrichenen Stelle zufolge fallen dem Bau-Tier die ‘Tage der Kindheit’ ein, in denen
es bereits von einem — wenn auch weniger grof3artigen — Bau getraumt habe. Und es fiigt hinzu,
etwas ‘BaumeistermifBiges’ miisse ihm ‘im Blut’ gelegen haben, da es ‘schon als Kind [...] Zick-
zack- und Labyrinthpldne in den Sand’ gezeichnet und spiter immer ohne Erfolg nach ‘einem
passenden Ort fiir den Bau’ gesucht habe: Diese Erinnerung evoziert zwei Vorstellungen. Erstens
verbindet sich damit die Vorstellung eines geschutzten Kindheitsraumes, in dem das Kind,
unbelastet von den Sorgen des Uberlebens, spielerisch mit Mdglichkeitsraumen umgehen kann; <<
implizit wird damit eine familiale Matrix aufgerufen >>°*. Zweitens verweist das Zeichnen von
Labyrinth-Pl&anen auf eine Kultur- bzw. eine Korpertechnik, << die den Pfoten des Bau-Tiers eine
ganzlich andere, deutlich feinere Motorik zuordnet als sie fir das grobe Graben von Géangen
erforderlich ist >>>* Beide Aspekte zusammen ziehen eine Anthropomorphisierung des Tieres auf
einer Ebene nach sich, << die dem Schreibvorhaben Kafkas letztlich widerspricht und deshalb
wieder gestrichen wurde. Dass diese Passage allerdings Uberhaupt geschrieben wurde, zeigt
naturlich, dass Kafka die innere Logik seines Vorhabens zu diesem Zeitpunkt noch nicht véllig klar
war. Kafka schreibt, ohne einen Uberblick zu haben >>°*.

Nichtsdestoweniger wird man eine Idee nicht (mehr) los: , Kafka schreibt, ohne einen Uberblick zu
haben. Beide Aspekte tragen zur Tatsache bei, dass Tiere bei Kafkas Geschichten eine Zukunft
haben bzw. ihre eigene Zukunftsvorstellung haben, denn sie besitzen eine Kindheit bzw. eine
Vergangenheit: << Es gab glickliche Zeiten, in denen ich mir fast sagte, daR die Gegnerschaft der

> vgl. Wiehl Klaus, Ein unscheinbares Kriegstier. Maulwiirfe, Soldaten und die Biologie des Krieges in Franz
Kafkas Der Bau, in Kafkas Tiere. Band 4., S. 486.

%2 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 393.

3 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 393-394.

¥4 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 394.

% Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 394.
> Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 394.
> Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 394.
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Welt gegen mich vielleicht aufgehort oder sich beruhigt habe oder dall die Macht des Baues mich
heraushebe aus dem bisherigen Vernichtungskampf. >>** Wenn sie sich an eine Vergangenheit
erinnern, leben sie ihre Gegenwart, indem sie sich auch eine Zukunft vorstellen (kénnen).

Sehen Kafkas Tiere ihre Zukunft?

Sind Kafkas tierische literarische Figuren wissbegierig?

Diese wesentlichen Fragen kann man — sofern man sich vorwiegend auf die Bau-Erzéhlung bezieht

(1394

— durchaus mit “ja” beantworten.

Zugleich gewinnt jedoch die gegenteilige These der mangelnden Kindheitserinnerung
anBedeutung; wenn sich Tiere an die Vergangenheit erinnern, wieso hat Kafka bei dieser
Tiererzahlung Uberhaupt auf eine nebelhafte Kindheit gedeutet, die anschliefend im Hintergrund
bleibt wenn er durch diese Anspielungen auf Reminiszenzen der Kindheit bei den Leser*innen
den Eindruck (absichtlich?) erweckt, dass diese unbestimmte Vergangenheit gegebenenfalls fir das
Tier eine wesentliche Rolle hatte spielen kénnen?

Bei dieser Tiergeschichte hat man es zugleich mit einer Anspielung auf die Kindheit und und mit
der Streichung der Kindheitsreminiszenz zu tun; die Erklarung konnte folgende sein: << die
Entscheidung verbunden, den ‘Bau’ gewissermassen an die Stelle der Artgenossen zu setzen. Das
spezifisch Tierméassige des Bau-Tiers besteht nicht darin, dass es das Exemplar einer Art ist,

sondern es besteht in seinem Verhaltnis zum Bau, das ein Verhalten determiniert >>°%.

2 ) Die zweite gestrichene Stelle bestatigt diese oben erwahnte Streichungen (bei denen zwar auf die
Tiervergangenheit angespielt wird, diese aber sofort fast vollig verdrangt wird). Sie befindet sich
im Zusammenhang mit der Beschreibung des periodisch wiederkehrenden Ausflugs, den das Bau-
Tier ins Freie unternimmt; das Tier beobachtet von hier aus einem Versteck heraus die Situation vor
dem Eingang zum Bau, um abschdtzen zu konnen, wie sicher der Bau vor mdglichen

Eindringlingen bzw. Fremden ist.

<< Ich habe den Bau eingerichtet und er scheint wohlgelungen. Von auf3en ist eigentlich nur ein
groldes Loch sichtbar, dieses fuhrt aber in Wirklichkeit nirgends hin, schon nach ein paar Schritten
stoRt man auf natirliches festes Gestein. Ich will mich nicht dessen riihmen, diese List mit Absicht
ausgefiihrt zu haben, es war vielmehr der Rest eines der vielen vergeblichen Bauversuche, aber
schlie3lich schien es mir vorteilhaft, dieses eine Loch unverschittet zu lassen. Freilich manche List
ist so fein, daR sie sich selbst umbringt, das weil3 ich besser als irgendwer sonst und es ist gewil3

8 F Kafka, Der Bau.
> Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 394.
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auch kuhn, durch dieses Loch tberhaupt auf die Moglichkeit aufmerksam zu machen, dal hier
etwas Nachforschungswertes vorhanden ist. Doch verkennt mich, wer glaubt, daf ich feige bin und
etwa nur aus Feigkeit meinen Bau anlege. Wohl tausend Schritte von diesem Loch entfernt liegt,
von einer abhebbaren Moosschicht verdeckt, der eigentliche Zugang zum Bau, er ist so gesichert,
wie eben Uberhaupt auf der Welt etwas gesichert werden kann, gewi3, es kann jemand auf
das Moos treten oder hineinstof3en, dann liegt mein Bau frei da und wer Lust hat — allerdings sind
wohlgemerkt auch gewisse nicht allzuh&aufige Fahigkeiten dazu nétig — kann eindringen und fur
immer alles zerstéren. Das weil ich wohl und mein Leben hat selbst jetzt auf seinem Héhepunkt
kaum eine vollig ruhige Stunde, dort an jener Stelle im dunkeln Moos bin ich sterblich und in
meinen Traumen schnuppert dort oft eine listerne Schnauze unaufhérlich herum. Ich hatte, wird
man meinen, auch wirklich dieses Eingangsloch zuschitten kdnnen, oben in diinner Schicht und mit
fester, weiter unten mit lockerer Erde, so daR es mir immer nur wenig Mlhe gegeben hatte, mir
immer wieder von neuem den Ausweg zu erarbeiten. Es ist aber doch nicht moglich, gerade die
Vorsicht verlangt, dal3 ich eine sofortige Auslaufmdglichkeit habe, gerade die Vorsicht verlangt,
wie leider so oft, das Risiko des Lebens >>°,

Woran denkt das Bau-Tier hier, an welche Geschopfe? Woriber rétselt es?

<<Freilich, ich habe den Vorteil, in meinem Haus zu sein, alle Wege und Richtungen genau zu
kennen. [...] Aber ich werde alt, es gibt viele, die krdftiger sind als ich und meiner Gegner gibt es
unzahlige, es konnte geschehen, dal ich vor einem Feind fliehe und dem andern in die Fénge laufe.
[...]. Und es sind nicht nur die &ulReren Feinde, die mich bedrohen. Es gibt auch solche im Innern
der Erde. Ich habe sie noch nie gesehen, aber die Sagen erzahlen von ihnen und ich glaube fest an
sie. [...] Hier gilt auch nicht, daf3 man in seinem Haus ist, vielmehr ist man in ihrem Haus. Vor
ihnen rettet mich auch jener Ausweg nicht >>*,

Der tierische Protagonist der Erzdhlung wundert sich kaum Uber die Anwesenheit der Menschen,
die aber nicht als solche erkannt werden. In der Erzdhlung Bau tauchen Motive wieder auf, die wir
aus der Erzahlung der Forschungen kennen; in beiden Erzahlungen hat man es mit einem tierischen
Ich-Erzahler zu tun, der eine Einzelganger-Existenz fihrt und der auf einmal im Laufe der
Geschichte iberraschend auf andere namenlose Wesen trifft, die Menschen sein kdnnten, ohne dass
man aber hierflir im Text eine Bestatigung erhalten wirde; im Fall z.B. der Bau-Novelle féllt auf:
<< da das Bautier nur die Tierwelt kennt (nur Beute und Fressfeinde), oder aber das, was hier
beschrieben wird, wire nur eine ‘pictura’, zu der wir die ‘subscriptio’ erst finden miissen. Wir
wirden also zu einer allegorischen Lektire und damit zum Verlassen der Ebene des Tiers

aufgefordert >>>>.

Nicht weniger ratselhaft ist die, ebenfalls von Kafka gestrichene, Fortsetzung des Berichtes: der/die
Leser*in wird tatsachlich auf Feinde bzw. unbekannte, sogar unsichtbare (noch besser, nie

gesehene) Wesen hingewiesen und man bekommt den Eindruck, dass es sich hier um jene

%0 F Kafka, Der Bau.
1 F Kafka, Der Bau.

%2 Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 396.
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namenlosen Wesen handelt, auf die sich die Neugier und das Kopfzerbrechen des Bau-Tiers schon

in seiner Jugend unablassig gerichtet hatten *>*. Die Griinde dafiir werden aber nicht deutlich.

Niehaus schreibt, dass man diese These zwar annimmt, aber als Leser*in und Expert*in versucht,
ihr im weiteren Verlauf auf den Grund zu gehen und die Definition zu klaren. Unter solchen
Umstdnden kann man sich auf Uexkills Theorie stutzen, der eine Wende hin zur von ihm
sogenannten ,,subjektiven Biologie*“ fordert. Diese soll als ,,wahre Wissenschaft vom Leben*
angesehen werden und zielt darauf ab, die subjektiven Umwelten der Tiere zu rekonstruieren>>*,
Eine solche Rekonstruktion des Tiers als Subjekt gebe der spekulativen Frage der Tierpsychologie,
also der Frage danach, wie Tiere die Welt sehen, eine ‘neue unpsychologische Fassung’, namlich:
<< Welche Teile der Welt sind den Tieren zuganglich? Der sich daraus ergebende Perspektivismus
ist also nicht hermeneutischer, sondern logischer Natur. Welche Teile der Welt einem Tier

zugéanglich sind, bestimmt allein seine Zugehdrigkeit zur Art >>>>,

Der Ansatz Uexkaills, systematisch in dem erstmals 1920 erschienenen Werk Theoretische Biologie
entwickelt, weist ebenso auf Martin Heideggers in Sein und Zeit entwickelte Konzeption des ,,In-
der-Welt-Seins“hin. In den Grundbegriffen der Metaphysik geht Heidegger explizit auf Jakob von
Uexkiill ein. Laut Niehaus’ Text teilen beide Denker bzw. Uexkiills und Kafka eine sogenannte
‘radikale Perspektive’ **°, die in ihrer Logik bzw. ihrer Verfahrensweise transparent zu machen ist:
Subjektive Biologie und Kafkas Beschreibung seines Bau-Tiers kommen darin Uberein, dass sie
vom einzelnen Tiersubjekt ausgehen und dessen Verhalten auf einer logischen Ebenerekonstruieren
bzw. konstruieren®’. Die Umwelt wird dabei als ein geschlossener Raum verstanden, da sie
abhangig von den nicht anderbaren Sinnesorganen des Tiers ist. Das Tier als Subjekt beschreiben,
wie es in der subjektiven Biologie und bei Kafka der Fall ist, heil3t, es zwar als Exemplar seiner Art,
zugleich aber als einziges (und darum auch als ganzes) Subjekt zu beschreiben, denn andere
Subjekte kommen in seiner Umwelt nicht vor *®*. Entsprechend wird das Bau-Tier in Kafkas Text
von seiner Lebensgeschichte abstrahiert, das Tier steht in keiner Generationenfolge, es gibt keine
(Spuren von) Prokreation, keinen Gattungsprozess. Vielmehr ist alles auf die Stilllegung der Zeit,

auf die Erhaltung eines status quo ausgerichtet; andere Tiere werden nur im Hinblick auf ein

%53 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 396.
%54 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 397.
%55 Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S.397-398.
%% \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier,398.
>7\/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, 398.
**8 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier,398.
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Relevanzkriterium wahrgenommen, sie sind pluralische Beute oder singuldre Fressfeinde, und nicht

zuletzt daraus resultiert der klaustrophobische Eindruck, den der Text hervorruft.

Alles, was das Bau-Tier hat, ist eben der Bau: nichts anderes hat Bedeutung. In ihm
vergegenstandlicht sich sein Selbstverhéltnis, er definiert seinen Verhaltensspielraum: << Um zu
verstehen, was das Bau-Tier als logisches Tier ist (oder vielmehr: zu sein vermag), muss man
fragen, inwiefern es durch seinen Bau einen Platz in der Welt finden kann >>°*s0 Niehaus. Dazu
Kafka selbst:

<< Aber der Bau ist eben nicht nur ein Rettungsloch. Wenn ich auf dem Burgplatz stehe, umgeben
von den hohen Fleischvorraten, das Gesicht zugewendet den zehn Géangen, die von hier ausgehen,
jeder besonders dem Gesamtplatz entsprechend gesenkt oder gehoben, gestreckt oder gerundet,
sich erweiternd oder sich verengend und alle gleichmaRig still und leer, und bereit, jeder in seiner
Art mich weiterzufiihren zu den vielen Platzen und auch diese alle still und leer — dann liegt mir
der Gedanke an Sicherheit fern, dann wei8 ich genau, dal hier meine Burg ist, die ich durch
Kratzen und Beil3en, Stampfen und StoRen dem widerspenstigen Boden abgewonnen habe, meine
Burg, die auf keine Weise jemandem andern angehdéren kann und die so sehr mein ist >>>%.

Das Bauverhalten hingegen bezieht sich sich auf einen prazisen Gegenstand, also den Bau, als
Ergebnis einer positiven Arbeit; der Bau im Bau erscheint zunachst als ein multifunktioneller
Wohnbau, in seinen unterirdischen Gangen scheint sich allméhlich ein unterirdisches Territorium zu
manifestieren und ausgerechnet hier sto8t man auf den sogenannten wesentlichen “Wendepunkt”

innerhalb der Tiererzahlung:

- wenn das eben oben Gesagte sich tatsdchlich ausschlielich auf den ersten Teil des Textes

beschrankt,

- andern sich die Umstande im Laufe des zweiten Teils der Erzahlung, wenn zu bemerken ist, wie
sich das Tier vom Baubesitzer durch unerwartete Ereignisse zunehmend in eine Art Gefangenen

verwandelt;

- zu diesem neuen Zeitpunkt kann das namenlose Tier seinen Bau tatséachlich nicht mehr verlassen,
denn mit dem Auftauchen des Gerdusches wird der Bau umso mehr zu einem Territorium, in dem
das Tier nicht mehr ruhig wohnen kann **.Dieses Tier definiert sich von Anfang an als
Hausbesitzer, wenn das ganze Denken des Bau-Tiers um seine anscheinend unumstrittene

Sicherheitsperspektive kreist ***.

%% Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, 399.

%0 £ Kafka, Der Bau.

%1 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 400.

%2 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S. 400.
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Zweifellos ist der Bau-Text insofern das Gegenteil einer Fabel, dass die Tiere in der Fabel in einer
von einer unpersonlichen Erzahlfunktion unterstellten Welt sprechen. In der Welt des Baus
hingegen wird der Text von einem Erz&hler-Ich gesprochen, dessen eigene Identitat im Laufe der
Handlung ins Wanken gerat und unaufhaltsam immer unbestandiger und facettenreicher wirkt: die
angebliche Zuverlassigkeit der Tier-ldentitat brockelt, das ausgestrahlte Selbstvertrauen l&sst nach
und der/die Leser*in fangt langsam an, an dieser Identitat zu zweifeln. Das Subjekt im Bau zerfallt
in ein Subjekt des Aussagens und ein Subjekt des Ausgesagten. Es spricht nicht selbst, sondern es
hat gewissermaBen — im schreibenden Kafka — einen Flrsprecher ** : angenommen, Tiere bendtigen
Fursprecher, und ein Subjekt des Ausgesagten ist tierhaft. Es ist das Subjekt der subjektiven
Biologie. Entsprechend befindet sich das kafkasche Bau-Tier als logisches Tier in einer
paranoischen Position, wie sich ja an seinen Verhaltensweisen unschwer ablesen lasst, und
umgekehrt ist bekannt, dass sich das psychotische Subjekt haufig mit einem Tier identifiziert >*.
Die[se] paranoische Position entsteht, wenn man versucht, sich méglichst lange — und mdglichst

folgerichtig — auf der Ebene des Tiers zu halten.

<< als in volliger Einsamkeit dem ersten besten, langsam suchenden Eindringling ausgeliefert zu
sein. Hier gibt es viele Feinde und noch mehr Helfershelfer der Feinde [...]vielleicht ist es
irgendjemand von meiner Art, ein Kenner und Schatzer von Bauten, irgendein Waldbruder, ein
Liebhaber des Friedens, aber ein wiister Lump, der wohnen will ohne zu bauen. [ ...]ihn anspringen
konnte, ihn zerbeilRen, zerfleischen, zerreiBen und austrinken und seinen Kadaver gleich zur
anderen Beute stopfen kdnnte, vor allem aber, das ware die Hauptsache, endlich wieder in meinem
Bau wére, gern diesmal sogar das Labyrinth bewundern wollte, zundchst aber die Moosdecke tber
mich ziehen und ruhen wollte, ich glaube, den ganzen, noch Ubrigen Rest meines Lebens. Aber es
kommt niemand und ich bleibe auf mich allein angewiesen. >>°%

Zu diesem Zeitpunkt des Berichtes tauchen wieder Elemente auf, die sowohl auf eine
Gedéachtnistiefe als auch auf die wesentliche Rolle von Erinnerungskategorien bei Tieren
verweisen:

<< ich bin noch gar nicht so alt, aber fiir vieles triibt sich die Erinnerung schon vollig [...]In
diesem Hohlraum hatte ich mir immer, und wohl kaum mit Unrecht, den schonsten Aufenthaltsort
vorgestellt, [...Jmeine Mannesjahre habe ich mit kindlichen Spielen verbracht, selbst mit den
Gedanken an die Gefahren habe ich nur gespielt, an die wirklichen Gefahren wirklich zu denken
habe ich versaumt. Und an Mahnungen hat es nicht gefehlt.

Etwas, was an das jetzige heranreichen wirde, ist allerdings nicht geschehen, aber doch immerhin
etwas ahnliches in den Anfangszeiten des Baues. Der Hauptunterschied war eben, dal3 es die
Anfangszeiten des Baues waren... Ich arbeitete damals formlich als kleiner Lehrling noch am ersten

%63 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S.403.
%64 \/gl. Michael Niehaus, Das Bau-Tier, das logische Tier, S.403.
% F Kafka, Der Bau.
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Gang [...Jeinmal in der Arbeitspause — ich habe in meinem Leben immer zu viel Arbeitspausen
gemacht — zwischen meinen Erdhaufen lag und plétzlich ein Gerausch in der Ferne horte. Jung wie
ich war, wurde ich dadurch mehr neugierig als dngstlich. [...]Aber freilich, ich war noch jung und
hatte noch keinen Bau, ich konnte noch kiihl und ruhig sein. [...] Zwischen damals und heute liegt
mein Mannesalter [...Jund ich bin kein kleiner Lehrling mehr, sondern ein alter Baumeister **°, und
was ich an Kréaften noch habe, versagt mir, wenn es zur Entscheidung kommt, aber wie alt ich auch
bin, es scheint mir, dal’ ich recht gern noch alter ware, als ich bin, so alt, daf} ich mich gar nicht
mehr erheben kdnnte von meinem Ruhelager unter dem Moos. Denn in Wirklichkeit ertrage ich es
hier doch nicht, erhebe mich und jage, als hatte ich mich hier statt mit Ruhe mit neuen Sorgen
erflllt, >>°

Kafka verweist hier auf die Rolle des ,alten Baumeisters®, wodurch die verschiedenen
Lebensetappen — Lehrling, Geselle (Mannesalter) und Meister — als Bildungsprozess verstanden
werden konnen. Bei solchen Passagen wird deutlich, wie fehlerhaft die von Oschmann vertretene
Theorie ist, die besagt, dass die Erinnerung in Kafkas Prosawerken keine Rolle spiele und dass
Kafka seinen Hauptfiguren die Last der Vergangenheit und des Gedachtnisses erspare. Im
Gegensatz dazu zeigt sich beim Lesen dieser Tiergeschichte, dass der/die Leser*in nicht nur mit
einem Tier konfrontiert wird, das sich erinnert, sondern auch mit einem Tier, das sein Alter betont

und somit das verstrichene Zeitgefuhl immer wieder hervorhebt.

Liegt hierin nun auch die Antwort auf den anderen scheinbaren vorhandenen Widerspruch?
Erinnern wir uns nun daran, wie Niehaus bemerkt hatte, dass das Subjekt im Bau in ein Subjekt des
Aussagens und ein Subjekt des Ausgesagten zerfalle, dass es nicht selbst spreche, sondern es
gewissermaRen — im schreibenden Kafka — einen Firsprecher brauche >*: liegt Niehaus damit

richtig?

Offenbar nicht: auch wenn das Bau-Tier nicht spricht, so bleiben doch immerhin seine sich immer
weiter verastelnden Gedankengénge; tatsachlich ist das Tier ja sozusagen ein animal rationale. Er
rasoniert ohne Unterlass, sein Uberlegen kennt kein Ende, seine Gedankenund seine Unsicherheiten
verschréanken sich und Uberschlagen sich sogar im Laufe der beschriebenen Ereignisse...aber seine
Animalitdt und seine Rationalitat stehen auf eine merkwurdige Weise windschief zueinander. Das
sieht man auch daran, dass das Tier mit seinen Vernunftgriinden zu keinem hilfreichen Ergebnis
kommt: ob die Bildung und Entwicklung nun komplett scheitert oder nur teilweise, kann man
vielleicht noch nicht sagen; trotzdem beweist das namenlose Wihltier, dass es (iber die Fahigkeit
verfugt, nachzudenken, denn jedes Mal, wenn das Tier den Bau verldsst, denkt es dieselben

% Wichtig kommt dabei vor, wie auch die Etappen Lehrling, Geselle (Mannesalter) und Meister lasen sich ggf. als
Bildungsprozess verstehen.

%7 F. Kafka, Der Bau.
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Gedanken und je langer der/die Leser*in das Tier begleitet, desto eindrucksvoller werden diese

tierischen, unheimlichen, besessenen Gedanken und deren Fehlschlisse.

Um 1900 wurde ein Kultur- und Gedé&chtnisbegriff fassbar, der geografische Symbole wie den
Weg in den Mittelpunkt stellte, um die Grundlagen der Kultur und des Gedachtnisses zu
beschreiben. Es galt, dass der Unterschied zwischen Menschen und Tieren unlberwindbar sei,
dass eine feste Grenze die tierische Welt vom menschliche Kontinent trenne: <<Tiere zdhlen zum
Gegenpol von Kultur und Geddchtnis; sie sind laut Heidegger “weltarm”, und bewohnen die
erinnerungslose Wildnis; sie sind, wie Simmel feststellt, nicht fahig, einen Weg mit definiertem

Anfang und Ende zu bilden >>°>%

Dieser u.a. von Thermann vertretenen Theorie widerspricht Walter Benjamin, wenn er in seinem
berihmten Kafka-Aufsatz die wesentliche Rolle der Erinnerung fur Kafkas Mischwesen,
Kreuzungen und Tiere unterstreicht. Er betont, dass all diese Geschdpfe sowohl klug als auch
neugierig sind; auch Kafka selbst unterstlitzt Benjamins Theorie, schlieBlich schildert er in seiner
Prosa, wiebriichigdiese anscheinend feste und von allen Kreisen angenommene Dichotomie
eigentlich ist. Vor allem durch seine Tiergeschichten wirde dies deutlich werden: Benjamin meint,
Kafkas Tiere versuchen tatsachlich jene unerforschte dunkle Lebenskehrseite zu ergriinden,deren
uncodierter, wilder Raum gleichwohl die unbewusste, verdrangte Gegenseite der Kultur bildet. Der
Urwald der Triebe, die Wuste des Gedachtnisses, die Savanne der Vorwelt, der Ozean der
Sprachlosigkeit aus der seine Tiere zu kommen scheinen, sind angsterregende und unbekannte
Gegenden, aus denen das Ausgeschlossene in den literarischen Raum einbricht. Genau dieses
plétzliche Einbrechen wird von Kafkas Tieren mit Ironie begrufit: sie bringen auch ihre unverstellte
Natur mit, deren stumme Rétselhaftigkeit den Leser an das eigene psychisch-physisch verwickelte

Bewusstsein erinnert, das in einem Tierkorper steckt. Dazu treffend Adorno:

<< Nicht so durchaus ist der Gattung Mensch die Verdrangung ihrer Tierahnlichkeit gelungen,
dass sie diese nicht jih wiedererkennen kénnte und dabei von Gliick tiberflutet wird; [...] in der
Tierdhnlichkeit der Clowns zindet die Menschendhnlichkeit der Affen; die Konstellation

Tier/Narr/Clown ist eine von den Grundschichten der Kunst >>°7°

%9 Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, In: Kafkas Tiere. Forschungen der Deutschen Kafka-Gesellschaft: Kafkas
narrative Verfahren, vol. 4, hg. Harald Neumeyer and Wilko Steffens , S. 445.
>0 \/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 445-446.
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Die latente Frage lautet zu diesem Untersuchungszeitpunkt vermutlich, wo sich tierische und
menschliche Figuren in Kafkas Prosa treffen bzw. welche Gemeinsamkeiten sie aufweisen;
sprechende und logisch-denkende Tiere, tierdhnliche Menschen... welcher literarische Raum 6ffnet
sich bei ihrem Aufeinandertreffen? Ahnelt dieser gesuchte, nebelhafte Ort jener Wiiste bzw. jenem
Wald, aus denen die von Kafka erfundenen Wesen aufgetaucht sind? Treffen sie sich in einer Art

“Niemandsland”?
Dies lasst sich vermuten. Dazu Thermanns Worte:

<< [...] Es ist ein Raum der Wildnis, die weglose Steppe [...] FEin solch unmarkierter Raum |[...]
ausserhalb der Grenzen des Selbstbewusstseins [...] mit [...] Schattierungen auch der Affe
Rotpeter, [...] im Urwald seiner Kindheit denkt, [...] ‘Der Bau’ [...] Solche Rdume stellen ein
wiederkehrendes Jenseits in Kafkas Prosa dar. Die Tiere kennen die Wege dorthin oder sie kénnen
zumindest den Weg weisen >>"*,

Thermann erkennt hier den kafkaschen Tieren eine wesentliche Rolle zu; diese entscheidende
Rolle kommt Thermanns Meinung nach einzig den Tieren zu, denn sie haben etwas Besonderes an
sich: << Weil Kafkas Tiere [...] kann man sie als Mischwesen, als Kreuzungen begreifen, etwas im
Sinne  der Konstellation  Affe/Narr/Clown oder  Dachs/Maulwurf/Schriftsteller — oder
Indianer/Pferd/Zentaure. Die Konstellationen héangen von den Tieren und ihrem besonderen Wissen

ab >>572‘

24. - B - DIE ZOOPOETIK BEI KAFKA IM TEXT DER BAU: BETRETENE UND
UNBETRETENE WEGE, WAS PASSIERT ZWISCHEN BAU UND AKADEMIE?

a) Der Bau: Kafkas Tiergeschichten gehen insofern aus Kreuzungen hervor, dass sie aus den sich
kreuzenden Diskursen iiber Menschen und Tiere entwickeln. Texten wie ,,Der Bau®“ kommt eine
besondere Doppelrolle zu: sie beschreiben und konstruieren spezifisches Wissen, wéhrend sie
zugleich als einer Art ,,Storenfriede® einer allzu schematischen Ordnung von Mensch und Tier
gelten *°. Als Trager von Wissensbestanden unterlaufen sie die bekannten, sicheren Wege des
Wissens und stoRen als Jager oder Fluchttiere der Fiktion ins Unbekannte vor >”*. Kafkas Tiere sind

nach Thermann daher “Kreuzungen” in einem doppelten Sinne:

1) einerseits als metaphorischer Ausdruck einer literarischen Ziichtung >”,

2) aber noch mehr sind sie zugleich auch Kreuzungen von Vorgehensweisen und Denkmustern;

%" Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 447.
%72 Jjochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 447.
37 \/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 448.
™ \/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 448.
> \/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 448.
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<< In diesem Sinne treffen unterschiedliche Wege und Wegformen aufeinander, da Kafkas Tiere
durch die Uberkreuzung von Wissen und Fiktion zugleich ein Ineinander von Verfahrensweisen mit
sich bringen. Diese Verfahren kdnnen mit zwei altgriechischen Worten naher beschrieben werden:

1) der bekannte Weg, der ‘hodos’, ist ein Weg, von dessen Anfang und Ende man Kenntnis hat, weil
er mehrfach begangen wird. Durch eine genaue Kenntnis der Schritte erlangt man ein
methodisches Vorgehen. Die hodoi gehdren insofern zum Wissen einer Kultur.

2) Die ‘poroi’ hingegen sind die Wege, die im Weglosen gebahnt werden miissen. Sie entstehen
erstmalig und fihren ins Unbekannte. In Kafkas Tierliteratur begegnen beide
Vorgehensweisen>>°"°,

Diese von Thermann vertretene Deutung der ,,Kreuzungen* scheint tatsdchlich bahnbrechend:
Kafkas Kreuzungen sind seiner Meinung nach eine Mischung aus Wissen (Wissensdurst?) und
Korper, und Beispiele dieser “doppelte Existenz innerhalb eine einzigen Wesens” findet man in
Kafkas Tiererzdhlungen zuhauf; unter allen Kreaturen aus seinen Tiergeschichten wirde wohl das

namenlose Bau-Tier diese Theorie am besten verkorpern *”.

In Kafkas Tiergeschichten stot man immer wieder auf Wege, die ,,in die Biische* fiithren, wie
Walter Benjamin bereits zehn Jahre nach Kafkas Tod bemerkte: man kann verstehen, dass Kafka
nicht mude wurde, den Tieren das Vergessene abzulauschen. Weil das Vergessene vielschichtig ist
wie das Gedachtnis selbst, weil seine Spuren beinah ausgeloscht sind, bendétigt man einen
eigentimlichen Sinn dafiir, und die Tiere vermdgen offensichtlich dabei zu helfen, das Vergessene
aufzuspdren, ja sie seien sogar das einzige Mittel. Das unterstreicht auch W. Benjamin in seinem
Aufsatz: ohne sie geht es nicht,<< als seien sie selbst die Organe des Lauschens oder die Agenten

dieser Lauschangriffe auf das Vergessene >>°",

b) In der Akademie. Das Vergessene ist fiir den Affen Rotpeter *°das tierische Element seiner
Existenz und zugleich stellt es eine unverzichtbare Grundlage seines Daseins dar, eines Daseins
dessen Ursprung tief in seinem Affen-Vorleben liegt. Fir Rotpeter, wie fir jeden Menschen, ist
dieser Ursprung oder der urspringliche Zustand verloren gegangen. In ,,Die Akademie der
Wissenschaften® richtet sich Rotpeter an die hohen Herren und Gelehrten, vor denen er beauftragt
wurde, seinen Bericht zu halten. Es ist kaum zu Ubersehen, dass auch diese Professoren
urspringlich als Tiere geboren wurden. Im Gegensatz zu Rotpeter jedoch sind sie nicht in der Lage,

sich daran zu erinnern, weil sie durch Entwicklung und Fortschritt zu etwas ganz anderem

%76 Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 448.

37\/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 448-449.

%78 Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 451.

" \gl. F. Kafka, Ein Bericht fur eine Akademie, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996
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geworden sind **. Als sprachloser Vorlaufer des homo sapiens reprasentiert Rotpeter eine fir
Kafkas Prosa typische wiederkehrende Schwellenfigur; ebenso verkorpert der damalige Affe das
Bindeglied zwischen dem Menschenaffen und dem sprachbegabten Affenmenschen, dem gesuchten
und oft idealisierten pithecanthropus alalus, dem noch nicht sprechenden Menschen, der aber an
der Schwelle zur Menschwerdung steht und die instabil gewordene Grenze zwischen Mensch und

Tier zu Uberschreitet .

Ist Rotpeter in der Akademie jedoch in der Lage, alle ihm von den Gelehrten gestellten Fragen
ausfuhrlich zu beantworten? Nein, weder kann er alle Fragen beantworten noch den Wissensdurst
der Professoren vollig befriedigen; << auch Rotpeter [...] kann nur die Richtlinie zeigen, auf

welcher ein gewesener Affe in die Menschenwelt eingedrungen und sich dort festgesetzt hat >>°%,

Schon der erste Teil vom Rotpeters Bericht zeigt, dass sich der Erzdhler mit dem Erlernen der
Sprache von seinem Affenvorleben abtrennt und dadurch einen biographisch unzugénglichen
Lebensabschnitt, einen versperrten Gedachtnisraum, erzeugt. Die Erinnerungen der Jugend haben
sich Rotpeter so fur immer verschlossen und durch seine Entwicklung verschlie3t sich ihm auch die
Rickkehr zum damaligen Affendasein. Dorthin zurlickzukommen — oder die Vergangenheit des
vorigen Lebens erfolgreich zurlickzuverfolgen — ist fur ihn kaum noch vorstellbar. Das hat auch
damit zu tun, dass die eigene Herkunft im Dunkeln des unerreichbaren Gedachtnisses liegt **. Das
Vergessene entspricht also seinem Affen-Vorleben; << da Rotpeters Gedachtnis aber mittlerweile
ein menschensprachlich codiertes geworden ist, hat es zum tierischen Wahrnehmungs- und
Gedachtnisraum keinen Zugang wie der Mensch zur eigenen Infantilitdt im Sinne des nicht-

sprechenden Kindes >>%,

Die Aporie, also das Ausbleiben eines gangbaren Weges, besteht aus einem Mangel an
“sprachlichen Wegen®, die zu dem Affen-Gedachtnis von einst zurtckfuhren. Rotpeters kann seine
Ausweglosigkeit nur Uberwinden, wenn er sich fir das Varieteleben entscheidet — eine
verfiihrerische Alternative zum Verharren; aus seinem eisernen Kafig entkommt Rotpeter

ausgerechnet in jenem Augenblick, in dem er dieser Verfiihrung zustimmt. Zugleich:

%80 \/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 451
%81 \/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 451
%82 jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 452
%8 \/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 452.
%% Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 452
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<< Zugleich steht der Kdfig auch in nietzscheanischer Tradition. In der ‘Genealogie der Moral’ ist
das “an den Winden des Kdfigs sich wundstossende Tier” die Metapher fiir die zivilisatorische
Béndigung des Menschen. Der “vom Heimweh der Wiiste Verzehrte” schafft in sich eine

“unsichere und gefiihrliche Wildnis”, welche fortan von seinem Gewissen kultiviert wird >>°%.

Die zivilisierte menschliche Welt bietet Rotpeter also eine Alternative; dieser Ausweg fihrt ihn
aus der Aporie und ist deshalb das, was im Altgriechischen als ‘poros’ bezeichnet wird: ein Weg,
der noch gebahnt werden muss. Ein solcher Ausweg, der Rotpeter aus dem Kaéfig befreit, entsteht
im Grunde genommen in unwegsamen Gelande. Rotpeter selbst berichtet von dieser von ihm
getroffene Wahl mit der bedeutungsvollen Aussage: << ich habe mich in die Blische geschlagen.
Ich hatte keinen anderen Weg >>°*. Rotpeters Weg in die Sprache ist sein durch die Umsténde
einzig moglicher Fluchtweg, der ihn aus der Ausweglosigkeit der Kéfigs in die ,,Biische der
Sprache* treibt. So 6ffnet sich ihm ein Ausweg, der aber keine echte Erlosung darstellt; allerdings
sind diese metaphorischen ,,Biische der Sprache* fiir Rotpeter die neuen Tropen, Regenwélder, in
denen sprachliche Auswege mdoglich werden kénnten und in denen selbst << eine paradoxe

Ruckkehr ins Vergessene moglich wird >>>*7,

... Eine paradoxe Riickkehr ins Vergessene moglich wird: diese Rickkehr ist allerdings keine
Tatsache, sondern ein Wunsch, eine Illusion; die Blsche, in die sich Rotpeter schlagt, enthalten die
Idee eines Weges. Die Sprache bahnt dort einen Weg, wo es noch keinen Weg gibt, d.h. in der
Wildnis, und ausgerechnet dieser ‘poros’ ist Rotpeters (angeblicher) Ausweg. Nach und nach
konnen aus einer solchen Wegbahnung ein fester Weg werden und dieser Prozess entspricht der
von Sigmund Exner erstmals formulierten Vorstellung der Psyche als ein Netz von Bahnen; <<
Dabei missen alle psychischen Erscheinungen wie auch muskulare durch Bahnungen erstmals
erzeugt und sodann kraft Wiederholung gefestigt werden. Der Spracherwerb ist demnach ein
komplexer Bahnungsvorgang, bei dem die nervlich-muskuléren und semantischen Verkniipfungen

als Wege begriffen werden >>>%

Laut der von Thermann vertretenen These stellt auf jeden Fall der dynamische Prozess vom ‘poros’
zum ‘hodos’ zugleich etwas Umkehrbares dar; Vergessen ist nimlich das Verwuchern einstmals

genutzter und verastelter Wege, die weglosen Biische sind somit die im Vergessenen verwachsenen

%8 Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 452
%86 \/gl. F. Kafka, Ein Bericht fir eine Akademie.
%87 Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 453.
*% Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 453.
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Landschaften der Kindheit, in die sich Rotpeter durch die Sprache hindurch Pfade schlagt: Pfade,
Wege bahnend, aus denen ein Gedé&chtnis entsteht. Das Erinnern muss dabei stets den Spuren eines
bereits gegangenen Weges folgen, und die Keime des Erinnerns entstehen erstens als
unkontrollierte Zeichnungen im Dickicht des Unbewussten, bevor sie als echte, strukturierte und

aneinander verknlpfte Erinnerungen erscheinen kénnen >*°.

Erinnerungen kommen bei Kafka manchmal als widerhallende Schiisse vor; zwei Schisse erreichen
Rotpeter und l6sen die Metamorphose seines Wesens und seiner Existenz aus. Der erste Schuss
ahnelt mehr einem Streifschuss, obwohl es sich bei dieser ersten Verletzung um eine entscheidende
handelt, die von jenem Schuss in die Wange hinterlassen wird. Ausgerechnet dieser roten Narbe
verdankt “Rotpeter” ndmlich seinen Namen. Sein Name scheint das Austreten aus seiner tierischen
Vergangenheit zu markieren, durch die menschliche Kulturpraxis der ,,Taufe wird er zum
Menschen. So erklart der menschgewordene Affe seinen Zuhdrer*innen:,<< Der zweite Schuss traf

mich unterhalb der Hifte >>°%,

Diese symbolische Ordnung der Wunden brennt ihm ihre Zeichen ein, ein nietzscheanisch-
freudianisches Schmerzgedachtnis hilft ihm gewissermafen in die Spur der Zivilisation: man brennt
etwas ein, damit es dauerhaft im Gedéachtnis bleibt. Auch Freud schreibt in Bezug darauf von den
‘besonders ausgiebigen Bahnungen’, die ein Schmerzerlebnis hinterlassen kann; die Wunde wird
zum ersten Zeichen, seine Narbe (vgl. mit einem impliziten Korpergedachtnis)wird sein Name. <<
Die traumatische Spur, die von der Menschenumwelt als Zeichen gelesen wird, ist die Quelle
(Keimzelle)fir Rotpeters personale ldentitat >>*"und dadurch der erste Eintrag in seinem neuen
Gedachtnis, wo Bildung als schmerzhafter korperlicher Markierungs- und als schmerzhafter

Erinnerungsprozess erscheint.
c) Nach der ,,Akademie“ zuriick zum ,,Bau“.

In Kafkas Geschichten, wie der von Rotpeter — aber nicht nur in dieser — wird die Innenwelt der
Tiere — ihre ,,Subjektivitit™ — verstarkt in den Fokus der Leser*innen gerlckt. Von Rotpeter wird
diese Subjektivitat gleichzeitig verneint und bejaht. Auch wenn dies bei Kafka noch nicht
vollstandig entwickelt ist, fuhrt es sechs Jahre spater in Der Bau zu einer noch tiefgriindigeren

%89 \/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 453.
0 F Kafka, Ein Bericht fiir eine Akademie.
**! jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 454.
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literarischen Auseinandersetzung.** So stellt die Erzdhlung Der Bau stellt eine Art ,,Fortsetzung®

der in Rotpeters Geschichte begonnenen Wegbahnung dar.

Thermann selbst bemerkt nicht nur die Ahnlichkeit zwischen den zwei Tiergeschichten, sondern
betont zugleich auch die Unterschiede, die ebenso wichtig sind, denn << ‘Der Bau’ ist aber weit

mehr als [...] ein [...] Abdruck einer Poetik des ‘poros’ >>>%.

Auf den ersten Blick scheint es in dieser Erzahlung um die vom Bau-Tier gegrabenen unterirdische
Génge zu gehen. Diese dehnen sich unter der Erde wie ein lebendiges mit Fuhlern ausgestatteten
Wesen aus; die Bahnen im Erdreich bilden zugleich die Lebenswelt dieses erwéhnten Tieres, das als
Erzéhler die Schliisselrolle der Geschichte iibernimmt... Was fiir eine Art von Tier ist dieses
Geschopf aber? Es ist schwer zu sagen, oder noch mehr fast unmdglich zu erraten; am Anfang
scheint das Tier angeblich eine Kreuzung ***aus Dachs und Maulwurf zu sein, << mdéglicherweise
auch weiterer Erdbewohner >>°*  denn es grébt seine Tunnel und Hohlen nur mit seiner Stirn.
Insofern handelt es sich zweifellos um ein fiktives, erfundenes Tier, das aus der vielschichtigen
Einbildungskraft Kafkas entstanden ist; doch das phantastische Tier besteht aus Einzelteilen, die
offenbar sowohl aus dem Dachs- als auch aus dem Maulwurfartikel von Brehms Tierleben stammen
*% Nicht weniger bedeutsam fiir dieses “Wesen aus einer anderen Welt” ist, dass der Bau nicht nur
den Lebensraum des Tiers darstellt, sondern in einem sehr spezifischen biologischen Sinne seine
Umwelt und gleichzeitig seine Innenwelt ist. Sowohl die Umwelt als auchdie Innenwelt der Tiere
spielen eine wesentliche Rolle in der Bau-Erzahlung; sie hinterlassen bei der/dem Leser*in sogar
den Eindruck, dass sie die beiden Kehrseiten derselben Medaille verkorpern:

<< in der er in der expliziten Tradition Kants, den Raum als eine subjektive Konstruktion der
Sinnesorgane begreift, die nun aber nicht allein ein Privileg menschlicher Wahrnehmung ist,
sondern ebenso fur Tiere gilt. Die Wahrnehmung der Tiere, der Bauplan ihrer Sinnesorgane,
entscheidet iiber die Art und Weise [...] ihres Raumempfindens: ihrer Umwelt >>>".

Kafka macht in der Erzéhlung Der Bau die radikale Subjektivitét eines Tiers zur Erzahlperspektive:
sie kreist so eng um den eigenen Lebenskreis, dass AuBenwelt und Innenwelt konvergieren. Das
psychische Befinden des Tiers entspricht tatsachlich jenem Ort im Bau, wo es sich gerade aufhalt.

<< Denn der Bau gleicht einem architektonischen Organismus, einer komplexen psychischen

%2 F Kafka, Der Bau.
%% Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 455.
% vgl. mit der Tiergeschichte Die Kreuzung, die Kreuzung also als wiederkehrendes Kernmotiv der kafkaschen
unheimlichen Erz&hlungen.
%% Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 455.
%% \/gl. Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 455
*7 Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 456.
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Hulle, die man lesend mit dem Tier durchwandert und dessen Gange und Platze man durchlauft,

wobei den Orten des Baus Befindlichkeiten und Erinnerungen entsprechen >>>%,

Es ist diese Engfuhrung der topographischen und psychischen Lage, durch die der Bau zur Umwelt
und Innenwelt des Tieres wird. Auf diese Weise wird sowohl die Psyche ,,verrdumlicht® als auch
die Umwelt zu einem psychophysischen Konstrukt, was durch das Sicherheitsbedirfnis zum

wahnsinnigen, unendlichen Ausbau des Tunnelsystems fihrt.

<< Aussen und Innen kollabieren im Bau wie in Uexkiills Begriff einer Umwelt [...] Uexkiill selbst
spricht an anderer Stelle vom “Umwelttunnel” der Tiere, der aus den Merkmalen der Innenwelt
zusammengesetzt ist und der Lange des Tierlebens entspricht. Die Wege im Bau erscheinen daher
als Denkwege, die Tunnel sind geradezu die Gedankengange des Tiers, weil die Gange ja aus den
Erwagungen des Tiers entstehen >>°%,

Das Bau-Tier hat sich selbst in die Erde hineingebaut und seine Umwelt hervorgerufen, die
Innenwelt stllpt sich nach auBRen. An einer bestimmten Stelle aber tberschreitet Kafkas Bautier den
Tunnel der radikalen Subjektivitat — und zwar genau in jenem Augenblick, bei dem sich das Tier
aus seinem Bau herauswagt. Dabei handelt es sich sich zweifelsohne um eine riskante
Selbstuberschreitung, durch die sich das logische Tier unmittelbar in eine ihm unangenehme Welt
geworfen bzw. sogar erbarmungslos geschleudert fiihlt. Es fihlt sich nicht als Teil dieser Welt,
sondern als Fremdkdrper. Der Bau ruft und die Erde bzw. der Schol? der Mutter verlangt die
sofortige Riickkehr des verlorenen Sohnes. Schliellich kehrt das Tier heim, doch es erlebt sich nun

aulRerhalb seines eigenen Aufenthaltsorts als ein Fremder, der sich von auf3en beobachtet.

Die Identitat des Bau-Tieres verschmilzt mit dem Bau, so dass es nicht mehr mdglich ist, das Tier
vom Bau und umgekehrt den Bau vom Tier zu unterscheiden; diese sich tiberlappende Identitat mit
seinem Zufluchtsort geht so weit, dass der Bau fiir das erzdhlende Tier eine Art “Fortleben” sichert.
Der Korper des Tieres steht allmdhlich immer mehr in unaufloslicher Beziehung mit dem Bau
selbst. So schlussfolgern Leser*innen und Kafkaexpert*innen, dass das Bau-Tier nach anfanglicher
Neugierde vor dem Neuen und damit auch vor der Mdglichkeit zu Entwicklung und Bildung
zuriickweicht. Das Zurechtkommen mit dem Neuen erfordert gewissermalRen - wie auf diesen
Seiten so haufig unterstrichen - die Aktivierung neuer Strategien bzw. das Einschlagen von neuen,

unbekannten und nie begangenen Wegen. Doch davor firchtet sich das Bau-Tier.

°% jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 457.
*% Jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 457
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Dadurch wird abermals deutlich, dass die Tiere in Kafkas Prosa keine feste “Familie” darstellen
bzw. nicht alle miteinander ,,verwandt“ sind; wéhrend einige tierische Figuren in Kafkas
Erz&hlungen bildungsfahig sind und sich entwickeln, gibt es auch diejenigen, die sich dieser

Bildungsherausforderung vehement entziehen.
2.5.-B - DIE ZOOPOETIK BEI KAFKA IN DER BAU. POROSES WISSEN?

Kann man in Anlehnung an die oben gerade vertretenen Thesenbei Kafkas tierischem Panoptikum

von einem pordsen Wissensprechen?

Kafkas Tiere sind im Grunde genommen mit dem von ihnen bewohnten Raum aufs engste
verbunden, wie das Tier in der Erzahlung Der Bau deutlich macht. Auch andere Tiergestalten bzw.
komische Geschopfe von Kafkas Universum spiegeln diese wiederkehrende Stellung meisterhaft
wider; << als literarische Lebewesen hausen sie in den seltenen 6kologischen Nischen zwischen
dem Codiertem und noch nicht oder nicht mehr Codierten >>°°Laut der in der vorliegenden
Analyse aufgestellten These l&sst sich trotzdem vermuten, dass es sich nicht um irrationale und
unverniinftige Tiere handelt, sondern um “nachdenkliche bzw. iiberlegende Kreaturen”, die in der
Lage sind, nachzudenken, sich mit der inneren und &uBeren Welt in Verbindung zu setzen und die
anpassungsféahig und unternehmungsfreudig sind. Dazu kommt, dass bei diesen Kreaturenim Laufe
der Handlung ein Individuationsprozess stattfindet, denn wenn man das Gedéachtnis und das sich mit
ihm konstituierende Subjekt in der Spannung von offener Wildnis und einem mit Wegen
durchzogenem Raum begreift, dann rufen alle Tierwesen Kafkas die Erinnerung an den
korperlichen Anteil des Menschen wach.Wesentlich scheint auch Thermanns Meinung , wenn er
schreibt:

<< Kafkas Kreuzungen von Wissen und Fiktion [...] der Weg, der bekannte Orte verbindet und
wieder begehbar ist, im Altgriechischen der ‘hodos’, ist der Weg des Wissens und des
Geddchtnisses [...] die ‘hodoi’ einer Kultur: es sind die Wege gesicherten Wissens [...] bekannter,
lokalisierbarer Dinge, Sachverhalte und Verfahren. Demgegeniber ist der Weg, der in der
Weglosigkeit gebahnt wird, im Altgriechischen ein ‘poros’, ein Weg der Unwissenheit. Der ‘poros’
flhrt ins Ungesicherte, in die Wildnis, in den Raum, der glatt, unmarkiert, weil3 wie ein Blatt Papier
noch keine Spuren tragt. Er ist bahnbrechend. Es ist der Weg der Tiere in der Sprache der Fiktion
>>601.

8% jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 459.
%1 jochen Thermann, Kafkas Kreuzungen, S. 460.
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2.6. VERSUCH EINER ANALYSE VON KAFKAS TIERGESCHICHTEN - C - Die

Zoopoetik bei Kafka in Die Sorge des Hausvaters.

Die einen sagen, das Wort Odradek stamme aus dem Slawischen und sie suchen auf Grund dessen die Bildung des
Wortes nachzuweisen. Andere wieder meinen, es stamme aus dem Deutschen, vom Slawischen sei es nur beeinflufit.
Die Unsicherheit beider Deutungen aber a3t wohl mit Recht darauf schlieBen, daR’ keine zutrifft, zumal man auch mit
keiner von ihnen einen Sinn des Wortes finden kann.

Natirlich wirde sich niemand mit solchen Studien beschéftigen, wenn es nicht wirklich ein Wesen gabe, das Odradek
heilit. Es sieht zundchst aus wie eine flache sternartige Zwirnspule, und tatsachlich scheint es auch mit Zwirn bezogen;
allerdings dirften es nur abgerissene, alte aneinander geknotete, aber auch ineinander verfilzte Zwirnstiicke von
verschiedenster Art und Farbe sein. Es ist aber nicht nur eine Spule, sondern aus der Mitte des Sternes kommt ein
kleines Querstdbchen hervor und an dieses Stdbchen figt sich dann im rechten Winkel noch eines. Mit Hilfe dieses
letzteren Stabchens auf der einen Seite, und einer der Ausstrahlungen des Sternes auf der anderen Seite, kann das Ganze
wie auf zwei Beinen aufrecht stehen.

Man ware versucht zu glauben, dieses Gebilde hétte friher irgendeine zweckméRige Form gehabt und jetzt sei es nur
zerbrochen. Dies scheint aber nicht der Fall zu sein; wenigstens findet sich kein Anzeichen dafur; nirgends sind Ansatze
oder Bruchstellen zu sehen, die auf etwas derartiges hinweisen wiirden; das Ganze erscheint zwar sinnlos, aber in seiner
Art abgeschlossen. Néaheres 4Rt sich Ubrigens nicht darliber sagen, da Odradek aulRerordentlich beweglich und nicht zu
fangen ist.

Er halt sich abwechselnd auf dem Dachboden, in Treppenhaus, auf den Gangen, im Flur auf. Manchmal ist er
monatelang nicht zu sehen; da ist er wohl in andere Hauser ibersiedelt; doch kehrt er dann unweigerlich wieder in unser
Haus zurlick. Manchmal, wenn man aus der TUr tritt und er lehnt gerade unten am Treppengel&nder, hat man Lust, ihn
anzusprechen. Natlrlich stellt man an ihn keine schwierigen Fragen, sondern behandelt ihn - schon seine Winzigkeit
verfihrt dazu - wie ein Kind. ,,Wie heilt du denn?“ fragt man ihn. ,,Odradek®, sagt er. ,,Und wo wohnst du?“
,Unbestimmter Wohnsitz", sagt er und lacht; es ist aber nur ein Lachen, wie man es ohne Lungen hervorbringen kann.
Es klingt etwa so, wie das Rascheln in gefallenen Blattern. Damit ist die Unterhaltung meist zu Ende. Uebrigens sind
selbst diese Antworten nicht immer zu erhalten; oft ist er lange stumm, wie das Holz, das er zu sein scheint.

Vergeblich frage ich mich, was mit ihm geschehen wird. Kann er denn sterben? Alles, was stirbt, hat vorher eine Art
Ziel, eine Art Tatigkeit gehabt und daran hat es sich zerrieben; das trifft bei Odradek nicht zu. Sollte er also einstmals
etwa noch vor den FuBen meiner Kinder und Kindeskinder mit nachschleifendem Zwirnsfaden die Treppe
hinunterkollern? Er schadet ja offenbar niemandem; aber die Vorstellung, dal er mich auch noch tberleben sollte, ist

L. . 2
mir eine fast schmerzliche. 60

Was ist Odradek?

Wohl jeder, diese kurze und unheimliche Kurzgeschichte Kafkas liest bzw. das Risiko eingeht,
einen Weg der Unwissenheit einzuschlagen, jenen ‘poros’ ndmlich, der ins Ungesicherte fiihrt, in
die Wildnis, in den Raum, der glatt, unmarkiert, stellt sich diese Frage.

Schade also, dass man nirgendwo uber eine endgultige und klare Antwort stolpert: der Leser*in
bleibt, sich mit Odradek auseinanderzusetzen und eine Lésung fir das Ratsel zu finden. Odradek
wird zwar vorgestellt, aber ohne identifiziert zu werden; Odradek besitzt einen Namen, ohne aber
eine ldentitat zu haben; Odradek durfte Uberhaupt nicht am Leben sein, und nichtsdestoweniger lebt
er. Odradek verkdrpert das Fremde schlechthin, denn es ist dasjenige, das sich zeigt, indem es sich
zugleich entzieht %,

Unterschiedliche, vielsagende und anspruchsvolle Uberlegungen kreisen um Odradek und seine

unheimliche Anwesenheit:

802 £ Kafka, Die Sorge des Hausvaters.
893 \/gl. Koller, Kokemohr und der Einfiihrung zu dieser Schrift.
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v' durch Odradek ereignet sich sozusagen eine ,Depotenzierung des Menschen als

vermeintliche Krone der Schopfung* ®*; angenommen, bei Kafka trifft man unzéhlige

Mischwesen und Undinge, wie z.B. jene Kreuzung zwischen belebten Wesen und
unbelebten Objekten wie Odradek. Bei Odradek ist aber nicht nur der Wohnsitz unbestimmt:
vielmehr reprasentiert Odradek die Unbestimmbarkeit selbst, er ist gleichsam eine Figur der
kategorialen Verweigerung, an der jedes Sinnbegehren scheitert .

Odradek erscheint als

<< Der sonderbarste Bastard, den die Vorwelt bei Kafka mit der Schuld gezeugt hat, ist
Odradek. [...] er bevorzugt also die gleichen Orte wie das Gericht, welches der Schuld
nachgeht [...] Odradek ist die Form, die die Dinge in der Vergessenheit annehmen. Sie sind
entstellt. [...] Diese Figuren Kafkas aber sind durch eine lange Reihe von Gestalten
verbunden mit dem Urbilde der Entstellung, dem Biickligen >>.°%

Odradek erweist sich zwar selbst auch als Storfaktor, aber noch irritierender sind die von
seiner Anwesenheit ausgelOsten Gedanken Uber ihn: << Die Grenze zwischen dem
Menschlichen und der Dingwelt verwischt sich [...] die Zone des NichtsterbenkOnnens ist

zugleich das Niemandsland zwischen Mensch und Ding: in ihm begegnet sich Odradek®’.

v An dieser Stelle kdnnen weitere Aspekte der Odradek-Interpretation betont werden:

Adorno deutet z.B. die Rétselfigur “Odradek™ aus Die Sorge des Hausvaters philosophisch:
gewiss ist Odradek als Rickseite der Dingwelt Zeichen des Entstellten — als solches aber
eben ein Motiv des Transzendierens, namlich der Grenzwegnahme und Verséhnung des
Organischen und Unorganischen oder der Aufhebung des Todes. Odradek uberlebt, anders
gesagt, bloB; dem dinghaft verkehrten Leben ist das Entrinnen aus dem
Naturzusammenhang versprochen °%;

Pasley polemisiert in der Konsequenz seiner Dechiffrierung des Odradek-Ratsels; offenbar
ist Pasleys Entmystifizierung der Sorge des Hausvaters werkgeschichtlich gut begriindet,
eine akzeptable Deutung. Gehdért damit auch Adornos Odradek-Interpretation zu dem Nebel,
der sich um Odradek gelagert hat? Wenn ja, hétte das weitreichende Folgen fiir seine Kafka-
Deutung tberhaupt;

schliellich war es Adorno, der darauf bestanden hat, dass vom Verstandnis dieser

inkommensurabeln Produktionen einmal das Ganze abhdngen dirfte. Unter den

804 \/gl. Oschmann Dirk, Skeptische Anthropologie, S. 134

805 \/gl. Oschmann Dirk, Skeptische Anthropologie, S. 136

806 \W/. Benjamin, Franz Kafka

87 Theodor W. Adorno, Aufzeichnungen zu Kafka, in Gesammelte Schriften in 20. Banden, Band 10: Kulturkritik und
Gesellschaft. Prismen, S. 329.

%% Norbert Rath, Adornos Kritische Theorie — Vermittlungen und Vermittlungsschwierigkeiten, F. Schoningh, 1982 ,
S. 88-89.
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“inkommensurabeln Produktionen” versteht er dabei ausdriicklich die Texte Die Sorge des
Hausvaters und den Jager Gracchus®®®.

- In den Bemerkungen Adornos lassen sich wesentliche Ergebnisse der Odradek-Forschung
finden: die Zusammenstellung von Gracchus und Odradek, die Betonung der Dinglichkeit,
die Deutung des Odradek als der nutzlos uberlebenden Ware, die Nédhe zum Surrealismus,
der dialektische Charakter des Odradek, seine Zwischenstellung zwischen Wesen und Ding,
Leben und Tod, und die Besonderheit der “schragen Perspektive”, die Odradek nicht direkt,
sondern nur als “Sorge des Hausvaters” vorstellt, das Problem des Deutbaren und
schlieRlich das Problem der Auflésung des sogenannten “Odradek-Geheimnisses™ ®*°.

v" Im Rahmen der Odradek-Interpretation, merkt Rath weiterhin an:

<< musse sich “die Tiergattung Mensch” einer rucksichtslosen Selbstreflexion auf ihre
Natur- und Tierhaftigkeit unterziehen — wie exemplarisch geleistet in Kafkas
Tiergeschichten: an Stelle der Menschenwirde, des obersten biirgerlichen Begriffs, tritt bei
ihm das heilsame Eingedenken der Tierdhnlichkeit [...] Man kOnnte noch weitergehen und
darauf hinweisen, dass Kafka nicht bei einer Reflexion auf Tierahnlichkeit stehenbleibt,
sondern menschliche Tierhaftigkeit darstellt, das liesse sich von der Verwandlung bis zum
Bau verfolgen. Entfremdung, Selbstentfremdung, Entpersonlichung, sind immerhin
Stichworter, die etwas von der in der Welt der Figuren Kafkas herrschenden Atmosphére
bezeichnen >>%1,

v" zudem hat Adorno mit Recht auf die besondere Nahe Benjamins zu Kafka hingewiesen. Bei
Adorno sind die Parallelen nicht so deutlich, aber doch bei ndaherem Hinsehen erkennbar.
Immerhin geht die Identifikation langst nicht so weit wie die Benjamins, kritische Untertdne
lassen sich in Adornos AuRerungen zu Kafka nicht tiberhoren. Kafkas Werk hat fiir Adorno
nicht in der gleichen Weise absolute Autoritat wie fur Benjamin, und trotzdem grenzen die
Welten Kafkas und Adornos zweifellos aneinander: << Zahlreiche Motive der Asthetik, der
Subjektivitatstheorie, der negative oder inversen Theologie, sogar der Gesellschafts- /.../
interpretation Adornos sind schon bei Kafka angelegt >>°':

v’ asthetische Motive Kafkas, die dann bei Adorno wieder auftauchen, wéren etwa die
folgenden:

o Tragik und Komik gehen ineinander (ber;
o das Paradox wird zum Modell der Weltdeutung;
o Kunst nimmt den Ausdruck von etwas Bedrohlichem an;

o traditioneller Kunstgenuss und damit traditionelle Asthetik veralten;

809 Norbert Rath, Adornos Kritische Theorie — Vermittlungen und Vermittlungsschwierigkeiten, F. Schéningh, 1982, S.
89.
810 Norbert Rath, Adornos Kritische Theorie , S. 89.
%1 Norbert Rath, Adornos Kritische Theorie , S. 92.
%12 Norbert Rath, Adornos Kritische Theorie , S. 94.
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o Gesellschaftskritische Auffassungen, die in Kafkas Darstellungen impliziert sind, in
Adornos kritischer Theorie expliziert werden, lassen sich (wie folgt) nun
zusammenfassen: der Einzelne wird vor der Macht der Apparate und Kollektive
zusehends ohnméchtiger und als unheimliches Ergebnis dessen folgen Verwandlungen
und Regressionen ins Tierhafte, Dingliche oder Mechanische ®*.

v' Auch im Geschichtshild Kafkas und in seinen Schlussfolgerungen daraus lassen sich
Elemente feststellen, die auch bei Adorno wiederkehren:

o Geschichte hat noch gar nicht als Menschheitsgeschichte begonnen, da sie bislang
immer nur eine Geschichte von Herrschaft und Organisation war.

o << Die Last der Jahrhunderte auf uns >>versperrt die Zukunft. Die Trdume der
Aufklarung von Vernunft, Freiheit, Miindigkeit, Fortschritt sind bislang noch nicht mehr
als Trdume, ungewiss ist, ob aus Illlusionen Wirklichkeit werden kann. Angesichts einer
Geschichte, << die wesentlich Geschichte versaumter und verlorener Mdglichkeiten,
Geschichte des Scheiterns ist, wird der Ausgang des Theodizee-Prozesses negativ >>Ja,
ein solcher Prozess kann nicht einmal mehr sinnvoll angestrengt werden; zur Wahrheit
Uber Sinn wird Absurditat, Wahrheit tritt nur als Verwicklung ungeléster Widerspriiche
in Erscheinung. Die darauffolgende — daraus entstandene — Welt ist “eine nach dem
Siindenfall”, aber diese hat keine Garantie fiir eine Erldsung oder Rettung parat: << die
Welt wird als so absurd enthullt, wie sie dem intellectus archetypus ware >> . (...) bei
beiden [Adorno und Kafka] ist die Welt einfach schlecht, und mehr l&sst sich dazu nicht

sagen. ®,

2.7. VERSUCH EINER ANALYSE VON KAFKAS TIERGESCHICHTEN: - C - Die
Zoopoetik bei Kafka in Die Sorge des Hausvaters. (2)

In der heutigen Odradek-Deutung kommt dem Bericht von Gunter SaRewesentliche Bedeutung zu
%15 Der Autor hebt bereits zu Beginn des Textes die Tatsache hervor, dass die Kafka-Forschung der
kurzen Erzdhlung Die Sorge des Hausvaters und insbesondere deren vermeintlicher Hauptgestalt

Odradek zumeist einen besonderen Rang im Gesamtwerk des Schriftstellers eingerdumt hat:

<< so sieht Wilhelm Emrich Odradek als die ,,wohl rdtselhafteste Gestalt Kafkas* an [...] und

Theodor W. Adorno betont in einem Brief an Walter Benjamin den ,, entscheidenden

813 Norbert Rath, Adornos Kritische Theorie, S. 94.
%14 Norbert Rath, Adornos Kritische Theorie, S. 94-95.
813 \/gl. G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters.
227



Erkenntnischarakter Kafkas, insbesondere des Odradeks als der nutzlos iiberlebenden Ware

>>616.

Nicht ohne Grund steht Odradek im Zentrum der allgemeinen kritischen Aufmerksamkeit: die
Hauptfigur in der Erzahlung riickt in den narrativen Fokus und entzieht sich zugleich als Ratsel-
Gestalt dem Deutungszugriff. Dasselbe gilt fir die Erzéhlung selbst innerhalb des Prosawerks

Kafkas. Beim Leser wird durch dieses ,,gleichzeitige Zeigen und Verbergen* Neugier geweckt:

<< Die einen sagen, das Wort Odradek stamme aus dem Slawischen und sie suchen auf Grund
dessen die Bildung des Wortes nachzuweisen. Andere wieder meinen, es stamme aus dem
Deutschen, vom Slawischen sei es nur beeinfluBt. Die Unsicherheit beider Deutungen aber lasst
wohl mit Recht darauf schlieRen, dass keine zutrifft, zumal man auch mit keiner von ihnen einen
Sinn des Wortes finden kann. Nattrlich wiirde sich niemand mit solchen Studien beschéftigen, wenn

es nicht wirklich ein Wesen gabe, das Odradek heift. >>°%*.

Zwar wird Odradek von dem Ich-Erzahler detailliert und ausfiihrlich beschrieben:

<< Es sieht zunéachst aus wie eine flache sternartige Zwirnspule, und tatsachlich scheint es auch
mit Zwirn bezogen; allerdings dirften es nur abgerissene, alte aneinander geknotete, aber auch
ineinander verfilzte Zwirnstiicke von verschiedenster Art und Farbe sein. Es ist aber nicht nur eine
Spule, sondern aus der Mitte des Sternes kommt ein kleines Querstabchen hervor und an dieses
Stabchen flgt sich dann im rechten Winkel noch eines. Mit Hilfe dieses letzteren Stabchens auf der
einen Seite, und einer der Ausstrahlungen des Sternes auf der anderen Seite, kann das Ganze wie
auf zwei Beinen aufrecht stehen. >>%8

Die Gestalt wird so sorgfaltig geschildert, und doch scheint sie vollig sinnlos:

<< Man ware versucht zu glauben, dieses Gebilde hatte friher irgendeine zweckmaRige Form
gehabt und jetzt sei es nur zerbrochen. Dies scheint aber nicht der Fall zu sein; wenigstens findet
sich kein Anzeichen dafiir; nirgends sind Ansatze oder Bruchstellen zu sehen, die auf etwas
derartiges hinweisen wirden; das Ganze erscheint zwar sinnlos, aber in seiner Art abgeschlossen.
Néheres lasst sich lbrigens nicht dariber sagen, da Odradek auBerordentlich beweglich und nicht
zu fangen ist. >>%°

Wer oder was ist dieses seltsame Wesen, das sogar gegen die Mdglichkeit der Existenz verstofit und
gleichzeitig an die Kategorie der Undenkbarkeit bzw. der Unfassbarkeit grenzt, das nicht aus
Fleisch und Blut besteht und doch lebt, sprechen kann, jedoch kein Mensch ist, zwar sinnlos, aber
in seiner Art abgeschlossen erscheint? Diesen vielen Widersprichlichkeiten entspricht eine

eigentimliche Mischung aus MutmaRung und Prézision, mit der der Erz&hler Odradek beschreibt.

616 G, SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 313.
87 £ Kafka, Die Sorge des Hausvaters
®18 £ Kafka, Die Sorge des Hausvaters
819 £ Kafka, Die Sorge des Hausvaters
228



SaRe hebt in seinem Aufsatz unterschiedliche Deutungsversuche anderer angesehenen Denker
hervor: << Fir Politzer ist die so beschriebene Erscheinung, schlichtweg ,,ein Stiick Unsinn,

%20 Viele Interpret*innen und Expert*innen haben sich

vorgetragen im Jargon des Fachmanns“* >>
literarisch bei ihren Versuchen bemiht, das Rétsel Odradek zu 16sen und den Sinn der komischen
lebendigen Gegenstand zu ergriinden: erstaunlich ist allerdings das breite Spektrum ihrer
gegebenen Antworten. Ubereinstimmungen gibt es dabei nur selten; sogar nicht einmal dariiber, ob
Odradek eher eine Sache oder ein Lebewesen ist, herrscht Einigkeit unter den Denker*innen. Nach
SaRe besteht: << Die Losung des Ratsels Odradek (besteht) so darin, dessen unauflésbare

Ratselhaftigkeit zu leugnen >>%2.

Bereits der Beginn der Erz&hlung ist seltsam und provokativ: statt von der Sorge des Hausvaters
zu berichten, prasentiert der Text eine Art .,Forschungsreferat“®?.Indem der angebliche
,Hausvater Odradek mit leblosen Dingen aus seiner Alltagswelt identifiziert und vergleicht,
reduziert er ihn — entwirdigt ihn sogar — auf eine blofRe Sache, Uber die er glaubt, verfiigen zu
koénnen. Odradek  entzient sich  trotzdem den  Erkenntnismoglichkeiten  bzw.
Verstandnisbemuhungen des Vaters, in demselben Augenblick also, in dem sich Odradek dem
Menschen zeigt, mit dem scheinbaren Wunsch, sich entratseln zu lassen (und dabei fiihlen wir uns

an die von Koller in der Einleitung dieser Analyse beschriebene Theorie erinnert) :

<< Er hélt sich abwechselnd auf dem Dachboden, in Treppenhaus, auf den Gangen, im Flur auf.
Manchmal ist er monatelang nicht zu sehen; da ist er wohl in andere H&auser tbersiedelt; doch

kehrt er dann unweigerlich wieder in unser Haus zuriick.>>%%.

Odradek kommt und geht, wie es ihm beliebt, ist weder zu ergreifen noch zu begreifen ®*. Odradek
entzieht sich immer wieder den kategorialen Fangbewegungen des Hausvaters: er ist weder
etymologisch noch ph&nomenologisch, aber auch nicht nach Zeit und Raum zu bestimmen;
Odradek ist zwar dem Leben ausgesetzt, aber dadurch kaum zu begreifen, es kommt also nicht

infrage, dass man mit ihm und seinem Wesen zurechtkommt.

Um dem seltsamen Wesen namens Odradek ndherzukommen, misste der Hausvater seine
Verdinglichungsattitiide aufgeben, und sich selbst als Person ins Spiel bringen, die das Gespréach
mit Odradek sucht. Doch gerade das tut er nicht, und aufgrund dieser Haltung scheitert der Dialog

von vornherein. << Denn der Hausvater kann sich nicht dazu durchringen, Odradek als

620 \/gl. G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 313.
821 \/gl. G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 314.
822 \/gl. G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 314.
823 \/gl. G. SaRe, Die Sorge des Hausvaters, S. 315-316.
824 \/gl. F. Kafka, Die Sorge des Hausvaters,
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kommunikatives Gegeniiber ernst zu nehmen >>%°_ Der Hausvater beschrankt sich hingegen
darauf, sich hinter der Anonymitit eines ,,man* zu verstecken << Manchmal, wenn man aus der
Tur tritt und er lehnt gerade unten am Treppengelander, hat man Lust, ihn anzusprechen >>°%%,
aber auf diese Art und Weise versucht der Hausvater, eine sichere Distanz zwischen sich und
Odradek herzustellen, und dadurch scheint das endgiltige Schicksal Odradeks schon im Voraus
entschieden zu sein: << Er [Odradek tatséchlich] erweist sich als das schlechthin Andere, das der
Hausvater allerdings nicht als das Fremde aus seiner Welt verbannen kann, denn Odradek taucht

immer wieder auf unkontrollierbare Weise in ihr auf >>%'.

<< Natdrlich stellt man an ihn keine schwierigen Fragen, sondern behandelt ihn - schon seine
Winzigkeit verfuhrt dazu - wie ein Kind. ,, Wie heifst du denn? ** fragt man ihn. ,,Odradek*, sagt er.
,,Und wo wohnst du?* ,, Unbestimmter Wohnsitz"“, sagt er und lacht; es ist aber nur ein Lachen,
wie man es ohne Lungen hervorbringen kann. Es klingt etwa so, wie das Rascheln in gefallenen
Blattern. Damit ist die Unterhaltung meist zu Ende. Ubrigens sind selbst diese Antworten nicht
immer zu erhalten; oft ist er lange stumm, wie das Holz, das er zu sein scheint. >>°%%:

Angenommen also, dass Odradek das Weltverstandnis des Hausvaters lediglich durch sein
plétzliches und vollig unerwartetes Auftauchen erschittert: eigentlich durfte es in seinem Bereich
nichts geben, was sich seinem Zugriff entzieht, denn die Herrschaft tber die h&uslichen
Angelegenheiten zeichnet ja gerade ihn als Repréasentanten (Vertreter) der patriarchalen Welt aus.
Durch Odradeks Unverfligbarkeit — und Theodor W. Adorno betont in einem Brief an Walter
Benjamin den ,.entscheidenden Erkenntnischarakter Kafkas, insbesondere des Odradeks als der
nutzlos tiberlebenden Ware* — gerat dieses Welt- und Selbstverstandnis in die Krise und flhrt zur
Selbstbefragung des Hausvaters: << Vergeblich frage ich mich, was mit ihm geschehen wird.

>>629.

Mit dieser Frage bekommt das Verhéltnis des Hausvaters zu Odradek eine neue Qualitat: denn das
Scheitern seiner Versuche, mit Odradek zurechtzukommen (also die misslungene Bildung) und
endlich sein Ratsel zu l6sen, fuhrt dazu, dass der Hausvater sich selbst zum Problem wird; er ist
nadmlich gezwungen, seine Fassade aus Anonymitat und Gleichgultigkeit aufzugeben, er kann nicht

mehr so tun, als sei Odradek ausschliel3lich ein Ding unter Dingen bzw. eine der vielen

825 \/gl. G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 317.
626 G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 317.

827 G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 318.

628 £ Kafka, Die Sorge des Hausvaters.
629 £ Kafka, Die Sorge des Hausvaters.
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Alltagssorgen, mit denen ein Hausvater immer wieder konfrontiert wird. Wie Salle unterstreicht,
<< An der Stelle des ,,man* /...] tritt das ,,ich“>>%%.

Wenn sich der Hausvater nun selbst befragt, zerfallt nicht nur seine soziale Rolle als
Familienoberhaupt, sondern seine ganze Seinsweise wird infrage gestellt. Denn Odradek, tber den
er als Hausvater nicht [mehr] zu verfligen vermag, ist sogar dem enthoben, was dem Dasein des
Hausvaters als das Unverfugbare schlechthin zugrunde liegt: also dem Tod << und das deshalb,
weil er sich letztlich sogar dem bestimmenden Gesetz des Lebens entzieht >>% Selbst der Ich-
Erzahler hat das verstanden, und betont infolgedessen die Strittigkeit des dadurch entstandenen
Problems, wenn er sagt:

<< Kann er denn sterben? Alles, was stirbt, hat vorher eine Art Ziel, eine Art Tatigkeit gehabt und
daran hat es sich zerrieben; das trifft bei Odradek nicht zu.>>%%,

Das Leben, so erkennt der Hausvater, folgt den Regeln der Rationalitat und der ZweckmaRigkeit,
und beide Eigenschaften fehlen einem Odradek vollig. Die Erkenntnis dieser Lebensparadoxie
provoziert von Odradek selbst, der ihr nicht unterliegt, fuhrt beim Hausvater zu einer &hnlichen
Empfindung wie schon bei anderen Hauptfiguren Kafkas. Diese unheimliche Empfindung wird der
Ich-Erzahler nicht mehr los, seine Gedanken tberschlagen sich und allmahlich Gberkommt ihn und

seine Weltanschauung eine tiefe, schleichende Unruhe:

<< Kann er denn sterben? Alles, was stirbt, hat vorher eine Art Ziel, eine Art Tatigkeit gehabt und
daran hat es sich zerrieben; das trifft bei Odradek nicht zu. Sollte er also einstmals etwa noch vor
den FuRen meiner Kinder und Kindeskinder mit nachschleifendem Zwirnsfaden die Treppe
hinunterkullern? Er schadet ja offenbar niemandem; aber die Vorstellung, dal? er mich auch noch

iiberleben sollte, ist mir eine fast schmerzliche. >>%%,

Mit diesem Bekenntnis des Hausvaters, der an der Unverfligbarkeit Odradeks die des eigenen
Todes erfahrt, endet die Erzahlung zwar, verweist jedoch schlielich auf ihren Titel. Erst jetzt wird
dessen Prazision deutlich. Dass der Titel eine personale Erzéhl-
perspektive markiert, die sich anfangs hinter einer scheinbar sachlichen Erzahlerfassade verbirgt,
zeigt der Verlauf der Geschichte:

<< Auf diese Weise wird der Hausvater nicht als Einzelperson mit spezifischen Sorgen, sondern als
Vertreter einer sozialen Rolle samt der ihr eigentimlichen Sorge herausgestellt. Die mit dem Wort
., Hausvater* assoziierte Sozialstruktur ldsst an einen Mann denken, dem alles im eigenen Haus
vertraut und untertan ist. In dessen Bereich bricht Odradek ein und entzieht sich seiner

630 G, SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 318.
631 G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 319.
832 £ Kafka, Die Sorge des Hausvaters.
833 k. Kafka, Die Sorge des Hausvaters.
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Souveranitdt — was dem Hausvater Sorgen bereitet, die er durch seine unterschiedlichen
Verfligungsversuche zu meistern trachtet. Das Scheitern aber verdeutlicht dem Hausvater, dass
Odradek bei ihm keine jener Ublichen Alltagssorgen hervorruft, die man in den Griff bekommt,
indem man sie den eingespielten Kategoriensystemen unterwirft, sondern die Sorge im
emphatischen Sinn >>°%%,

Der unverflgbare und anscheinend nutzlose Odradek lenkt im Grunde genommen die
Aufmerksamkeit des Hausvaters auf das ihm schlechthin Unverfligbare, also den eigenen Tod. Bei
der Auseinandersetzung mit diesem wesentlichen Lebensbegriff ist die Philosophie und das
Gedankengut eines Martin Heideggers nicht weit,der in der Philosophie des zwanzigsten
Jahrhunderts neben Karl Jaspers zu den bedeutendsten Vertretern der EXistenzphilosophie in
Deutschland zahlt. Ebenso wie Karl Jaspers stellte Heidegger die Frage nach dem Begriff des Seins
in den Mittelpunkt seines Erkenntnisinteresses, denn es ging Heidegger darum, einen einheitlichen
Begriff des Seins unter den vielen unterschiedlichen Bedeutungen von Sein zu beschreiben. In
Bezug auf diese Fragestellung erschien Heideggers bedeutendstes Werk Sein und Zeit im Jahre
1927: es handelte sich um eine bahnbrechende Veroffentlichung, nur wenige Jahre nach Kafkas
Tod.In seinen Ausfithrungen in ,,Sein und Zeit* kniipfte Heidegger an die Gedanken seines Lehrers
Husserl an, dem er sein Werk auch gewidmet hatte. Heideggers Anliegen war es, den Sinn, dem das
Dasein als ,,In-der-Welt-sein* zukommt, darzulegen. Er wollte aufzeigen, dass die antike Frage
nach dem Sein als unzureichend einzustufen ist. Heidegger war der Meinung, dass die gesamte
abendlandische Metaphysik, angefangen von Platon bis Hegel und Nietzsche als ,,Ontotheologie*
anzusehen ist und nicht den eigentlichen ,,Seins-Charakter* widerspiegelt. Unter ,,Ontotheologie®
verstand Heidegger das Phanomen, das aus dem hochsten Seienden alle Regionen des Seienden
abgeleitet und fundiert wurden. Heidegger meinte, dass diese herkdbmmliche Ontologie immer nur
ein bestimmtes ‘“Seiendes” an Stelle des “Seins” als solches gesetzt habe und daher ein
Weiterkommen ins Ontologische unmdglich wurde, da man in den Uberlegungen im ontischen
stehen blieb. Aus diesem Grund machte es sich Heidegger zur Aufgabe, das Dasein und zwar das
des Menschen zu deuten.®®.

Unter den geschilderten Umsténden verdient der Begriff der Sorge im Werk des Philosophen
Heidegger besondere Aufmerksamkeit. Fiir Heidegger bestimmt der Begriff der “Sorge” das Dasein
des Menschen, und ,,Sorge* macht ihm sein Dasein erst bewusst. Der beriihmte Philosoph bestimmt
Sorge im “Schon-sein-in-der Welt” — als Sein bei innerweltlich begegnendem Seienden. In Bezug
zu seiner Lebenswelt zeigt sie sich als ,,Besorgen® (d.h. den faktischen Gebrauch der Dinge

wahrnehmen), wéhrend sie in Bezug zu seinen Mitmenschen als (,,einspringende® oder

6% 3. SaRe, Die Sorge des Hausvaters, S. 320-321.
8% \/gl. Doreen Gleisner, Die Sorge und der Tod nach Heidegger, GRIN Verlag 2008.
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,vorspringende*) Fiirsorge wirkt. ®¢. Auch Kafka beschreibt nur wenige Jahre zuvor — indem er der
Deutung Heideggers fast zuvorkommt — in der Sorge des Hausvaters das neu entwickelte Verhaltnis
des Protagonisten sowohl zu sich selbst als auch zu Odradek, der vom Familienoberhaupt bzw. Ich-
Erzahler nun nicht mehr als bloRer Gegenstand behandelt wird; so betont auch Salle : << Dabei
frappieren Ubereinstimmungen mit Kafkas kleinen Erzahlung. Die Sorge, die den Hausvater am
Ende des Textes angesichts seiner Sterblichkeit befallt, 1asst sich mit den Worten Heideggers
charakterisieren >>%,

Dort, wo Heidegger auf S. 263 von Sein und Zeit (SuZ, 6. Aufl.) sagt: ,,Der Tod ist eigenste
Mdglichkeit des Da-seins. ist der Ort, wo sich Kafka und Heidegger treffen. Denn ,Sein', ,Zeit' und
,Tod' sind bei Heidegger nicht mehr getrennt zu denken: Die Behebung des Ausstehenden mit dem
Tode ist jedoch keine Vervollstandigung des Daseins, sondern das Ende des Daseins. Infolgedessen

fallen im Tod also zwei Dinge zusammen:
» einerseits ist alles verwirklicht, das Dasein ist ,,ganz",
» andererseits steht nichts mehr aus, das Dasein ist ganzlich zu Ende.

Wenn der Tod jedoch das Ende bedeutet, dann kann er nicht erfahren werden. Ein denkbarer
Ausweg aus diesem Problem waére, die Ganzheit des Daseins im Tode (ber den Tod anderer zu
erfahren. Dies wird jedoch von Heidegger zurtickgewiesen. Zwar kénnen im Mitsein (mit anderen)
bewegende Erfahrungen gesammelt werden, jedoch wird hierdurch der Tod niemals als
der meine zuganglich. Dies liegt an der Unvertretbarkeit des Todes: Die anderen kénnen das Dasein
in vielen Dingen des Lebens vertreten, aber keiner kann dem Anderen sein Sterben abnehmen. Zwar
machen wir Erfahrungen mit dem Tod anderer im Ubergang vom Dasein zum vorhandenem
Korperding (der Leiche), aber dies lasst nicht den eigenen Tod erfahren. Auch die Erfahrung des

eigenen Todes wére jedoch eigentlich nur eine Erfahrung des Prozesses des Sterbens.

Um den Tod als Tod und nicht als “Sterben” in den Blick zu bekommen, beginnt Heidegger daher
mit einer grundlegenden Analyse von Ende und Ganzheit. Die Thematisierung des Daseins als
bloRes Lebendiges ruckt dieses nach Heidegger in den Bereich einer biologisch-physiologischen
Betrachtungsweise. Entsprechend Heideggers fundamental-ontologischem Anspruch wird auch von
ihm kritisiert, dass einer Ontologie des Lebens notwendigerweise eine Ontologie des Daseins

vorgeordnet sein muss. Um diese Trennung deutlich zu machen, wird in Sein und Zeit der

636 Albert Camus sieht die Existenz des Menschen als generelle Absurditit an, dennoch filhrt dies nicht zu einem
naheliegenden Nihilismus, sondern nach Auffassung von Camus zur Sorge um das Gluck des Né&chsten und zum
opferbereiten Einsatz fir andere, gleichbedeutend mit menschlicher Solidaritat. ,,Die einfache ,Sorge‘ ist aller Dinge
Anfang.

%7 G. SaRe, Die Sorge des Hausvaters, S. 321.
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physiologische Tod des Daseins Ableben genannt. Die Seinsweise des Daseins hingegen, in welcher
es zum Tode ist, nennt Heidegger Sterben. Es wére deshalb auch nicht falsch zu sagen, Heidegger
liefert statt einer Todesanalyse eher eine Analyse der Sterblichkeit. Dieser begrifflichen
Unterscheidung folgend kann man nun sagen, dass das Erleben des Ablebens dem Verstandnis des
Sterbens nachgeordnet ist. Fir Heidegger spielen im Kontext der ontologischen Todesanalyse
jedoch nicht nur die Wissenschaften Biologie und Psychologie keine Rolle, auch die Theodizee-
Problematik und Theologie sollen hier laut ihm nichts beitragen kdnnen. Nach Heidegger kann der
Tod nicht als Ausstand begriffen werden, da dies das Dasein als Vorhandenes verdinglicht.
Heidegger wahlt deshalb den Begriff des Bevorstands. Da dem Dasein jedoch vieles bevorstehen
kann, braucht es noch eine Besonderheit, welche den Tod auszeichnet. Diese findet sich darin, dass
der Tod die Seinsmdglichkeit ist, die das Daseins selbst zu tibernehmen hat. Der Tod kann nicht
durch jemand anderen bernommen werden, so wie etwa der Gang zum Bécker. Haufig wurde
darauf hingewiesen, dass es eigentlich banal sei, dass der Tod nicht von jemand anderem
ubernommen werden kann und dass dies ja auch fur andere Dinge gilt, wie etwa fur den Gang zum

Arzt, der ebenso nicht von jemand anderem als von einem selbst vorgenommen werden kann.

Der Hinweis hinkt jedoch. Das besondere am Tod ist namlich, dass es einzig im Tod um den
Menschen im Ganzen und in jeder Hinsicht geht, namlich um sein ganzes Sein und nicht blo um
eine einzelne Mdoglichkeit des Besorgens. Fur Heidegger zeigt sich daher der Tod als die eigenste,
unuberholbare Mdglichkeit, und als solche ist er als “ein ausgezeichneter Bevorstand“ zu denken
bzw. wahrzunehmen. Da das Dasein in sein Sein geworfen ist, kann es sich auch die Mdglichkeit
des eigenen Todes nicht aussuchen. Sie erschliefl3t sich ihm jedoch in der Angst, als Angst vor dem
eigensten, unbezlglichen und uniiberholbaren Sein-kdnnen. Was Heidegger hier mit ,,erschlieBen*
durch eine Stimmung meint, ist, dass es kein reflexives und theoretisches Wissen vom Tod braucht,
um sich dessen gewiss zu sein. Wenn hingegen dem Dasein der kommende Tod nicht bewusst ist,
dann hat dies seinen Grund im Verfall des Daseins als Flucht vor der Gewissheit, welche die Angst

vor dem Tod liefert.

Was Heideggers Todesanalyse gegeniiber dem traditionellen Todesverstandnis auszeichnet, ist, dass
bei Heidegger der Tod ein dem Leben innewohnendes Phéanomen darstellt: ,,Dasein stirbt faktisch,
solange es existiert. Heidegger mochte im Folgenden die Richtigkeit seiner Todesanalyse, wie

schon einige Male mit anderen Themen geschehen, am Dasein in seiner Alltaglichkeit bewahren.
638

838 \/gl. Michael Inwood, Heidegger, Verlag Herder, Herder/Spektrum/Meisterdenker
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Hiermit zeigt sich die konkrete Struktur des Vorlaufens in den Tod: Im Seinsmodus der
Eigentlichkeit entreiflit sich das Dasein dem “man” und bringt sich so als Vereinzeltes vor seine
Existenz. Es entwirft sich auf sich selbst hin, nicht auf die durch das “man” vorgegebenen

Madglichkeiten. Das Dasein erkennt weiterhin die Unuberholbarkeit des Todes an und

halt sich hierin, was bedeutet, dass sich das Dasein seiner Endlichkeit bewusst wird. Hierdurch
bewahrt es sich davor, seine eigene mit den Existenzmdglichkeiten der Anderen zu verwechseln:
Weil es sich seiner Endlichkeit bewusst ist, anerkennt das Dasein die faktischen Moglichkeiten in
seiner konkreten Lebenssituation. Erst angesichts des Todes, so Heidegger, kann (berhaupt das
Dasein Prioritaten setzen, die sich auf es selbst beziehen und nicht in einem potenziell unendlichen

Weltgeschehen untergehen. Nur so kann dann das Dasein als Ganzes sein.

Heidegger hat die ontologische Mdoglichkeit eines eigentlichen Seins zum Tode ausgewiesen. Es
bleibt jedoch zu klaren, ob sich diese tUberhaupt ,,ontisch““ verwirklichen lasst, mit anderen Worten:
was tut man, um eigentlich zu werden? Dabei kann es natirlich nicht darum
gehen, konkrete Moglichkeiten vorzuschreiben, denn das Dasein soll ja seine eigenen, ihm in seiner
Lebenssituation gegebenen Mdoglichkeiten wahlen. Ebenso wird Heidegger eine Analyse
anschliel3en, die darlegt, ob es sich lediglich um eine Moglichkeit oder gar um eine Forderung zur
Eigentlichkeit handelt. ©%°

Aber jetzt fihren wir unsere Analyse auf Kafkas Kurzgeschichte zuruck, die uns als
Ausgangsposition diente: der theoretische Schnittpunkt zwischen Heidegger und Kafka l&sst sich im
Text Die Sorge des Hausvaters finden. Der Kern der Wahrheit wird bei Kohut deutlich, als der
bekannte Psychologe betont, dass jeder Mensch zuvor [zwar] ein schuldiger Mensch sei, aber
danach ein tragischer Mensch sei [werde]: als tragisch erweist sich dass menschliche Dasein, weil
die anthropologische und biologische Tragddie des Leben die Unvermeidlichkeit des Todes ist und
bleibt ®*°. Wie SaBe hervorhebt, erfahrt sich selbst der Hausvater am Schluss der Erzahlung in einer
— seiner — todesbezogenen Existenz ®**. Ob sich dadurch der Hausvater als zu schwach, zu passiv

und zu schicksalsergeben erweist, bleibt zu untersuchen. Kaum zu tibersehen ist hingegen, wie das

839 vgl. Anton Hiigli, Byung-Chul Han: Heideggers Todesanalyse. in: Thomas Rentsch (Hrsg.): Sein und Zeit. Berlin
2001.

%0 Heinz Kohut (1979) hat vorgeschlagen, die Psychoanalyse in 2 komplementire Psychologien einzuteilen: die
Psychologie des ,,Schuldigen® und die Psychologie des ,,Tragischen Menschen®. Kohut schreibt (1979, S. 120): ,,Mir
scheint, dal3 insgesamt gesehen das Wirken des Menschen als auf zwei Ziele gerichtet betrachtet werden sollte. Ich
benenne diese, indem ich vom Schuldigen Menschen spreche, wenn die Ziele auf Triebbefriedigung gerichtet sind, und
vom Tragischen Menschen, wenn die Ziele sich auf die Erfullung des Selbst richten* (beide Hervorhebungen von mir).
Ich halte diese Unterscheidung Kohuts fir konstitutiv bei der Frage, welchen Zugang der Theologe zum Suizidenten
finden kann” . Vgl. Weimer M., Seelsorgerliche Probleme im Dialog zwischen Suizidenten und Theologen, in Suizid,
Ergebnisse und Therapie, herausgegeben von C. Reiner, Springer Verlag Berlin Heidelberg New York, S. 177-190.

1 \/gl. G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 321.
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fiir einen Hausvater eigentiimliche ,,Besorgen* und ,,Fiirsorgen‘ als Sorge mit Blick auf die eigene
Endlichkeit endet — ausgelost ausgerechnet durch Odradek, den vermeintlichen Sohn eines
vermeintlichen Vaters.

Es ist also nicht danach zu fragen, wer oder was Odradek ist, so wie es der Hausvater anfanglich
unternimmt,

<< Alles, was stirbt, hat vorher eine Art Ziel, eine Art Tatigkeit gehabt und daran hat es sich
zerrieben; das trifft bei Odradek nicht zu. Sollte er also einstmals etwa noch vor den Fiien meiner

Kinder und Kindeskinder mit nachschleifendem Zwirnsfaden die Treppe hinunterkullern? >>%4?,

um sein eigenes Weltbild zu schiitzen und zu sichern. Denn auch dieser gescheiterte Versuch stellt
sich als Sackgasse oder anders ausgedriickt, als gescheiterte Bildung des Ich-Erzahlers, heraus;
entscheidender ist es, Odradeks Funktion fir [zugunsten] den Selbsterfahrungsprozess des
Hausvaters zu bestimmen. Odradek ist die in die AuBenwelt projizierte existentielle Sorge, die der
Hausvater zundchst vergeblich als Storung seiner gewohnten Welt betrachtet und als diese zu
bewaéltigen sucht, bis sie sich am Ende als Empfindung der unvermeidbaren Endlichkeit des eigenen
Daseins offenbart. <<Alle Versuche des Hausvaters, die Welt zu rationalisieren, um das Fremde
zum Vertrauten zu machen, erweisen sich von daher als Versuche, dem nicht Rationalisierbaren,
dem eigenen Tod, auszuweichen >>%% bis das unvermeidbare und endgiiltige Scheitern aller seiner
unternommenen Versuche den Hausvater selbst die eigene Sterblichkeit als eine fast schmerzliche

Erfahrung antizipieren lasst:

<< Vergeblich frage ich mich, was mit ihm geschehen wird.Kann er denn sterben? Alles, was stirbt,
hat vorher eine Art Ziel, eine Art Tatigkeit gehabt und daran hat es sich zerrieben; das trifft bei
Odradek nicht zu. [...] Er schadet ja offenbar niemandem; aber die Vorstellung, daf3 er mich auch

noch Uberleben sollte, ist mir eine fast schmerzliche.>>%*

Betrachten wir die Konfrontation mit der eigenen Sterblichkeit als eine Art von Bildungsprozess,

fallt auf, dass dieser Prozess nur als ,,fast schmerzlich® beschrieben ist.

842 £, Kafka, Die Sorge des Hausvaters ,
%43 G. SaBe, Die Sorge des Hausvaters, S. 321-322.
84 F, Kafka, Die Sorge des Hausvaters.
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EPILOG

SCHLUSSFOLGERUNGEN AM ENDE DER THESIS: EIN FAZIT ZU MENSCH, TIER
UND BILDUNG BEI KAFKA.

<< Je langer man vor der Tiir zdgert, desto fremder wird man >> %

Franz Kafka

TEIL EINS
1 - Zwei Baume

Wie lautet nun das Fazit am Ende unserer ,,Reise®, die uns von der Bildung zu Kafka und wieder

zuriick gefiihrt hat? Wie sind Mensch, Tier und Bildung bei Kafka miteinander verbunden?

Um dieses Fazit zu ziehen, kénnen wir uns wieder an Grozinger anlehnen, der die Darstellung des
Menschen analysiert, der sich vor den Toren der Tora, also vor dem Tore zum Gesetz, befindet. In
diese Tora kann und soll der Mensch hineingehen, dafr ist er bestimmt, allerdings wird diese vom

646 Beide Teile dieser himmlischen Tora werden im “Sohar” %" und bei de

Torwéchter bewacht
Vidas®® zugleich als “zwei Baume” bezeichnet: der “Baum des Lebens” und der “Baum der
Erkenntnis des Guten und des Bosen”, wobei der Baum der Erkenntnis der Torwéachter fiir den

Baum des Lebens ist®°.

Grozinger unterstreicht weiter, dass Kafka bereits im Jahr 1911 Kenntnis von der Tradition der
mystischen Himmelswanderung und der damit verbundenen Torhdtertradition gehabt habe: <<
wieder im Oktober (29) [1911] notiert Kafka aus dem Munde von Jizchak Lowy eine talmudische
Erzéhlung, welche der zentrale Beleg fiir die mystische Himmelswanderung und ihre

Torhiitertradition im Talmud ist >>%°.

Der Weg des Menschen, so Grozinger, ist der Weg in die Tora. Dieser Weg besteht aus vielen
Stufen, wobei das Leben auf der Erde nur die ersten, wenn auch entscheidenden, Schritte auf

diesem Wege darstellt: der menschliche Lebensweg ist, genauer gesagt, ein Weg durch das Gericht,

®° Franz Kafka: Das Werk, Zweitausendeins, Frankfurt am Main 2004, S. 919, Heimkehr, ISBN: 3861506424
0 \/gl. K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 31.
%7 Der Zohar, haufig auch Sohar, hebréisch =at, gilt als das bedeutendste Schriftwerk er Kabbala. Der Name bedeutet
»(strahlender) Glanz“ und geht zuriick auf biblische Texte bei den Propheten Ezechiel (Ez 1,28; 8,2) und Daniel (Dan
2,31; 12,3).
%48 Eliyahu de Vidas (15181587, Hebron) war ein Rabbiner aus dem 16. Jahrhundertim osmanischen Palastina. Er war
in erster Linie ein Schiler der Rabbiner Moses ben Jacob Cordovero (bekannt als Ramak) und auch Isaac Luria. De
Vidas ist bekannt fir seine Expertise in der Kabbala. Er schrieb Reshit Chochmah oder "Der Beginn der Weisheit", ein
pietistisches Werk, das von orthodoxen Juden bis heute umfassend studiert wird.
9 vgl. K. E. Grézinger, Kafka und die Kabbala, S. 31.
80 K E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 42.

237


https://de.wikipedia.org/wiki/Hebräische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Kabbala
https://de.wikipedia.org/wiki/Prophetie
https://de.wikipedia.org/wiki/Ezechiel
https://de.wikipedia.org/wiki/Daniel
https://de.wikibrief.org/wiki/Rabbi
https://de.wikibrief.org/wiki/Moses_ben_Jacob_Cordovero
https://de.wikibrief.org/wiki/Isaac_Luria
https://de.wikibrief.org/wiki/Kabbalah
https://de.wikibrief.org/wiki/Reshit_Chochmah

welches die beiden Peripherien der Wirklichkeit, Gott und Welt — oder Gott und den Menschen —
miteinander verbindet®™. Auch in Kafkas fiktionalen Texten gibt es diese Stufen bzw. diesen
Individuationsprozess, der sowohl menschliche Figuren, tierische Figuren und den Bildungsprozess

miteinschlieft.
2 — Kabbala als Erzahlung

Die abschlieBenden Entscheidungen des Gerichts in Kafkas ,,Proze3* werden nicht veréffentlicht,
sie sind nicht einmal den Richtern zuganglich, und infolgedessen haben sich im Laufe der Zeit Uber
alte Gerichtsfalle nur Legenden erhalten. << Diese Worte des Malers Titorelli kbnnte man geradezu
als Motto tiber die ostjiidischen Legenden setzen >>%2, denn in den Geschichten wird erzahlt, nicht
beschrieben, und in diesen Erz&hlungen treten lebende Personen aus Fleisch und Blut auf, als
Ankléger, Angeklagte und Verteidiger; wenn das Leben des Menschen auf der Erde tatsachlich eine
Existenz vor dem Gericht ist, das einen Prozess verhandelt, dann ist die fiktionale Welt der Texte
Kafkas der Schauplatz dieses Gerichts. Dieser Prozess bricht allerdings vollig unvermittelt in das
Leben der Helden ein, so dass das Gerichtsverfahren konkrete Auswirkungen auf den Alltag des

Angeklagten hat®*,

3 — Wieder zwei Baume

Die Aphorismen Kafkas reprasentieren kein einheitliches denkerisches System, sondern sind eine
Sammlung ethischer, slindentheologischer und ontologischer Gedanken, welche eine durchaus
widersprichliche Grundbefindlichkeit des menschlichen Daseins auszudriicken suchen. Dennoch
formulierte Kafka unter diesen Gedanken einige, die sich unverkennbar in ein grofieres Ganzes

fugen lassen®*.

Ausgerechnet unter den Aphorismen Kafkas findet man die bekannten Erorterungen tber die beiden
Paradiesbaume®®, die oben bereits erwahnt worden sind als die beiden wesentlichen Teile der
himmlischen Tora, im “Sohar” und bei de Vidas: << Diese beiden Baume erfuhren gerade in jener
chasidischen Quelle, die Kafkas Gewahrsmann Georg Langer kannte und unter den ersten Biichern
nannte, die ihm sein Belzer Rebbe zur Lektiire anempfahl, erstaunlich &hnliche Deutungen wie in

Kafkas Aphorismen >>%°  Gemeint istdas Buch No’am Elimelech des Elimelech aus Lisensk

81 \/gl. K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 66-67.
852 K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 100.
853 \/gl. K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 103.
4 \vgl. K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 196.
8% \/gl. Fussnoten 3 und 4 dieses Abschnittes.
8% K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 196.
238



(1717-1787), eines direkten Schiilers der zentralen Figur der zweiten Generation des Chasidismus,
Dov Ber, des Maggids aus Mesritsch (1710-1772) &'

Grotzinger betont Kafkas Kenntnisse des Chasidismus: << Den Maggid und wichtige Elemente
seiner Lehren kannte Kafka aus Bubers Maggid, letzteren gewiss auch aus den Gesprachen mit
seinem Freund Langer >>%2. Sie stellten sich ihm als von Nutzen heraus: nach der mystischen
Theologie des Maggids, eines also der grundlegenden Theologen des Chasidismus, hat die Gottheit
die Welt darum “erschaffen”, weil er sich an der Liebe seiner Geschopfe zu ihm ,,ergétzen* wollte
%9 Das heift, aus dem Wunsch nach der Liebesbezeugung seiner Geschopfe, seiner Kinder, ihm
gegeniiber, hat Gott Uberhaupt den Gedanken an eine Weltschopfung gefasst und verwirklicht. Der
dafiir notige Ubergang aus dem schrankenlosen, alles erfiillenden absoluten Sein Gottes zur
Begrenztheit des weltlichen Seins und dessen Individuen war nur dadurch mdglich, dass die
Gottheit ihre Fille beschrankte oder begrenzte: << Gott kontrahierte seine Fille in ein Nichts
>>%0 und erst dieses absolut beschrankte Nichts war die hervorbringende gottliche Schopferkraft.
Das heiflt, dass dieser Bruch der urspriinglichen géttlichen Einheit die “felix culpa”®®® bzw.
,frohliche Schuld* fiir die Schopfung ist, ohne die es ein Sein auBler Gott nicht geben konnte. Der
Bruch der Einheit war infolgedessen die conditio sine qua non der Schépfung selbst, auch wenn
dieser Bruch einen sindhaften Seins-Anspruch von Individuen auBerhalb und gegeniber der
Gottheit begriindete. Hier unterstreicht Grozinger, wie Kafkas Aphorismus 83 auf diesen
besonderen sundhaften Zustand der Kreaturen hinweist,<< Sindig ist der Stand, in dem wir uns

befinden, unabhangig von Schuld >>°2,

Die sinnliche Welt ist in diesem beschriebenen Sinne das Bosein der geistigen Welt, und dieses
Bo6se®® st in der Tat nur eine Notwendigkeit unserer ewigen Entwicklung. Denn ohne diese Siinde,
ohne das Bose der Aufhebung der Einheit in die Vielheit, hatte das von der Gottheit beim
Schopfungsgedanken intendierte Ziel nie erreicht werden kdnnen, ndmlich die liebende Rickkehr
seiner Kinder in die Einheit Gottes, oder, durch die Worte des Maggids ausgedriickt, <<Der Bruch
war nétig fiir die Welt! >>°**: die Gottvergessenheit der Welt ist ihre Siinde, aber zugleich auch das,

7 \/gl. K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 196.
858 K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 197.

859 K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 197.

880 K E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 197

861 K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 198.

862 K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 198.

%3 \/gl. mit dem Begriff der Theodizee.

%4 K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 198.

239



was ihre Existenz ermdglicht hat.<< Diese Spannung ist der Urwiderspruch der Welt, ist deren

stindiger Stand ohne Schuld >>°%,
4 —Baume und Bildung

Ein Schuler des Maggids, Elimelech aus Lisensk, beschreibt nun diesen Zustand des Menschen
zwischen Individualitat und allumfassender Einheit, zwischen Siinde und Selbstvernichtung als den
Stand des Menschen zwischen dem Baum der Erkenntnis des Guten und des Bdsen und dem Baum

des Lebens:

<< Und Gott der Herr befahl dem Menschen: Von allen Bdumen des Gartens sollst du essen! [...]
Zu Beginn hatte [der Mensch] eine hohe Stufe in der oberen Welt inne — eine Stufe, die Baum des
Lebens heisst. Und aus diesem Grunde befahl ihm Gott, vom Baum des Lebens zu essen, damit er in
dieser Heiligkeit auf ewig bleibe. Und darum wurde ihm verboten, vom Baume der Erkenntnis des
Guten und des Bosen zu essen — denn das sind die unteren Welten -, damit er nicht korperlich-
materiell werde >>°%°,

Nachdem aber der Mensch gegen die Befehle ihres Urhebers verstoRen bzw. er vom Baum der
Erkenntnis des Guten und des Bdsen gegessen hatte, fiel er von jener obersten Stufe und wurde
korperlich-materiell. Infolgedessen hat ihm Gott verboten, vom Baum des Lebens zu essen, so dass
das neue gottliche Verbot davon abhing, dass nachdem der Mensch korperlich geworden war und
als Folge dessen Gut und Bdse schlieRlich in ihm waren, er nicht langer wirdig war, den Baum des
Lebens zu berlihren, << bis er nicht zuvor von der untersten Stufe zur obersten hinaufgestiegen ist,

Stufe um Stufe >>%"

Der (erste) Mensch hat gestindigt und wegen dieser Ursiinde sind alle Menschen — als Nachfolger
des ersten — dazu gezwungen, die verlorengegangene Heiligkeit fir sich wiederzugewinnen: der
Mensch in der irdischen Welt, in der Materialitat, ist im Zustand der Stnde auf der Stufe des
Erkenntnisbaumes, und darum ist er getrennt vom Baum des Lebens.Erst wenn der Mensch die

Materialitat verlasst, wird er zurickkommen und wieder vom Baum des Lebens essen.

In unserer bildungsanthropologischen Analyse ist Grozingers Deutung wesentlich. Er hebt hervor,

dass Kafka genau die oben beschriebene Situation meinte, wenn er schreibt:

85 K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 199.
86 K E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 202.
%7 K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 202.
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<<Wir sind nicht nur deshalb stindig, weil wir vom Baum der Erkenntnis gegessen haben, sondern
auch deshalb, weil wir vom Baum des Lebens noch nicht gegessen haben. Siindig ist der Stand, in

dem wir uns befinden, unabhangig von Schuld >>°%%,
Diese grundlegende menschliche Situation wird in einem weiteren Kafka-Zitat beschrieben:

<< Es gibt fur uns zweierlei Wahrheit, so wie sie dargestellt wird durch den Baum der Erkenntnis
und den Baum des Lebens. Die Wahrheit des Tatigen und die Wahrheit des Ruhenden. In der ersten
teilt sich das Gute vom Bdsen, die zweite ist nichts anderes als das Gute selbst, sie weil3 weder vom
Guten noch vom Bosen. Die erste Wahrheit ist uns wirklich gegeben, die zweite ahnungsweise. Das
ist der traurige Anblick. Der frohliche ist, daB die erste Wahrheit dem Augenblick, die zweite der
Ewigkeit gehdrt, deshalb verlischt auch die erste Wahrheit im Licht der zweiten >>°°.

Die Wahrheit des Lebensbaumes ist diesbezuglich die Wahrheit der Aufhebung des Individuums in
der Einheit des Gottlichen, dies sei die ewige Wahrheit®”®. Demgegeniiber sei die Wahrheit des
Erkenntnisbaumes die Wahrheit dieser Welt der getrennten Individuen, der Trennung zwischen Gut

und Bose, die voriibergehende Wahrheit dieser Welt ¢7*.

An diesem entscheidenden Wendepunkt in der Analyse von Kafkas Texten stoRen wir auf die <<
Januskopfigkeit der Erkenntnis >>°"2 aufdie Kafka standig anspielt: es gibt eine Erkenntnis,
welche am ewigen Leben hindert und diese ist die Erkenntnis des Erkenntnisbaumes. Auf der
anderen Seite gibt es eine zweite bzw. “echte” Erkenntnis, welche eine Stufe zum ewigen Leben
darstellt, die die Erkenntnis des Lebensbaumes ist: << [die] Letztere [Erkenntnisform] flhrt auch

nach Kafka zur Selbstauflésung >>°".

5 — Bildung und Entzug von Bildung. Menschen, Tiere ... und dann noch einmal die

Bildung des/r Lesers*in.
5.1 — “Bildungskollateralschaden” bei menschlichen und tierischen Figuren Kafkas

Angenommen, man versteht unter Bildung “eine intensive Auseinandersetzung mit Begebenheiten”,
die zu neuen, verdnderten Einstellungs- und Handlungsmustern fiihrt, also Bildung stets mit der
Auseinandersetzung mit dem Fremden verknipft ist, dann ldsst sich vermuten, dass wir Menschen
uns innerhalb einer zeitlichen Perspektive verdndern und dass das wesentliche und unverzichtbare
Gegenteil der Bildung, also der von Kafka beschriebene “Entzug von Bildung”, in
doppelter Perspektive zu finden ist:

868 http://www.kafka.org/index.php?aphorismen
869 https://www.projekt-gutenberg.org/kafka/oktavhef/chap04.html
870 \/gl. K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 203.
71 vgl. K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 203.
872 K E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 204.
873 K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 204.
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(a) Die Welt/der oder das andere entzieht sich; sie lasst sich weder begreifen noch entziffern und

zeigt sich dem Forscher gegentiber in ihrer ganzen Fremdheit.

(b) Das Subjekt entzieht sich; z.B. Selbstentzug durch Miudigkeit, die bei K. bei seiner
entscheidenden Unterhaltung mit Burgel bermannt; dadurch werden alle bis zu jedem Zeitpunkt

von K. unternommenen Néherungsversuche an das Schloss zunichte gemacht werden.

Das Verhaltnis des Menschen zur Welt — und zweifellos auch zu sich selbst — erweist sich darum
ambivalent und alles hédngt im Grunde genommen von der Einstellung des Menschen zu ihr ab.
Dieselbe Welt kann ihm Anlass zur richtigen oder auch zur falschen Erkenntnis sein. Genau dies
ereignet sich bei Kafkas Prosa, in der sich diese Ambivalenz tberall widerspiegelt®™*; immer
hoffnungsvoll auf der Suche nach einer — angeblichen — Wahrheit, &ndern die Protagonist*innen in
Kafkas Texten ihr Verhaltnis zu Erkenntnis und Bildung, so dass ihre Bildungsversuche haufig
scheitern; der Bildungsprozess gelingt nicht, da (a) Die Welt/der oder das andere sich entzieht; (b)

sich das Subjekt entzieht, siehe den Selbstentzug durch Mudigkeit.

Kafkas Figuren &ndern ihre Perspektive auf die Bildung immer wieder; in diesen Momenten des
Perspektivwechsels scheinen die unternommenen Versuche wertvolle bzw. vielversprechende
Versuche der Annahrung an Erkenntnis und Bildung zu sein. In diesen Textstellen scheint ein
gelungener Bildungsprozesses fur die Haupt- bzw. Nebenfiguren in Reichweite zu sein, und doch
erreichen sie ihr Ziel nicht, sie streifen dieses nur. In diesen Momenten befinden sich Kafkas
Protagonisten an einem Scheideweg: entweder schweben sie zwischen einem teilweise gelungenen

bzw. teilweise nicht gelungenen Bildungsprozess oder sie scheitern fatal.

Kafkas Welt kehrt in diesen Situationen mit Wucht zuriick, eine Welt, die sowohl von
Menschen als auch von Tieren und komischen Kreaturen bevolkert wird. Eine Welt, in der
die Entwicklung in den Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit rtickt wobei Bildung
und Entwicklung fur die tierischen und menschliche Figuren bzw. fir die seltsame
Geschopfe eine jeweils andere Rolle spielen. Dass es einen Unterschied gibt und worin er
besteht, haben wir bereits in den beiden vorhergehenden Kapiteln gesehen und wird m
Folgenden noch einmal zusammengefasst. Doch auch in Bezug auf den/die Leser*innen

von Kafkas Texten ereignet sich etwas, das als Bildung bzw. Entwicklung beschrieben

" \gl. K. E. Grézinger, Kafka und die Kabbala, S. 206.
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werden

Bei

kann:

den menschlichen Figuren in Kafkas Prosa:

lasst sich keine Wissenserweiterung erkennen;

scheint keine Entwicklung stattzufinden;

Auch andere Vermutungen konnen angestellt werden bzw. lassen sich auch andere

Aspekte erkennen:
Bildung (als erfolgreiche Entwicklung)

Zwischenstufen  (teilweises ~ Gelingen  und  teilweises  Scheitern  des

Bildungsprozesses);
Antibildung (Scheitern, Versagen);

Kafka mochte den Leser*innen jene Momente und Umstande zeigen, in denen
Menschen nicht bildungsféhig sind, d.h. unter welchen Umstanden wir keine

Entwicklung erwarten dirfen;

Die Frage nach der Bildung beschrankt sich nicht nur auf die Helden, sondern auch

auf das restliche Umfeld.

Bei den tierischen Figuren in Kafkas Prosa:

Den Tieren hingegen scheint eine Zukunftskategorie als Entwicklungsmoglichkeit bewusst

Zu sein;

o Kafkas tierische Figuren — zumindest einige von ihnen — scheinen auf eine gewisse Art und

Weise wissensbegierig;

o Sie wollen etwas kennenlernen bzw. entdecken, oder, anders ausgedriickt, bei ihnen lauft ein

Erkenntnisprozess ab;

e Im Gegensatz zu den menschlichen literarischen Figuren wollen einige der tierischen

Figuren und nichtmenschliche Geschopfe den Sinn der Existenz und der Welt ergriinden, so

z.B. das logische Tier (Der Bau), der sprechende tierischen Ich-Erzéhler vom Volk der

Méuse (Josefine die Sangerin) sowie Odradeks “Vater” (Die Sorge des Hausvaters);
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e dies alles stellt ein Beweis dafur dar, dass bei Kafkas Tierfiguren und den

nichtmenschlichen Geschopfen, Bildungsprozesse stattfinden.

In Anlehnung an diese wesentlichen Unterschiede zwischen Menschen und Tieren in Kafkas

Prosastucken lassen sich zwei Schlussfolgerungen formulieren:

1) die erste Schlussfolgerung: Nach der Analyse der unterschiedlichen Erzahlerstimmen
und Gedankengange der tierischen Figuren auf der einen Seite und der menschlichen
Figuren auf der anderen, lasst sich sagen: bei Kafka ist das animal rationale das Tier,
das animal irrationale hingegen der Mensch. Im Rahmen dieser Schlussfolgerung
lasst sich also die gewohnliche und konventionelle Meinung vom Menschen als
rationales und vom Tier als weniger rationales Wesen nicht nur in Frage stellen,
sondern sogar dementieren.

2) die zweite Schlussfolgerung: a) Der normale Mensch wird zum Fremden, also zu
einer Kreatur, die kein Bezug zur Welt hat, der keine Rickkehr zur Normalitat
gelingt; das animal irrationale ist tatsdchlich der Mensch, dem die Waffen der
Vernunft entbehren. In Kafkas Texten ist eine Riickkehr zur Normalitdt nicht mehr
moglich: Josef K.s. Alltagsleben®” wird z.B. durch das unheimliche Strafverfahren
und dessen Folgen Uber den Haufen geworfen; dieser Prozess zerstort Josefs
bisherige Welt und seine Existenz; b) das fremde Tier wird zur Normalitét, es ist
namlich das animal rationale; im Gegensatz zum Menschen verfigt es Uber
Vernunft, so dass es ihm gelingt, sich in der Konfrontation mit der Normalitét zu
entwickeln: das nachdenkende Tier der Tiergeschichte Der Bau®’® vermag sein
Zuhause zu schiitzen; ebenso Josefine: das Singen von Josefine®”’ bleibt zwar
unerklérlich fur die anderen Mause, aber trotzdem hat es eine schiitzende und sogar

hoffnungsvolle Wirkung, die das Mausevolk vielleicht sogar retten wird®™®.

5.2 — “Bildungskollateralschaden” bei dem kafkaschen Leser... auf dem Wege zur Trauerarbeit

Fehlt noch etwas im Fazit unserer Analyse? Erinnern wir uns daran, wie die Menschen in
der antike genannt wurden: deloi brotoi. Diese altgriechischen Redewendung bezeichnet die

“elenden Sterblichen” gegeniiber den luftig-leicht lebenden Gottern. Helden sterben nach

875 \/gl. F. Kafka, Der Process
876 \/gl. F. Kafka, Der Bau
877 \/gl. F. Kafka, Josefine die Sangerin oder das Volk der Mause
678 | asst sich nicht aus der Bedeutung der Kindheit bei den Tieren bildungstheoretisch etwas folgern? Kiirzere
Abhangigkeit bedeutet friihere Selbststandigkeit, gréere Gestaltungsmoglichkeiten etc.?
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timé — “Ehre” und werden gekrinkt in ihrem thymos — “Mut”: eben dieser Sterblichkeit,
dieser Fragilitdt néhern sich die Leser*innen von Kafkas Texten an. Durch Kafkas Texte
haben sie die einzigartige Gelegenheit, in den Abgrund — vgl. Nietzsche — zu schauen, ohne
folgendes bekannte Feststellung zu vergesen: Und wenn du lange in einen Abgrund blickst,

blickt der Abgrund auch in dich hinein®”®.

Sterblichkeit war im Grunde genommen in der frihgriechischen Welt ein Synonym flr
Menschlichkeit. Der Mensch steht dabei im Kontrast zu den unsterblichen Gottern, denen er
an Kraft und Wissen notwendig unterlegen ist. Die alten Griechen, die vom Menschlichen
sehr viel mehr verstanden als wir heute, nannten sich selbst nicht zufallig ,, brotoi* —
Sterbliche. Sie wussten, dass Endlichkeit bzw. Sterblichkeit Grundsignaturen eines erfllten
Menschseins sind, da sie den Horizont umreif3en, der dem menschlichen Leben Wiirde und

GroRe verleiht®®:

<< Sterblichkeit ist in der fruhgriechischen Welt nicht nur ein wesentliches Charakteristikum des
Menschen, sondern geradezu ein Synonym von Menschlichkeit. Das Menschliche wird bestimmt,
indem es mit dem Gottlichen kontrastiert wird, dessen Charakteristikum die Unsterblichkeit ist. Das
Sein des Menschen ist in dieser Perspektive zuallererst durch einen Mangel gekennzeichnet: Als
,Sterbliche* (brotoi) sind die Menschen vergangliche, hinfallige, schwache Wesen und damit durch
einen Abgrund von den ewigen, unsterblichen, starken Gottern getrennt. Ein Mensch zu sein,
bedeutet, mit einer unheilbaren Schwdiche geboren zu sein, [...] Pindar beschreibt es so, dass das
menschliche Vermogen gegeniiber gottlicher Macht ein Nichts* (ouden) ist (Nemeische Oden, VI.1-
4). Und bei Demokrit heifit es trocken: ,, Man muss erkennen, dass das menschliche Leben schwach
(aphaurén) und kurz (oligochronion) ist und mit vielen Plagen und Schwierigkeiten einhergeht*
(DK 68B 285). >>°!

Leeten zufolge waren die begabtesten Philosophen jener Zeit die treibenden Kréfte hinter
dieser Suche nach dem Sinn in der menschlichen Existenz. Leetens Meinung kann fir
unsere Analyse fruchtbar gemacht werden: Beim Lesen Kafkas werden auch die
Leser*innen selbst zu ebenbirtigen Nachfolgern dieser beriihmten Gelehrten. Denn in ihrer
Auseinandersetzung mit Kafka suchen sie — nicht zuletzt — nach einem neuen Weg, mit der

Endlichkeit menschlicher Existenz umzugehen.

879 \/gl. F. Nietzsche, Jenseits von Gut und Bése, Werke 111, 6. Aufl., Frankfurt/M. u.a. : Ullstein, 1969, S. 82, Nr. 146,
ISBN: 354803229X.
880 \/gl. Viktoria Bachmann/Raul Heimann hrsg., Grenzen des Menschseins, Sterblichkeit und Unsterblichkeit im
frihgriechischen Denken, Springer 2019.
%! _ars Leeten, Entscheidende Schwachen sterblichen Daseins, in Viktoria Bachmann/Raul Heimann hrsg., Grenzen
des Menschseins, S. 113.
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Das vorausgesetzt, stellen wir nun erneut die obige Frage: was lernt der/die Leser*in
Kafkas also? Oder anders formuliert: ist derjenige, der mit dem Kafkalesen angefangen hat,
derselbe Mensch, nachdem er Kafkas literarische Welt durchschritten hat? Die
Beantwortung dieser Frage konnte folgendermalien lauten: der/die Kafkaleser*in lernt
tatséchlich, frei nach den alten griechischen Gelehrten, dass die Endlichkeit — und mit ihr
verbunden: Beziehungslosigkeit, Grenzen, Schuld, Tod etc. — als Grundph&nomen des
menschlichen Daseins zu begreifen ist. Dies ist wohl die wichtigste Erfahrung in der
Auseinandersetzung mit Kafkas. Am Ende dieser literarischen Erfahrung ereignet sich

beim/bei der Leser*in also ein wesentlicher Bildungsprozess:

<< Dabei schwingt mit, dass dem Menschen ein bestimmter Platz im kosmos zukommt und er sich
in die Ordnung der Dinge einfiigen sollte. Die delphische Weisheit ,Erkenne dich selbst’ (gnothi
sauton) koénnte man in diesem Sinne lesen: als Aufforderung, sich darauf zu besinnen, was man ist
und was einem folglich zukommt und was nicht. Dabei ist die Einsicht in das eigene Menschsein in
erste%g Linie ein Wissen um die eigene Endlichkeit, Schwache, Fehlbarkeit und Minderwertigkeit
>>

Der Begriff Mashal bezeichnet eine starke und bahnbrechende Herausforderung — sowohl im
judischen Denken als auch bei Kafka. Heidegger verwendet den Begriff brotoi, um darauf
hinzuweisen, dass Menschen sowohl bluten als auch sterblich sind. Heinz Kohut unterscheidet
zwischen schuldigen und tragischen Menschen. Da jedoch niemand dem unausweichlichen Tod
entkommen kann, berwiegt im Laufe der Zeit das Tragische: Alle Menschen sind am Ende vor
allem tragische Wesen.

Sowohl Heidegger als auch Kohut driicken ihre Theorien nach Kafkas Tod aus, und ihre Ideen
beziehen sich auf eine gewisse Art und Weise auf Kafkas Weltanschauung, und beide — mit Kafka
und Uber Kafka hinaus — helfen uns, unsere These weiter zu untermauern: laut Heinz Kohut gibt es
zwei Kategorien von Menschen. Heinz Kohut (1979) hat vorgeschlagen, die Psychoanalyse in zwei
komplementire Psychologien einzuteilen: die Psychologie des ,,Schuldigen® und die Psychologie

des ,,Tragischen Menschen®. Kohut meint 1979,

<< Mir scheint, daR insgesamt gesehen das Wirken des Menschen als auf zwei Ziele gerichtet
betrachtet werden sollte. Ich benenne diese, indem ich vom Schuldigen Menschen spreche, wenn die
Ziele auf Triebbefriedigung gerichtet sind, und vom Tragischen Menschen, wenn die Ziele sich auf
die Erfullung des Selbst richten >>°%%,

Beide Gedanken stellen sich fur die Analyse von Kafkas Texten als sehr wertvoll heraus, denn bei
Kafka — und im Leben im allgemeinen, kann man eben hinzufiigen — trifft man auf beide von Kohut

hervorgehobene Kategorien von Menschen, bei Kafka ist der Mensch zweifellos schuldig, und

%82 | ars Leeten, Entscheidende Schwéchen sterblichen Daseins, S. 113-114.
%83 \/gl. M. Weimer, Seelsorgerliche Probleme im Dialog zwischen Suizidenten und Theologen, S. 178.
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dabei erweist sich Grozinger als sehr hilfreich, wenn er darauf verweist, dass der ,kafkasche
Mensch* letztlich nur mit Schwindel und Tiuschung entkommen kann®®*: tragisch wirkt er auf
jeden Fall, denn er muss jeden Tag seiner irdischen Existenz mit der unvermeidbaren Mdglichkeit

des Todes als unvermeidliches Ergebnis seiner eigenen sterblichen Existenz rechnen.

Die Leser*innen von Kafkas Erzahlungen und Romanen betreiben also Trauerarbeit, wéhrend sie
sich mit der Literatur des Prager Schriftstellers beschaftigen:

das Leben kann unglaublich kurz erscheinen®®,

oder es kann groRartig und hoffnungsvoll erscheinen. So erwartungsvoll und lang, dass die
Zeit einer einzigen Existenz uns alles ermdglicht. Etwa, dass ein kindlicher Erzéhler an
einem Sommerabend von einer Schar anderer Kinder abgeholt wird. Obwohl er mide ist,
beteiligt er sich an ihren ausgelassenen Spielen im Freien. Als die Nacht hereinbricht, laufen
die Kinder zuriick ins Dorf. Der Erzéhler aber verabschiedet sich von seinen Kameraden und
lauft allein wieder in den Wald zurick, denn sein Ziel ist die ferne Stadt im Suden, von der

es heif3t, dass dort ,,die Narren wohnen, die nicht schlafen©®®.

Auf jeden Fall betrifft das Leben lediglich die ,, brotoi“ — also die Sterblichen, und ein
solches sterbliches Wissen, das um die eigene Endlichkeit, Schwache, Fehlbarkeit und

Minderwertigkeit dreht, ist den Menschen eigen.
TEIL ZWEI

6 — Ein Vater

In Kafkas Odradek-Text — der weiter oben abgedruckt ist — nimmt der Hausvater die eigene
Sterblichkeit bzw. das Sich-Konfrontieren mit seiner Sterblichkeit zwar als Bildungsprozess wahr,
aber zugleich scheint ihm dies tberhaupt nicht etwas vollig Unaushaltbares oder Vernichtendes bzw.

Extremes, sondern ,,nur* als etwas “fast Schmerzliches”.

Hier scheint wieder ein Riickgriff auf Heideggers Philosophie sinnvoll, in dessen Gedankengut der
Begriff des Todes eine wesentliche Rolle spielt. Das Eintreffen des Ausstehenden, die Konfrontation
mit dem Tod ist jedoch keine Vervollstandigung des Daseins, sondern das Ende des Daseins. Im Tod

fallen also zwei Dinge zusammen: einerseits ist alles verwirklicht, das Dasein ist ,,ganz“,

884 \/gl. K. E. Grozinger, Kafka und die Kabbala, S. 50.
%8 \/gl. F. Kafka, Das nachste Dorf
%8 \/gl. F. Kafka, Kinder auf der Landstrasse
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andererseits steht nichts mehr aus, das Dasein ist ganzlich zu Ende °® °®. Wenn der Tod jedoch das
Ende bedeutet, dann kann er nicht erfahren werden. Ein denkbarer Ausweg aus diesem Problem
waére, die Ganzheit des Daseins im Tode (ber den Tod anderer zu erfahren, jedoch wird dies von
Heidegger selbst zurtickgewiesen; zwar kénnen im Mitsein (mit Anderen) bewegende Erfahrungen
gesammelt werden, jedoch wird hierdurch der Tod niemals als der meine zugénglich®®. Dies liegt
an der Unvertretbarkeit des Todes: Die Anderen kdnnen das Dasein in vielen Dingen des Lebens

0,

vertreten, aber keiner kann dem Anderen sein Sterben abnehmen®? oder anders ausgedriickt:

niemand kann an meiner Stelle sterben®*

Zwar machen wir Erfahrungen mit dem Tod anderer im Ubergang vom Dasein zum vorhandenem
Korperding (der Leiche), aber dies a3t nicht den eigenen Tod erfahren. Auch die Erfahrung des
eigenen Todes waére jedoch eigentlich nur eine Erfahrung des Prozesses des Sterbens; um den Tod
als Tod und nicht als Sterben in den richtigen Blick zu bekommen, beginnt Heidegger daher mit
einer grundlegenden Analyse von Ende und Ganzheit, und ausgerechnet hier trennen sich meiner
Meinung nach die Wege von Heidegger und von Kafka : Kafkas Bildungsdenken scheint eher auf
Endlichkeit/Sterblichkeit, Passivitat oder Entzug gerichtet zu sein und der Tod als allgegenwartige
Perspektive erscheint uns dabei zu eng; aulerdem klingt diese Deutung auch glaubwuirdiger und
richtiger, denn im Grunde genommen (wie schon oben bemerkt) betrifft das Leben lediglich die
, brotoi*“ — also die Sterblichen, und ein solches sterblichesWissen, das sich um die eigene
Endlichkeit, Schwéche, Fehlbarkeit und Minderwertigkeit dreht.

Ausgehend von dieser ,,neuen* Kafka-Deutung kénnte man noch einen Schritt weiterdenken:
konnte es nicht sein, dass Kafkas Bildungsdenken ein Denken der existentiellen Passivitét ist? Die
Figuren sind zwar aktiv, doch nicht in entscheidender Hinsicht. Unter der These der “Passivitdt”
konnten wir eine Reihe von literarischen Motiven und Themen versammeln, die in den vorigen
Kapiteln dieses Aufsatzes diskutiert wurden: Schuld, Endlichkeit, Mudigkeit, Einsamkeit, Alteritat
etc. Der Terminus Passivitét verdeutlicht meiner Ansicht nach besser, warum den Protagonisten kein
richtiger Bildungsprozess gelingt, warum sie so gehemmt, orientierungslos, festgelegt, statisch usw.

wirken; und genau deswegen erweist sich Odradeks Hausvater die sterblich Zukunftsperspektive als

%87 \/gl. Inwood M., Heidegger, S. 74-98, Abschnitt Zeit, Tod und Gewissen.

%88 \/gl. Heidegger M., Sein und Zeit, Max Niemeyer Verlag Tiibingen 1967, S. 236.
%89 \/gl. Heidegger M., Sein und Zeit, S. 238.

8% Heidegger M., Sein und Zeit, S. 240.

1 yv/gl. Inwood M., Heidegger, S. 74-98, Abschnitt Zeit, Tod und Gewissen.
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etwas “fast Schmerzliches”— und nicht als vollig ,,Schmerzliches”, wie es wohl fiir die meisten
Menschen gelten wirde. Es geht bei Kafka also weniger um den Tod seiner Figuren, um
Sterblichkeit und Endlichkeit, sondern zentral ist das ,,Denken der existentiellen Passivitat® und die

Kategorien, die damit verkniipft sind

Daraus folgt, dass das Verhaltnis des Menschen zur Welt — und zweifellos auch zu sich selbst — ein
ambivalentes ist und dieses von seiner Einstellung zu ihr abh&ngt. Dieselbe Welt kann dem
Menschen Anlass zur richtigen oder auch zur falschen Erkenntnis sein. Genau dies geschieht in
Kafkas Prosa, in seinen Texten spiegelt sich diese Ambivalenz wider®?; immer hoffnungsvoll auf
der Suche nach einer — angeblichen — Wahrheit, &ndern sich die Positionen von Kafkas
Protagonisten der Bildung gegenliber. Am hdufigsten stellen sich ihre Bildungsversuche als ein
Scheitern heraus und der Bildungsprozess misslingt. Entweder passiert: (a) Die Welt/der oder das

andere entzieht sich; oder (b) Das Subjekt entzieht sich; z.B. Selbstentzug durch Mudigkeit.

In diesem Fazit wird deutlich, wie wesentlich die eben beschriebene These der existentiellen
Passivitat als Thema der Bildung bei Kafka ist. Die Passivitat halt Menschen in schweren Krisen
trotz groRer Miihen und Anstrengungen davon ab, einen Bildungsprozess einzugehen — also mit
neuen, angepassten Strategien auf eine Herausforderung zu reagieren. Die Subjekte schaffen es
nicht, mit der Welt in Kontakt zu treten bzw. bedeutet existentielle Passivitat fir Kafkas Figuren, in

ihrer Selbst- und Weltfremdheit zu verharren bzw. in ihr fixiert zu werden.

Diese These scheint #duBerst vielversprechend und dient uns als ,roter Faden“ durch die
kafkasche[n] Welt[en]. Deshalb widmen wir uns an dieser Stelle verstarkt der Passivitat bzw. den

Passivitatskategorien bei Kafka.
7- Passivitat bei Kafka

Zwar ist der Tod als Kategorie in Kafkas literarischem Universums zwar stets prasent, und doch
erscheint der oben genannte Todesbegriff fiir den Prager Schriftsteller zu eng; wie bereits oben
hervorgehoben, scheint Kafkas Bildungsdenken mehr auf Endlichkeit, Sterblichkeit, Passivitat oder
Entzug gerichtet zu sein, als auf die Kategorie Tod. Der Begriff Passivitat kann dabei durchaus die
anderen erwéhnten Kategorien eines beschréankten Lebens enthalten; dieses Kernmotiv der
Passivitat bei Kafka kann in verschiedene Kategorien heruntergebrochen werden, um so seine

vielschichtigen Poetologie zu erhellen. In der folgenden Tabelle kénnen die unterschiedlichen

%92 \/gl. K. E. Grézinger, Kafka und die Kabbala, S. 206.
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“Passivitdts-Kategorien* der Prosa Kafkas eingetragen werden. So wird auf einen Blick erkennbar,

wo welche Kategorie zu finden ist bzw. als Kernmotiv wirkt:

Kafkas Schuld Endlichkeit Mudigkeit
Bildungsdenken Sterblichkeit
als existentielle

Passivitat des
Menschen

Dort, wo den Protagonisten kein Bildungsprozess gelingt und sie gehemmt, orientierungslos oder
festgelegt wirken, kann man kaum von Bildung sprechen. In diesem Zusammenhang zeigen die in
der Tabelle enthaltenen ,,Passivitdtsebenen* noch deutlicher, dass die These, der Mensch bzw. die
menschlichen Figuren spiele in Kafkas Werk hauptsachlich eine passive Rolle, gerechtfertigt ist.

Diese Passivitat verweist auf zentrale Konzepte, die das Verhalten der Figuren bestimmen.
8- Passivitat als Hauptkategorie

Mithilfe von Auerochs und Engel herausgegebenen Band Kafka Handbuch — Leben — Werk —
Wirkung, kann man diese These auch in Kafkas Frihwerk nachweisen. Thematisch hat sich ein
krisenhaftes Lebensgefuihl schon innerhalb Kafkas Frihwerk deutlich niedergeschlagen, vor allem
in dem Symptomkomplex, den alle Protagonisten teilen: Lebens- und Willensschwéche,
Entschlusslosigkeit, Selbstzweifel, Minderwertigkeitsgefuhl, Lebensangst und Lebensekel,
Einsamkeit aus Beziehungsunfahigkeit bei zugleich tiefer Sehnsucht nach Kontakten und
Beziehungen, also ein Symptomkatalog, den man seiner Zeit gern unter dem Oberbegriff der

“Décadence” zusammengefasst hat®*,

Das Kernmotiv der Desorientierung spiegelt sich etwa sowohl im zwanghaften
Selbstbehauptungskampf des verunsicherten Protagonisten®® als auch vorwiegend bei der
dramatischen Aufspaltung des Ich in unterschiedliche und selbstandige Figuren®®® wider. In der
Erzéhlung Beschreibung eines Kampfes spielt dies u.a. eine bemerkenswerte Rolle, denn
ausgerechnet das Selbst dieser Figur, des Ich-Erzahlers, ist sehr fraktal und zerbrechlich. Aufgrund
einer tiefen Abspaltung bestimmter Personlichkeitskomponenten erscheint demselben Ich sein

eigenes Selbst als etwas vollig Unabhdngiges und Fremdes. Genau an dieser Stelle scheinen die

893 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 84.
8% v/gl. F. Kafka, Beschreibung eines Kampfes.
8% v/gl. F. Kafka, Beschreibung eines Kampfes.
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Identitatsproblematik, die Selbstentfremdung und sogar eine zunehmende Auflésung einer stabilen

Grenze zwischen dem Ich und der Welt, miteinander verbunden®®®,

Diese Auseinandersetzung zwischen verschiedenen Ich-Komponenten®’ und die damit verbundene
Idee einer Identitatsauflosung und einer Ich-Dissoziation — die im Folgenden eine starke
Instabilitat des Ich auslésen, weisen bereits auf die Kategorie der Passivitat hin. Sie hilft, die Frage
zu beantworten, warum den Protagonisten Kafkas kein echter Bildungsprozess gelingt. Dass
Kafkas Bildungsdenken ein Denken der existentiellen Passivitét ist, lasst sich auch durch seine
spateren, weiteren Prosatexte beweisen, z.B. ist dies im Text Die Verwandlung®® klar erkenntlich.
Die meisterhafte Geschichte ist von zwei Kernmotiven gekennzeichnet, von Erkenntnislosigkeit als

auch vom Schuld®®®, wie auch die beiden Herausgeber von Kafkas Bande betonen:

<< der grosste Teil der wissenschaftlichen Deutungen beschaftigt sich mit dem Sinn und der
Bedeutung der Verwandlung Gregor Samsas in ein Ungeziefer [...] um die Schuldfrage gehe, die im

Roman Der Process im Mittelpunkt steht >>% |

So entsteht plétzlich eine unerwartete Verbindung zwischen der Tiergeschichte und einem der drei
Romane. Doch ist diese Verbindung tragfahig? Auf der einen Seite steht die Tiergeschichte, auf der
anderen Seite der Roman, dessen Hauptfigur ein Mensch und kein Tier ist. Doch durch diesen
,2Anndherungsversuch* wird deutlich, wie sowohl Gregor (als Mann nach einer Verwandlung,
dessen Kdrper zwar nicht mehr menschlich aussieht, aber der in seinem Inneren immer ein Mensch
geblieben ist bzw. menschlich rasoniert und Uberlegt) als auch der Bankprokurist Josef K.
“Menschen in der Schulddimension” sind, und wie unter diesen gegebenen Umsténden die oben
vorgeschlagene Verbindung tatsachlich eine tragfahige ist. Auch Emrich und Politzer sind der
Meinung, es gehe bereits in Die Verwandlung um genau jene Schuldfrage, die im Roman Der
Process im Mittelpunkt stehe; dhnlich wie die Schuld Josef K.s bestehe auch diejenige Samsas in

seiner Verantwortungslosigkeit und mangelnden Erkenntnisfahigkeit gegentiber sich selbst " .

Wenn Entfremdung und Ent-Individualisierung Kennzeichen von Gregor und seinem Verhalten

beziiglich seiner eigenen Verwandlung gegeniiber sind’®

, vermag man seine Einstellung zweifellos
als “passiv” bezeichnen, wenn wir davon ausgehen, dass eine so gedachte Passivitdt zur Folge hat,

dass Kafkas menschlichen Figuren zwar aktiv scheinen, doch nicht in den entscheidenden

8% \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 93.

87 \/gl. F. Kafka, Beschreibung eines Kampfes.

%% \gl. F. Kafka, Die Verwandlung.

899 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 168.

7% Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 168.

0 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 168.

792 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 169.
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%3 als auch Josef " beweisen im Laufe der

705

Momenten bzw. in jeglicher Hinsicht. Sowohl Gregor
Geschichte[n] deutlich ihre mangelnde Fahigkeit zur Selbsterkenntnis'™. AuRerdem wird dem/der
Leser*in von ,,Die Verwandlung™ im Laufe der Erz&hlung immer klarer, dass dem harmlosen
Gregor Samsa der Weg sowohl zur Selbsterkenntnis als auch zur Personlichkeitsentwicklung

versperrt bleiben’®.

h’®" auseinandersetzt, lasst sich auch die

Wenn man sich mit Kafkas erstem grolen Romanversuc
Geschichte des “verschollenen” jungen Karl RoBmann kaum als Ausnahme betrachten, denn auch
hierbei zeigt sich die menschliche Hauptfigur auf Schritt und Tritt “passiv”: Karl zeigt hdufig <<
erschreckende Empathieunfahigkeit >>"" | und im Allgemeinen wird von den Forschern Karls
Verhalten den Leuten und den Umsténden gegeniiber als “Musterknabensyndrom” beschrieben’®:
Karl wird demgemal immer alles besonders perfekt erledigen, << Um dies zu erreichen, ist Karl zu
Lustverzicht [...] durchaus bereit — S0 sehr es ihn auch locken mag, an den Unterhaltungen der
andern teilzunehmen /...] Daher achtet er auch, ganz wie der Onkel, sorgfaltig auf Wahrung seiner

Ich-Grenzen >>"10,

Auch bei der Erzahlung Ein Landarzt "**

andert sich das vorhandene und wahrgenommene Schema
kaum: man merkt unmittelbar, dass die Fremdheit bzw. die Fremdartigkeit ein wiederkehrendes
Motiv ist’*?, ebenso wie die Erfahrung des Scheiterns. Der fehlgeschlagene Rettungsversuch des
Kranken durch den Protagonisten, anders gesagt die Unmdglichkeit, ein Ziel zu erreichen und die
Unféhigkeit des Menschen, der eigenen Natur (vgl. auch dem Determinismusbegriff) zu
entkommen, lassen diese Erfahrung noch tiefgriindiger erscheinen’®. Dieses Gefiihl des Scheiterns
lasst sich sehr gut mit dem Begriff des “Fehltritts” verkniipfen: << Auch das wie eine Strafe

anmutende Schlussszenario scheint darauf hinzuweisen, dass im Laufe der Erzahlung ein Fehler

"% \/gl. F. Kafka, Die Verwandlung.

" \/gl. F. Kafka, Der Process.

"% \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 170.

7% \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 171.

" FKafka, Der Verschollene

7% Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 187.

79 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 187.

™0 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 187.

y/gl. F. Kafka, Ein Landarzt, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996

"2 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 220.

3 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 220.
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begangen wurde, der nicht wieder gutzumachen ist [...] Aber worin besteht dieser Fehler? [...] Das

Motiv der missgliickten Rettung tritt insgesamt drei Mal auf >>",

In der Erzahlung Blumfeld, ein &lterer Junggeselle’™

tauchen dieselben oben genannten und
analysierten Schattierungen dieser Passivitat wieder auf: Blumfeld verkorpert in Vielem einen
prototypischen kafkaschen Held, der pflichtbewusst seiner, von ihm allein fir bedeutungsvoll
gehaltenen, Arbeit nachgeht, wahrend er ein einsames, zuriickgezogenes Alltagsleben in einer
armseligen  Wohnung  filhrt’*®.  Diese 1915  verfassteund  postum  verdffentlichte
Junggesellenerzédhlung behandelt die skurrilen Schwierigkeiten des Junggesellen in seinem Privat-
und Berufsleben. Im ironischen Ton wird die Kollision eines Sonderlings mit der Realitat

geschildert.

Dieses bei Franz Kafka vielfach auftauchende Thema des Junggesellen, das seine eigene Angst vor
Bindung und Familie widerspiegelt, diese lastige Kollision eines Sonderlings wie Blumenfelds mit
der Wirklichkeit bzw. das vollig unabsehbare Einbrechen von komischen Elementen in das
Alltagsdasein eines Durchschnittsmenschen stellt hierbei — wie hdufig bei Kafkas Prosastucken —
das Kollabieren dessen normaler und birgerlicher Existenz dar. Laut Fingerhuts These, die wir
bereits kennengelernt haben, spielt sich das Auftreten dieser Elemente in Kafkas Werk fast immer

nach dem gleichen Schema ab:

a

in das Alltagsdasein eines Menschen bricht auf einmal ein Tier bzw. ein ungewohnliches

,,Btwas‘ ein,
b- das sich in die Kategorien seiner Weltvorstellung nicht einfgt.
c- der/die Leser*in erwartet sich nun ein deutliches Erstaunen, gar Erschrecken
d- und ist hingegen dadurch befremdet,

e- dass das Unverstandliche hingenommen wird, als sei es integrierender Bestandteil des

Normalen, anstatt abgelehnt oder hinterfragt zu werden.

f- Dieses fremdartige und unvorhersehbare ,Einbrechen des Ungewdhnlichen ins

Gewohnliche* erschiittert zwar das Gleichgewicht des Antihelden,

% Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 229.

3 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 270.

18 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 270.
253



g- aber das ungewdhnliche bzw. aufiergewdhnliche Geschehen wird nicht wirklich untersucht,
der Protagonist geht dem tiberhaupt nicht auf den Grund, so dass dieses ,,Einbruch-Modell*
keine positive und fruchtbare Entwicklung auslost.

<< Die Pointe der Erzahlung liegt darin, dass gerade der kurz gehegte, aber dann wieder mit Gedanken an die eigene
Bequemlichkeit wegrationalisierte Wunsch nach einem Begleiter mit dem Auftauchen der Bélle ratselhaft verbunden ist

[...] Die zwei Bélle sind vital, [...] hyperaktiv wie Kinder oder junge Tiere. Das manifestiert sich im Springen, was bei

Zelluloid-Béllen auch ein aufreizendes Gerédusch erzeugt. So stellt die Belebung vor allem eine Stérung dar. Klar ist,

dass jegliche Veranderung fiir den pedantischen Angestellten lastig ist >>""".

Bei Blumfeld hangt im Grunde genommen der Status der Erzahlung eng mit der Deutung der beiden
Bélle zusammen; sie besitzen zweifellos mé&rchenhaften Charakter, aber existieren sie wirklich oder
sind sie die Produkte von Blumfelds Einbildung, d.h. entspringen sie letzten Endes seinem Wunsch
nach einer Begleitung?’*® Das, was abgesehen von allen méglichen — erwédhnten oder nur
vermuteten — Spekulationen einer/s Lesers/Leserin die entscheidende Rolle spielt, ist die
Feststellung, dass sogar das komische Einbrechen der unheimlichen Balle ins Blumfelds
Alltagsleben nicht vermag, die Welt des Junggesellen und deren langweiligen Struktur bzw. penible
Ordnung in Frage zu stellen™; die Balle sind zwar ungewdhnlich, doch widersprechen sie
physikalischen Gesetzen nur in Grenzen, stiften somit keine wirkliche Beunruhigung. << Ob es
sich um ,, Lebensbegleiter“ oder ,,Spielballe handelt, ist letzten Endes eine Frage der Meinung
>>"2 deren Schicksal es ist, eine solche [eine Frage der Meinung] zu bleiben, da Blumfeld der
erste ist, der die Natur und die Herkunft dieser Bélle ergriinden misste. Doch er beschéaftigt sich
weder damit, noch hinterfragt er die Umstande.

Geht man noch einen Schritt weiter, stoit man unumgénglich auf den dritten bzw. letzten

groRen Roman Kafkas'**

, und auch dabei l&sst sich diese allgegenwaértige Passivitat erkennen: sogar
die feindseligen und zurlckhaltenden Dorfbewohner*innen — oder zumindest die meisten unter
diesen — halten K. in seinem Umgang mit dem Schloss fiir naiv und leisten in den Gespréachen <<
Aufklarungsarbeit, versuchen K.s Sichtweise zu verandern >>"% . Der Aufbau der Erzihlung ,,Das
Schloss “ erweist sich als etwas Ungewdhnliches, wenn nicht sogar Unheimliches, denn auf der
einen Seite befindet sich ein ,,Held", der kaum lernféhig ist und schicksalsergeben scheint, und auf

der anderen Seite werden die Nebenfiguren bzw. genau diese Dorfbewohner*innen durch eine

"7 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 270.
™8 \/gl. Fingerhut Karl-Heinz, Die Funktion der Tierfiguren, S. 270.
™9 v/gl. F. Kafka, Blumfeld, ein alterer Junggeselle, in Beschreibung eines Kampfes — Novellen, Skizzen, Aphorismen
aus dem NachlaB, Fischer Verlag 1996
720 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 270.
2L F, Kafka, Das Schloss
722 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 304.
254



kommunikative Strategie der Zuriickhaltung relevanter Informationen gekennzeichnet’?®. Auf jeden
Fall spiegelt sich diese Passivitat bei dem Schloss-Roman vorwiegend dadurch, dass die
Romanfiguren dem Protagonisten eine gewisse Einfaltigkeit im Umgang mit dem Schloss und
dessen Behorden vorwerfen: ihr haufiger Vorwurf dem Landvermesser gegeniber lautet, er

verstiinde die Vorgange und im Allgemeinen die Umstande nicht’?* "%,

8.1. Passivitat als Schuld

Nachdem als Ausgangspunkt die Annahme gewéhlt wurde, dass Kafkas Bildungsdenken sich eher
auf Endlichkeit, Sterblichkeit, Passivitdt und Entzug konzentriert — wobei seinen Protagonisten
kaum ein echter Bildungsprozess gelingt, da sie wenig lernfdhig und nahezu schicksalsergeben
erscheinen —, wurde nun in unserem Fazit klar, dass Kafkas Bildungsdenken als ein Denken der
,existentiellen Passivitdt® verstanden werden kann. AnschlieBend habe ich, unter der
Ubergeordneten Kategorie der Passivitat verschiedene Themen gebindelt, darunter Schuld,
Endlichkeit, Mudigkeit, Einsamkeit und Alteritdt. Nun ist es an der Zeit, eine spezifische Form

dieser Passivitat eingehender zu betrachten — ndmlich die Passivitét als Schuld.

Die Kategorie der Schuld zieht sich durch die gesamte literarische Produktion Kafkas. Bei der

Erzahlung Hochzeitsvorbereitungen auf dem Lande % 7#

, einer fragmentarischen Erzahlung
von Franz Kafka, die zwischen 1907 und 1909 entstand und postum veroffentlicht wurde, lasst sich
dies deutlich ausmachen: die eigentliche Geschichte, ndmlich die Fahrt des ungliicklichen
Bréutigams Raban zu seiner Braut aufs Land, ist eingebettet in minutiése Beschreibungen des
ganzen Umfeldes. Alle erzahlten Ereignisse kreisen um Rabans Geschichte, dem Protagonisten, der
sich mit Gepack zum Bahnhof auf den Weg macht und mit dem Zug aufs Land féhrt. Da er nicht
erwartet wird, fahrt er mit dem Bus ins Dorf. Als der Bus vor dem Gasthaus Halt macht, kann
Raban sich nicht entschlielen auszusteigen (an dieser Stelle bricht die Geschichte ab).
Entscheidend ist die Feststellung, dass Raban mit seiner Rolle als Brautigam ungltcklich ist: die
Braut erscheint ihm nicht anziehend, offensichtlich betrlgt er sie auch mit einem Madchen namens
Elvy; aber auch unabhangig davon, bedriickt ihn der Aufenthalt am Land mit seinen zu erwartenden
Geselligkeiten, die er nicht schéatzt; die tribe Stimmung Rabans driickt sich z.B. in den immer
weiter zunehmenden Regenfallen aus. Raban fliichtet sich auch in Tagtrdume, wie der Vorstellung,

die Zeit im Winterschlaf als grof3es Insekt zu verbringen und nur seinen abgeldsten Korper auf die

28 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 305.

24 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 305.

25 \/gl. F. Kafka, Das Schloss.

726 F, Kafka, Hochzeitsvorbereitungen auf dem Lande https://www.projekt-utenberg.org/kafka/erzaehlg/chap018.html

2T \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 105.
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Reise zu schicken, und diese Vorstellung, ein unbehelligtes Insekt im Winterschlaf zu sein, wird in
der 1915 erschienenen Erzdhlung Die Verwandlung weitergefiihrt: << Naturlich liegt hier die

Keimzelle fur Die Verwandlung >>"?

. Wéhrend jedoch dem Leser die Verwandlung des Gregor
Samsa als schlimmes Schicksal erscheint, ist die Vorstellung von der (nur eingebildeten bzw.
getraumten) Verwandlung fur Raban eine trostliche Flucht. Raban versucht so, der Angst vor dem
Einbruch der &uBeren in die innere Welt zu begegnen’®, denn << Es gibt keinen Ausweg — ausser

dem Kafer oder dem Verbleib in der Stadt >>"°.

Wirde man sich die Frage stellen, worin Rabans Schuld liegt, kénnte man darauf antworten, dass
die innere Schuld Rabans ein unheimliches Geflihl von Ausweglosigkeit auslést, die sich
hdchstwahrscheinlich auf eine schicksalsergebene und tatséchlich passive Seele des Protagonisten
zuriickfithren ldsst; die sogenannte “Keimzelle der Schuld” dieses Fragments taucht spéter in der
Verwandlung™ erneut auf. Die mangelnde Erkenntnis des Helden als auch seine angebliche
Schuld bilden dort die Kernmotive der Geschichte. Die Verwandlung ist ebenso mit den Texten

“Das Urteil”"™? und dem “Process-Roman”’>

verknlpft und auch bei diesen erweist sich die
Schuldkategorie als zentral: << Da das Schuldproblem wie auch in Das Urteil und Der Process

nicht Iosbar sei, enden alle drei Geschichten mit dem Tod des Protagonisten >>"%,

Sowohl bei Raban (Kafkas Der Kibelreiter) als auch bei Samsa (Kafkas Die Verwandlung) tritt
zudem ein tiefes Gefiihl der Entfremdung auf, das im Grunde genommen mit dem allgegenwartigen

Schuldgefiihl korrespondiert.

Geht man noch weiter, stofft man unweigerlich auf den ,,Process“, der als eine Art ,,Schnittpunkt
unterschiedlicher Schuldkonzepte® betrachtet werden kann. Angenommen, das Schuldproblem sei —
ahnlich wie in Das Urteil und Die Verwandlung — unldsbar, sodass alle drei Geschichten mit dem
Tod des Protagonisten enden, konnte man theoretisch sagen, dass Der Process der Ort ist, an dem
sich Gregor Samsa, Josef K. und Georg Bendemann gewissermallen ,,verabredet™ haben. Doch stellt
sich die Frage: Handelt es sich hierbei um eine Zusammenkunft dreier schuldiger Verbrecher?

Dreier Angeklagter? Schwer zu sagen.

728 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 105.
729 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 105.
30 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 105.
31 £ Kafka, Die Verwandlung
32 F Kafka, Das Urteil , in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996
3 F, Kafka, Der Process
" Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 168.
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Was jedoch die Geschichte des Bankprokuristen Josef K. Betrifft, so liegt das erste — und zentrale
sowie umstrittene — Deutungsproblem in der Frage nach der Bedeutung des ratselhaften Gerichts
uns dessen Einbruchs in K.s Lebenswelt. Damit verbunden ist, zweitens, die Frage nach der Schuld

des Angeklagten: ist Josef K. Opfer oder Tater"*>?

Wer K. fur schuldig halt, wird sich anschlieBend die Frage stellen miissen, ob es sich dabei um eine
konkrete und vielleicht sogar vermeidbare Schuld handelt. Auf jeden Fall gibt es mehrere Szenen in
der Handlung, wo deutlich wird, dass K. schamlos ligt — nur sein Namensvetter K. aus dem
Schloss wird ihn darin noch ibertreffen’®. Beide “Helden” stellen sich also als Liigner bzw.
Hochstapler heraus und &hneln sich auBerdem durch ihre Fehleinschatzung ihrer beiden
Situationen’®’, die verhindert, dass sie die Umsténde richtig entziffern und den richtigen Weg fiir

sich einschlagen”®.

Es handelt sich also auf jeden Fall um eine Art von “Schuld”. Nun stellt sich noch die Frage, ob es
sich um eine konkrete und vielleicht sogar vermeidbare Schuld handelt, oder um eher um
“Schuldgefiihle” und “Strafphantasien”. Dieser Begriff taucht in der Erzdhlung In der
Strafkolonie™® auf. Dort also,wo der Gedanke einer unvordenklichen schmerzhaften Einschreibung,
einer grausamen Festsetzung der Moral in Leib und Gedé&chtnis der Menschen eine zentrale Rolle

spielt, denn:
<< nur was nicht aufhort, wehzutun, bleibt im Gedachtnis >>"4°,

Engel und Auerochs betonen, wie in der Erzdhlung In der Strafkolonie das dem Reisenden
sorgféltig bis in die kleinsten Details beschriebene Strafverfahren mit einem sehr komplizierten
Foltergerit verkniipft ist, welches zunédchst nur “der Apparat”, spiter dann auch die “Maschine”
genannt wird"*". Ausgerechnet durch dieses Gerat wird das Urteilvollzogen, so dass dieses Urteil
durch den Apparat auf den Leib des Angeklagten mit feinen Nadeln eingraviert wird. Das
Foltergerit ergibt also eine Art “tddliche Ganzkorpertditowierung”. Dieser Prozess nimmt mehrere

Stunden in Anspruch und endet schlieBlich mit dem Tod des Verurteilten,

%> v/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 197.
%8 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 197.
#7\/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 197.
38 Auf jeden Fall aber ist fiir den psychologischen bzw. psychoanalitischen Interpreten klar, dass es im Process nicht
um “Schuld” gehen kann, sondern lediglich um “Schuldgefith]” und “Strafphantasie”; Vgl. Manfred Engel/Bernd
Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 199.
™ F Kafka, In der Strafkolonie, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996
740 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 209.
™ vgl.L. Kirchberger, Franz Kafka's use of law in fiction : a new interpretation of In der Strafkolonie, Der Prozess, and Das
Schloss, New York : P. Lang, c1986.
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<< der allerdings zuvor, ab der sechsten Stunde, langsam die Schrift und damit sein Urteil auf

seinem Leib entziffern lernt >>",
denn

<< “Die Schuld ist immer zweifellos” ist der Grundsatz, dem der Offizier [in der Erzahlung] folgt
>>"" Doch auch wenn dieser Grundsatz moglicherweise nicht zutrifft, bleibt die Schuld dennoch
undurchschaubar: Sie lasst sich nicht entschliisseln. Das Bildungsdenken bei Kafka, das ein Denken
der existentiellen Passivitat ist, wird zunehmend zu einer Art Sackgasse, die mehr zeigt, als sie
wirklich zuzugeben vermag. Diese ,komische, irrefithrende Bewegung® des nur scheinbaren
Zeigens, bei dem das eigentliche Gesuchte verborgen bleibt, lasst sich auch in Kafkas typischer

Auseinandersetzung mit der Mythologie erkennen:

<< in den Zurauer Aphorismen /...] das gilt auch fir seinen Umgang mit Mythologemen, die
zumeist dem judisch-christlichen, mitunter auch dem griechischen [...] Bereich entstammen. Dieser
kontrafaktische Umgang mit Mythen pragt auch die eingelagerten Erzéhltexte Die Wahrheit tber
Sancho Pansa, Das Schweigen der Sirenen und Prometheus >>"**: hierbei erweist sich die
Auseinandersetzung Kafkas mit der Mythologie als ein “Suchen-ohne-zu-finden”, denn Kafkas
unternommene Versuche, das Unerklarliche zu erklaren, endet erneut frustrierend im

Unerklérlichen.
8.2. Passivitat als Endlichkeit-Sterblichkeit

Endlichkeit — oder auch Sterblichkeit — stellt eine andere Kategorie jener Passivitét dar, die wir in
unserer Analyse finden kdnnen: sowohl Endlichkeit als auch Sterblichkeit zeigen einen kafkaschen
Menschen, der immer wieder auf seinen Zustand als Mangelwesen stot und zurlckgefuhrt (quasi
zurickgeworfen) wird. Ein Grenzganger also, der diese Grenzen bzw. die Endlichkeit sténdig

austestet, ohne diese (iberschreiben zu vermaogen.

Zudem vermittelt Kafka bereits in seinem Frithwerk und in der Prosasammlung Betrachtung’*die
Identitatskrise seiner Zeitgenossen’®, die ihm selbst sicherlich sehr vertraut vorkam: innerhalb
dieses Werkes lassen sich auBerdem Strategien der Verfremdung ausfindig machen’’, aber

Scheitelpunkt dieser Prosasammlung verkérpert zweifellos eine der unheimlichsten Erz&hlungen

742 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 209.

73 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 210.

44 Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 289-90.

5 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 111.

8 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 112.

"7 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 114.
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Kafkas: Die Sorge des Hausvaters’*. Diese wird von einer zwar ambivalenten, aber erfolgreichen
Desorientierungsstrategie’”®, die sich auch als Doppelstrategie << des Zeigens und

Verbergens>>"*°

erweist, dominiert. Der Hausvater, der seine personliche Betroffenheit und
Verunsicherung angesichts der Konfrontation mit der eigenen Endlichkeit zunachst zu vertuschen
versucht, indem er sich hinter einem diffusen man verschanzt, tritt erst ganz am Ende als besorgtes

Ich ungeschitzt hervor.

Diese Endlichkeit lasst sich auch bei anderen Prosastiicken Kafkas bemerken: in der

Verwandlung, wo Gregor kraft seiner stattgefundenen Metamorphose die Symptome einer

wachsenden Selbstauflésung  zeigt”™, oder in dem Process, anlasslich K.s deutlicher

Fehleinschatzung der Situation und der Vorfalle™?. Endlichkeit und Sterblichkeit tauchen aber auch
in der Erzéhlung In der Strafkolonie durch das Foltergerdt und durch die auf den Rucken des

Verurteilten eingravierten Schuld auf, die mit dem Augenblick des Todes des Angeklagten

zusammenhangt ™ ™* : und dieselben wesentlichen Begriffe, die im allgemeinen auf die Passivitat

zuriickgefuhrt werden kdnnen, bilden das Kernmotiv des Szenarios, das aus den zwei Texten bzw.
aus dem Fragment Beim Bau der chinesischen Mauer und der Erzéhlung Ein altes Blatt
besteht’>>"*®"*". Der dritte Text in dieser Reihe ist Eine Kaiserliche Botschaft™®; diese drei Texte
konnen durch ihre inhaltlichen und atmospharischen Ahnlichkeiten nebeneinandergestellt

werden”®. So halte ich es fir hilfreich, die drei Texte hier unter hintereinander vorzustellen:

Beim Bau der Chinesischen Mauer - Die Chinesische Mauer ist an ihrer nérdlichsten Stelle beendet worden.
Von Sidosten und Stidwesten wurde der Bau herangefiihrt und hier vereinigt. Dieses System des Teilbaues wurde auch
im Kleinen innerhalb der zwei groBen Arbeitsheere, des Ost- und des Westheeres, befolgt. Es geschah das so, daR
Gruppen von etwa zwanzig Arbeitern gebildet wurden, welche eine Teilmauer von etwa funfhundert Metern Lange
aufzufiihren hatten, eine Nachbargruppe baute ihnen dann eine Mauer von gleicher Lange entgegen. Nachdem dann
aber die Vereinigung vollzogen war, wurde nicht etwa der Bau am Ende dieser tausend Meter wieder fortgesetzt,
vielmehr wurden die Arbeitergruppen wieder in ganz andere Gegenden zum Mauerbau verschickt. Natirlich entstanden
auf diese Weise viele groRe Liicken, die erst nach und nach langsam ausgefillt wurden, manche sogar erst, nachdem der
Mauerbau schon als vollendet verkiindigt worden war. Ja, es soll Liicken geben, die Uberhaupt nicht verbaut worden
sind, eine Behauptung allerdings, die moglicherweise nur zu den vielen Legenden gehdrt, die um den Bau entstanden

™8 £ Kafka, Die Sorge des Hausvaters

9 ygl. mit “Methoden der Verwirrung”.

0 Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 120.

1 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 160.

752 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 197.

753 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 209.

5 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 210.

755 F_ Kafka, Beim Bau der chinesischen Mauer

56 F_Kafka, Ein altes Blatt, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996

87\/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 250.

8 £ Kafka, Eine kaiserliche Botschaft, in Erzahlungen, Fischer Verlag 1996

% \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 250.
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sind, und die, firr den einzelnen Menschen wenigstens, mit eigenen Augen und eigenem Malstab infolge der
Ausdehnung des Baues unnachprifbar sind.

Nun wirde man von vornherein glauben, es ware in jedem Sinne vorteilhafter gewesen, zusammenhéngend zu bauen
oder wenigstens zusammenhangend innerhalb der zwei Hauptteile. Die Mauer war doch, wie allgemein verbreitet wird
und bekannt ist, zum Schutze gegen die Nordvolker gedacht. Wie kann aber eine Mauer schiitzen, die nicht
zusammenhangend gebaut ist. Ja, eine solche Mauer kann nicht nur nicht schiitzen, der Bau selbst ist in fortwahrender
Gefahr. Diese in dder Gegend verlassen stehenden Mauerteile kénnen immer wieder leicht von den Nomaden zerstort
werden, zumal diese damals, geéngstigt durch den Mauerbau, mit unbegreiflicher Schnelligkeit wie Heuschrecken ihre
Wohnsitze wechselten und deshalb vielleicht einen besseren Uberblick tiber die Baufortschritte hatten als selbst wir, die
Erbauer. Trotzdem konnte der Bau wohl nicht anders ausgefiihrt werden, als es geschehen ist. Um das zu verstehen,
muR man folgendes bedenken: Die Mauer sollte zum Schutz fur die Jahrhunderte werden; sorgfaltigster Bau, Benltzung
der Bauweisheit aller bekannten Zeiten und Vélker, dauerndes Gefuihl der personlichen Verantwortung der Bauenden
waren deshalb unumgangliche Voraussetzung fiir die Arbeit. Zu den niederen Arbeiten konnten zwar unwissende
Taglohner aus dem Volke, Ménner, Frauen, Kinder, wer sich fir gutes Geld anbot, verwendet werden; aber schon zur
Leitung von vier Taglohnern war ein verstindiger, im Baufach gebildeter Mann ndtig; ein Mann, der imstande war, bis
in die Tiefe des Herzens mitzuftihlen, worum es hier ging. Und je héher die Leistung, desto grofer die Anforderungen.
Und solche Ménner standen tatsachlich zur Verfligung, wenn auch nicht in jener Menge, wie sie dieser Bau hétte
verbrauchen kénnen, so doch in grof3er Zahl.

Man war nicht leichtsinnig an das Werk herangegangen. Flnfzig Jahre vor Beginn des Baues hatte man im ganzen
China, das ummauert werden sollte, die Baukunst, insbesondere das Maurerhandwerk, zur wichtigsten Wissenschaft
erklért und alles andere nur anerkannt, soweit es damit in Beziehung stand. Ich erinnere mich noch sehr wohl, wie wir
als kleine Kinder, kaum unserer Beine sicher, im Gértchen unseres Lehrers standen, aus Kieselsteinen eine Art Mauer
bauen muften, wie der Lehrer den Rock schiitzte, gegen die Mauer rannte, natirlich alles zusammenwarf, und uns
wegen der Schwéche unseres Baues solche Vorwiirfe machte, dall wir heulend uns nach allen Seiten zu unseren Eltern
verliefen. Ein winziger Vorfall, aber bezeichnend fiir den Geist der Zeit.

Ich hatte das Glick, daR, als ich mit zwanzig Jahren die oberste Priifung der untersten Schule abgelegt hatte, der Bau
der Mauer gerade begann. Ich sage Gliick, denn viele, die friher die oberste Hohe der ihnen zugénglichen Ausbildung
erreicht hatten, wuBten jahrelang mit ihrem Wissen nichts anzufangen, trieben sich, im Kopf die groRartigsten
Bauplane, nutzlos herum und verlotterten in Mengen. Aber diejenigen, die endlich als Bauflhrer, sei es auch untersten
Ranges, zum Bau kamen, waren dessen tatsachlich wiirdig. Es waren Maurer, die viel Uber den Bau nachgedacht hatten
und nicht aufhdrten, darliber nachzudenken, die sich mit dem ersten Stein, den sie in den Boden einsenken lieBen, dem
Bau verwachsen fiihlten. Solche Maurer trieb aber natirlich, neben der Begierde, grindlichste Arbeit zu leisten, auch
die Ungeduld, den Bau in seiner Vollkommenheit endlich erstehen zu sehen. Der Tagléhner kennt diese Ungeduld nicht,
den treibt nur der Lohn, auch die oberen Fiihrer, ja selbst die mittleren Fiihrer sehen von dem vielseitigen Wachsen des
Baues genug, um sich im Geiste dadurch kréftig zu halten. Aber fur die unteren, geistig weit Gber ihrer auferlich
kleinen Aufgabe stehenden Manner, mufBte anders vorgesorgt werden. Man konnte sie nicht zum Beispiel in einer
unbewohnten Gebirgsgegend, hunderte Meilen von ihrer Heimat, Monate oder gar Jahre lang Mauerstein an Mauerstein
fligen lassen; die Hoffnungslosigkeit solcher fleiRigen, aber selbst in einem langen Menschenleben nicht zum Ziel
fihrenden Arbeit hatte sie verzweifelt und vor allem wertloser flr die Arbeit gemacht. Deshalb wahlte man das System
des Teilbaues. Funfhundert Meter konnten etwa in funf Jahren fertiggestellt werden, dann waren freilich die Fihrer in
der Regel zu erschopft, hatten alles Vertrauen zu sich, zum Bau, zur Welt verloren. Drum wurden sie dann, wéhrend sie
noch im Hochgefilhl des Vereinigungsfestes der tausend Meter Mauer standen, weit, weit verschickt, sahen auf der
Reise hier und da fertige Mauerteile ragen, kamen an Quartieren hdherer Fuhrer voriber, die sie mit Ehrenzeichen
beschenkten, horten den Jubel neuer Arbeitsheere, die aus der Tiefe der L&nder herbeistromten, sahen Walder
niederlegen, die zum Mauergerist bestimmt waren, sahen Berge in Mauersteine zerh&mmern, horten auf den heiligen
Statten Gesénge der Frommen Vollendung des Baues erflehen. Alles dieses besanftigte ihre Ungeduld. Das ruhige
Leben der Heimat, in der sie einige Zeit verbrachten, kraftigte sie, das Ansehen, in dem alle Bauenden standen, die
glaubige Demut, mit der ihre Berichte angehdrt wurden, das Vertrauen, das der einfache, stille Birger in die einstige
\ollendung der Mauer setzte, alles dies spannte die Saiten der Seele. Wie ewig hoffende Kinder nahmen sie dann von
der Heimat Abschied, die Lust, wieder am Volkswerk zu arbeiten, wurde unbezwinglich. Sie reisten friher von Hause
fort, als es notig gewesen wére, das halbe Dorf begleitete sie lange Strecken weit. Auf allen Wegen Gruppen, Wimpel,
Fahnen, niemals hatten sie gesehen, wie grof3 und reich und schén und liebenswert ihr Land war. Jeder Landmann war
ein Bruder, fir den man eine Schutzmauer baute, und der mit allem, was er hatte und war, sein Leben lang dafiir dankte.
Einheit! Einheit! Brust an Brust, ein Reigen des Volkes, Blut, nicht mehr eingesperrt im kérglichen Kreislauf des
Kdrpers, sondern sl rollend und doch wiederkehrend durch das unendliche China.

Dadurch also wird das System des Teilbaues verstandlich; aber es hatte doch wohl noch andere Griinde. Es ist auch
keine Sonderbarkeit, daf ich mich bei dieser Frage so lange aufhalte, es ist eine Kernfrage des ganzen Mauerbaues, so
unwesentlich sie zunéchst scheint. Will ich den Gedanken und die Erlebnisse jener Zeit vermitteln und begreiflich
machen, kann ich gerade dieser Frage nicht tief genug nachbohren.
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Zunéchst muB man sich doch wohl sagen, da damals Leistungen vollbracht worden sind, die wenig hinter dem
Turmbau von Babel zuriickstehen, an Gottgefalligkeit allerdings, wenigstens nach menschlicher Rechnung, geradezu
das Gegenteil jenes Baues darstellen. Ich erwéhne dies, weil in den Anfangszeiten des Baues ein Gelehrter ein Buch
geschrieben hat, in welchem er diese Vergleiche sehr genau zog. Er suchte darin zu beweisen, dal der Turmbau zu
Babel keineswegs aus den allgemein behaupteten Ursachen nicht zum Ziele gefiihrt hat, oder dal wenigstens unter
diesen bekannten Ursachen sich nicht die allerersten befinden. Seine Beweise bestanden nicht nur aus Schriften und
Berichten, sondern er wollte auch am Orte selbst Untersuchungen angestellt und dabei gefunden haben, dal der Bau an
der Schwéche des Fundamentes scheiterte und scheitern mufite. In dieser Hinsicht allerdings war unsere Zeit jener
langst vergangenen weit Uberlegen. Fast jeder gebildete Zeitgenosse war Maurer vom Fach und in der Frage der
Fundamentierung untriiglich. Dahin zielte aber der Gelehrte gar nicht, sondern er behauptete, erst die grofRe Mauer
werde zum erstenmal in der Menschenzeit ein sicheres Fundament fiir einen neuen Babelturm schaffen. Also zuerst die
Mauer und dann der Turm. Das Buch war damals in aller Hande, aber ich gestehe ein, dal ich noch heute nicht genau
begreife, wie er sich diesen Turmbau dachte. Die Mauer, die doch nicht einmal einen Kreis, sondern nur eine Art
Viertel- oder Halbkreis bildete, sollte das Fundament eines Turmes abgeben? Das konnte doch nur in geistiger Hinsicht
gemeint sein. Aber wozu dann die Mauer, die doch etwas Tatsachliches war, Ergebnis der Miihe und des Lebens von
Hunderttausenden? Und wozu waren in dem Werk Plane, allerdings nebelhafte Plane, des Turmes gezeichnet und
Vorschléage bis ins einzelne gemacht, wie man die Volkskraft in dem kraftigen neuen Werk zusammenfassen solle?

Es gab — dieses Buch ist nur ein Beispiel — viel Verwirrung der Kopfe damals, vielleicht gerade deshalb, weil sich so
viele mdglichst auf einen Zweck hin zu sammeln suchten. Das menschliche Wesen, leichtfertig in seinem Grund, von
der Natur des auffliegenden Staubes, vertragt keine Fesselung; fesselt es sich selbst, wird es bald wahnsinnig an den
Fesseln zu ritteln anfangen und Mauer, Kette und sich selbst in alle Himmelsrichtungen zerreiRen.

Es ist moglich, daB auch diese, dem Mauerbau sogar gegensétzlichen Erwagungen von der Fihrung bei der
Festsetzung des Teilbaues nicht unberiicksichtigt geblieben sind. Wir — ich rede hier wohl im Namen vieler — haben
eigentlich erst im Nachbuchstabieren der Anordnungen der obersten Fihrerschaft uns selbst kennengelernt und
gefunden, dafl3 ohne die Flhrerschaft weder unsere Schulweisheit noch unser Menschenverstand fiir das kleine Amt, das
wir innerhalb des grofRen Ganzen hatten, ausgereicht hatte. In der Stube der Flhrerschaft — wo sie war und wer dort safi,
weil3 und wuBte niemand, den ich fragte — in dieser Stube kreisten wohl alle menschlichen Gedanken und Wiinsche und
in Gegenkreisen alle menschlichen Ziele und Erfullungen. Durch das Fenster aber fiel der Abglanz der gdttlichen
Welten auf die Plane zeichnenden Hande der Fuhrerschaft.

Und deshalb will es dem unbestechlichen Betrachter nicht eingehen, dal die Flhrerschaft, wenn sie es ernstlich
gewollt hétte, nicht auch jene Schwierigkeiten hétte Uberwinden kénnen, die einem zusammenhé&ngenden Mauerbau
entgegenstanden. Bleibt also nur die Folgerung, dal} die Fuhrerschaft den Teilbau beabsichtigte. Aber der Teilbau war
nur ein Notbehelf und unzweckmalRig. Bleibt die Folgerung, daR die Fihrerschaft etwas UnzweckméRiges wollte. —
Sonderbare Folgerung! — GewiR, und doch hat sie auch von anderer Seite manche Berechtigung fiir sich. Heute kann
davon vielleicht ohne Gefahr gesprochen werden. Damals war es geheimer Grundsatz Vieler, und sogar der Besten:
Suche mit allen deinen Kréften die Anordnungen der Fihrerschaft zu verstehen, aber nur bis zu einer bestimmten
Grenze, dann hore mit dem Nachdenken auf. Ein sehr verniinftiger Grundsatz, der Ubrigens noch eine weitere
Auslegung in einem spater oft wiederholten Vergleich fand: Nicht weil es dir schaden kénnte, hore mit dem weiteren
Nachdenken auf, es ist auch gar nicht sicher, dal} es dir schaden wird. Man kann hier iberhaupt weder von Schaden
noch Nichtschaden sprechen. Es wird dir geschehen wie dem FluRR im Friihjahr. Er steigt, wird machtiger, nahrt kraftiger
das Land an seinen langen Ufern, behalt sein eignes Wesen weiter ins Meer hinein und wird dem Meere ebenblirtiger
und willkommener. — So weit denke den Anordnungen der Fihrerschaft nach. — Dann aber Ubersteigt der Flul seine
Ufer, verliert Umrisse und Gestalt, verlangsamt seinen Abwartslauf, versucht gegen seine Bestimmung kleine Meere ins
Binnenland zu bilden, schadigt die Fluren, und kann sich doch firr die Dauer in dieser Ausbreitung nicht halten, sondern
rinnt wieder in seine Ufer zusammen, ja trocknet sogar in der folgenden heiRen Jahreszeit kldglich aus. — So weit denke
den Anordnungen der Fihrerschaft nicht nach.

Nun mag dieser Vergleich wéhrend des Mauerbaues auBerordentlich treffend gewesen sein, fiir meinen jetzigen
Bericht hat er doch zum mindesten nur beschrénkte Geltung. Meine Untersuchung ist doch nur eine historische; aus den
langst verflogenen Gewitterwolken zuckt kein Blitz mehr, und ich darf deshalb nach einer Erklarung des Teilbaues
suchen, die weitergeht als das, womit man sich damals begniigte. Die Grenzen, die meine Denkfahigkeit mir setzt, sind
jaeng genug, das Gebiet aber, das hier zu durchlaufen waére, ist das Endlose.

Gegen wen sollte die grolRe Mauer schiitzen? Gegen die Nordvolker. Ich stamme aus dem suddstlichen China. Kein
Nordvolk kann uns dort bedrohen. Wir lesen von ihnen in den Biichern der Alten, die Grausamkeiten, die sie ihrer Natur
gemaR begehen, machen uns aufseufzen in unserer friedlichen Laube. Auf den wahrheitsgetreuen Bildern der Kiinstler
sehen wie diese Gesichter der Verdammnis, die aufgerissenen Mauler, die mit hoch zugespitzten Zahnen besteckten
Kiefer, die verkniffenen Augen, die schon nach dein Raub zu schielen scheinen, den das Maul zermalmen und zerreif3en
wird. Sind die Kinder bdse, halten wir ihnen diese Bilder hin und schon fliegen sie weinend an unsern Hals. Aber mehr
wissen wir von diesen Nordlandern nicht. Gesehen haben wir sie nicht, und bleiben wir in unserem Dorf, werden wir sie
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niemals sehen, selbst wenn sie auf ihren wilden Pferden geradeaus zu uns hetzen und jagen, — zu grof3 ist das Land und
1Rt sie nicht zu uns, in die leere Luft werden sie sich verrennen.

Warum also, da es sich so verhdlt, verlassen wir die Heimat, den FIu und die Briicken, die Mutter und den Vater, das
weinende Weib, die lehrbediirftigen Kinder und ziehen weg zur Schule nach der fernen Stadt und unsere Gedanken sind
noch weiter bei der Mauer im Norden? Warum? Frage die Fiihrerschaft. Sie kennt uns. Sie, die ungeheure Sorgen walzt,
weill von uns, kennt unser kleines Gewerbe, sieht uns alle zusammensitzen in der niedrigen Hitte und das Gebet, das
der Hausvater am Abend im Kreise der Seinigen sagt, ist ihr wohlgeféllig oder miRféllt ihr. Und wenn ich mir einen
solchen Gedanken Uber die Fihrerschaft erlauben darf, so muf3 ich sagen, meiner Meinung nach bestand die
Fuhrerschaft schon fruher, kam nicht zusammen, wie etwa hohe Mandarinen, durch einen schénen Morgentraum
angeregt, eiligst eine Sitzung einberufen, eiligst beschlielen, und schon am Abend die Bevolkerung aus den Betten
trommeln lassen, um die Beschlusse auszufiihren, sei es auch nur um eine Illumination zu Ehren eines Gottes zu
veranstalten, der sich gestern den Herren giinstig gezeigt hat, um sie morgen, kaum sind die Lampions verléscht, in
einem dunklen Winkel zu verpriigeln. Vielmehr bestand die Fihrerschaft wohl seit jeher und der Beschlul® des
Mauerbaues gleichfalls. Unschuldige Nordvdlker, die glaubten, ihn verursacht zu haben, verehrungswirdiger,
unschuldiger Kaiser, der glaubte, er hatte ihn angeordnet. Wir vom Mauerbau wissen es anders und schweigen.

Ich habe mich, schon damals wahrend des Mauerbaues und nachher bis heute, fast ausschlieRlich mit vergleichender
Volkergeschichte beschaftigt — es gibt bestimmte Fragen, denen man nur mit diesem Mittel gewissermalien an den Nerv
herankommt -und ich habe dabei gefunden, daf wir Chinesen gewisse volkliche und staatliche Einrichtungen in
einzigartiger Klarheit, andere wieder in einzigartiger Unklarheit besitzen. Den Grinden, insbesondere der letzten
Erscheinung, nachzusplren, hat mich immer gereizt, reizt mich noch immer, und auch der Mauerbau ist von diesen
Fragen wesentlich betroffen.

Nun gehért zu unseren allerundeutlichsten Einrichtungen jedenfalls das Kaisertum. In Peking natlrlich, gar in der
Hofgesellschaft, besteht darliber einige Klarheit, wiewohl auch diese eher scheinbar als wirklich ist. Auch die Lehrer
des Staatsrechtes und der Geschichte an den hohen Schulen geben vor, Uber diese Dinge genau unterrichtet zu sein und
diese Kenntnis den Studenten weitervermitteln zu kénnen. Je tiefer man zu den unteren Schulen herabsteigt, desto mehr
schwinden begreiflicherweise die Zweifel am eigenen Wissen, und Halbbildung wogt bergehoch um wenige seit
Jahrhunderten eingerammte Lehrsétze, die zwar nichts an ewiger Wahrheit verloren haben, aber in diesem Dunst und
Nebel auch ewig unerkannt bleiben.

Gerade (ber das Kaisertum aber sollte man meiner Meinung nach das Volk befragen, da doch das Kaisertum seine
letzten Stutzen dort hat. Hier kann ich allerdings wieder nur von meiner Heimat sprechen. AuRRer den Feldgottheiten und
ihrem das ganze Jahr so abwechslungsreich und schon erfillenden Dienst gilt unser Denken nur dem Kaiser. Aber nicht
dem gegenwartigen; oder vielmehr es hétte dem gegenwartigen gegolten, wenn wir ihn gekannt, oder Bestimmtes von
ihm gewul3t hatten. Wir waren freilich — die einzige Neugierde, die uns erfullte — immer bestrebt, irgend etwas von der
Art zu erfahren, aber so merkwirdig es klingt, es war kaum mdglich, etwas zu erfahren, nicht vom Pilger, der doch viel
Land durchzieht, nicht in den nahen, nicht in den fernen Ddérfern, nicht von den Schiffern, die doch nicht nur unsere
FliRchen, sondern auch die heiligen Stréme befahren. Man horte zwar viel, konnte aber dem Vielen nichts enthnehmen.

So groR ist unser Land, kein Marchen reicht an seine GroRe, kaum der Himmel umspannt es — und Peking ist nur ein
Punkt und das kaiserliche Schlof? nur ein Pinktchen. Der Kaiser als solcher allerdings wiederum grof3 durch alle
Stockwerke der Welt. Der lebendige Kaiser aber, ein Mensch wie wir, liegt &hnlich wie wir auf einem Ruhebett, das
zwar reichlich bemessen, aber doch mdéglicherweise nur schmal und kurz ist. Wie wir streckt er manchmal die Glieder,
und ist er sehr miide, gahnt er mit seinem zartgezeichneten Mund. Wie aber sollten wir davon erfahren — tausende
Meilen im Slden —, grenzen wir doch schon fast ans tibetanischc Hochland. AulRerdem aber k&me jede Nachricht, selbst
wenn sie uns erreichte, viel zu spét, ware langst veraltet. Um den Kaiser drangt sich die glanzende und doch dunkle
Menge des Hofstaates — Bosheit und Feindschaft im Kleid der Diener und Freunde —, das Gegengewicht des
Kaisertums, immer bemiiht, mit vergifteten Pfeilen den Kaiser von seiner Wagschale abzuschieRen. Das Kaisertum ist
unsterblich, aber der einzelne Kaiser fallt und stiirzt ab, selbst ganze Dynastien sinken endlich nieder und veratmen
durch ein einziges Récheln. Von diesen K&mpfen und Leiden wird das Volk nie erfahren, wie Zu-spét-gekommene, wie
Stadtfremde stehen sie am Ende der dichtgedréngten Seitengassen, ruhig zehrend vom mitgebrachten Vorrat, wéhrend
auf dem Marktplatz in der Mitte weit vorn die Hinrichtung ihres Herrn vor sich geht.

Es gibt eine Sage, die dieses Verhéltnis gut ausdrickt. Der Kaiser, so heil3t es, hat Dir, dem Einzelnen, dem
jdmmerlichen Untertanen, dem winzig vor der kaiserlichen Sonne in die fernste Ferne gefllichteten Schatten, gerade Dir
hat der Kaiser von seinem Sterbebett aus eine Botschaft gesendet. Den Boten hat er beim Bett niederknien lassen und
ihm die Botschaft zugeflistert; so sehr war ihm an ihr gelegen, daRB er sich sie noch ins Ohr wiedersagen lieR. Durch
Kopfnicken hat er die Richtigkeit des Gesagten bestdtigt. Und vor der ganzen Zuschauerschaft seines Todes — alle
hindernden Wéande werden niedergebrochen und auf den weit und hoch sich schwingenden Freitreppen stehen im Ring
die GrolRen des Reiches — vor allen diesen hat er den Boten abgefertigt. Der Bote hat sich gleich auf den Weg gemacht;
ein kraftiger, ein unermidlicher Mann; einmal diesen, einmal den andern Arm vorstreckend, schafft er sich Bahn durch
die Menge; findet er Widerstand, zeigt er auf die Brust, wo das Zeichen der Sonne ist; er kommt auch leicht vorwarts
wie kein anderer. Aber die Menge ist so groR; ihre Wohnstatten nehmen kein Ende. Offnete sich freies Feld, wie wiirde

262



er fliegen und bald wohl hortest Du das herrliche Schlagen seiner Féuste an Deiner Tr. Aber statt dessen, wie nutzlos
miiht er sich ab; immer noch zwangt er sich durch die Gemécher des innersten Palastes; niemals wird er sie Gberwinden;
und gelange ihm dies, nichts wéare gewonnen; die Treppen hinab miRte er sich kdmpfen; und gelange ihm dies, nichts
ware gewonnen; die Héfe waren zu durchmessen; und nach den Hoéfen der zweite umschlieBende Palast; und wieder
Treppen und Hofe; und wieder ein Palast; und so weiter durch Jahrtausende; und stiirzte er endlich aus dem &ufRersten
Tor — aber niemals, niemals kann es geschehen —, liegt erst die Residenzstadt vor ihm, die Mitte der Welt,
hochgeschuttet voll ihres Bodensatzes. Niemand dringt hier durch und gar mit der Botschaft eines Toten. — Du aber sitzt
an Deinem Fenster und ertrdumst sie Dir, wenn der Abend kommt.

Genau so, so hoffnungslos und hoffnungsvoll, sieht unser Volk den Kaiser. Es weil} nicht, welcher Kaiser regiert, und
selbst Uber den Namen der Dynastie bestehen Zweifel. In der Schule wird vieles dergleichen der Reihe nach gelernt,
aber die allgemeine Unsicherheit in dieser Hinsicht ist so groB, daf auch der beste Schiler mit in sie gezogen wird.
Langst verstorbene Kaiser werden in unseren Dorfern auf den Thron gesetzt, und der nur noch im Liede lebt, hat vor
kurzem eine Bekanntmachung erlassen, die der Priester vor dem Altare verliest. Schlachten unserer altesten Geschichte
werden jetzt erst geschlagen und mit glihendem Gesicht féallt der Nachbar mit der Nachricht dir ins Haus. Die
kaiserlichen Frauen, 0Uberfttert in den seidenen Kissen, von schlauen Hoflingen der edlen Sitten entfremdet,
anschwellend in Herrschsucht, auffahrend in Gier, ausgebreitet in Wollust, verliben ihre Untaten immer wieder von
neuem. Je mehr Zeit schon vergangen ist, desto schrecklicher leuchten alle Farben, und mit lautem Wehgeschrei erfahrt
einmal das Dorf, wie eine Kaiserin vor Jahrtausenden in langen Ziigen ihres Mannes Blut trank.

So verféhrt also das Volk mit den vergangenen, die gegenwaértigen Herrscher aber mischt es unter die Toten. Kommt
einmal, einmal in einem Menschenalter, ein kaiserlicher Beamter, der die Provinz bereist, zuféllig in unser Dorf, stellt
im Namen der Regierenden irgendwelche Forderungen, priift die Steuerlisten, wohnt dem Schulunterricht bei, befragt
den Priester Uber unser Tun und Treiben, und fal3t dann alles, ehe er in seine Sénfte steigt, in langen Ermahnungen an
die herbeigetriebene Gemeinde zusammen, dann geht ein Lacheln Uber alle Gesichter, einer blickt verstohlen zum
andern und beugt sich zu den Kindern hinab, um sich vom Beamten nicht beobachten zu lassen. Wie, denkt man, er
spricht von einem Toten wie von einem Lebendigen, dieser Kaiser ist doch schon langst gestorben, die Dynastie
ausgeloscht, der Herr Beamte macht sich iber uns lustig, aber wir tun so, als ob wir es nicht merkten, um ihn nicht zu
kranken. Ernstlich gehorchen aber werden wir nur unserem gegenwaértigen Herrn, denn alles andere ware Versiindigung.
Und hinter der davoneilenden Sénfte des Beamten steigt irgendein willkUrlich aus schon zerfallener Urne Gehobener
aufstampfend als Herr des Dorfes auf.

Ahnlich werden die Leute bei uns von staatlichen Umwalzungen, von zeitgendssischen Kriegen in der Regel wenig
betroffen. Ich erinnere mich hier an einen Vorfall aus meiner Jugend. In einer benachbarten, aber immerhin sehr weit
entfernten Provinz war ein Aufstand ausgebrochen. Die Ursachen sind mir nicht mehr erinnerlich, sie sind hier auch
nicht wichtig, Ursachen fiir Aufstdnde ergeben sich dort mit jedem neuen Morgen, es ist ein aufgeregtes Volk. Und nun
wurde einmal ein Flugblatt der Aufstdndischen durch einen Bettler, der jene Provinz durchreist hatte, in das Haus
meines Vaters gebracht. Es war gerade ein Feiertag, Gaste fullten unsere Stuben, in der Mitte sal der Priester und
studierte das Blatt. Pl6tzlich fing alles zu lachen an, das Blatt wurde im Gedrange zerrissen, der Bettler, der allerdings
schon reichlich beschenkt worden war, wurde mit StéRen aus dem Zimmer gejagt, alles zerstreute sich und lief in den
schénen Tag. Warum? Der Dialekt der Nachbarprovinz ist von dem unseren wesentlich verschieden, und dies driickt
sich auch in gewissen Formen der Schriftsprache aus, die fiir uns einen altertimlichen Charakter haben. Kaum hatte nun
der Priester zwei derartige Seiten gelesen, war man schon entschieden. Alte Dinge, langst gehort, langst verschmerzt.
Und obwohl — so scheint es mir in der Erinnerung — aus dem Bettler das grauenhafte Leben unwiderleglich sprach,
schiittelte man lachend den Kopf und wollte nichts mehr hdren. So bereit ist man bei uns, die Gegenwart auszuldschen.

Wenn man aus solchen Erscheinungen folgern wollte, daf wir im Grunde gar keinen Kaiser haben, wére man von der
Wahrheit nicht weit entfernt. Immer wieder muR ich sagen: Es gibt vielleicht kein kaisertreueres Volk als das unsrige im
Siiden, aber die Treue kommt dem Kaiser nicht zugute. Zwar steht auf der kleinen Sdule am Dorfausgang der heilige
Drache und blast huldigend seit Menschengedenken den feurigen Atem genau in die Richtung von Peking — aber Peking
selbst ist den Leuten im Dorf viel fremder als das jenseitige Leben. Sollte es wirklich ein Dorf geben, wo Haus an Haus
steht, Felder bedeckend, weiter als der Blick von unserem Hiigel reicht und zwischen diesen Hausern stlinden bei Tag
und bei Nacht Menschen Kopf an Kopf? Leichter als eine solche Stadt sich vorzustellen ist es uns, zu glauben, Peking
und sein Kaiser wére eines, etwa eine Wolke, ruhig unter der Sonne sich wandelnd im Laufe der Zeiten.

Die Folge solcher Meinungen ist nun ein gewissermalien freies, unbeherrschtes Leben. Keineswegs sittenlos, ich
habe solche Sittenreinheit, wie in meiner Heimat, kaum jemals angetroffen auf meinen Reisen. — Aber doch ein Leben,
das unter keinem gegenwaértigen Gesetze steht und nur der Weisung und Warnung gehorcht, die aus alten Zeiten zu uns
heruberreicht.

Ich hiite mich vor Verallgemeinerungen und behaupte nicht, daB es sich in allen zehntausend Dérfern unserer Provinz
so verhélt oder gar in allen flinfhundert Provinzen Chinas. Wohl aber darf ich vielleicht auf Grund der vielen Schriften,
die ich Uber diesen Gegenstand gelesen habe, sowie auf Grund meiner eigenen Beobachtungen — besonders bei dem
Mauerbau gab das Menschenmaterial dem Fihlenden Gelegenheit, durch die Seelen fast aller Provinzen zu reisen — auf
Grund alles dessen darf ich vielleicht sagen, dal} die Auffassung, die hinsichtlich des Kaisers herrscht, immer wieder
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und Uberall einen gewissen und gemeinsamen Grundzug mit der Auffassung in meiner Heimat zeigt. Die Auffassung
will ich nun durchaus nicht als eine Tugend gelten lassen, im Gegenteil. Zwar ist sie in der Hauptsache von der
Regierung verschuldet, die im é&ltesten Reich der Erde bis heute nicht imstande war oder dies (ber anderem
vernachlassigte, die Institution des Kaisertums zu solcher Klarheit auszubilden, daR sie bis an die fernsten Grenzen des
Reiches unmittelbar und unabléssig wirke. Andererseits aber liegt doch auch darin eine Schwache der Vorstellungs-
oder Glaubenskraft beim Volke, welches nicht dazu gelangt, das Kaisertum aus der Pekinger Versunkenheit in aller
Lebendigkeit und Gegenwaértigkeit an seine Untertanenbrust zu ziehen, die doch nichts besseres will, als einmal diese
Beriihrung zu fuhlen und an ihr zu vergehen.

Eine Tugend ist also diese Auffassung wohl nicht. Um so auffalliger ist es, daB gerade diese Schwache eines der
wichtigsten Einigungsmittel unseres Volkes zu sein scheint; ja, wenn man sich im Ausdruck soweit vorwagen darf,
geradezu der Boden, auf dem wir leben. Hier einen Tadel ausfuhrlich begrinden, heifit nicht an unserem Gewissen,
sondern, was viel arger ist, an unseren Beinen riitteln. Und darum will ich in der Untersuchung dieser Frage vorderhand
nicht weiter gehen.

Ein altes Blatt- Es ist, als ware viel vernachléssigt worden in der Verteidigung unseres Vaterlandes. Wir haben uns
bisher nicht darum gekiimmert und sind unserer Arbeit nachgegangen; die Ereignisse der letzten Zeit machen uns aber
Sorgen.

Ich habe eine Schusterwerkstatt auf dem Platz vor dem kaiserlichen Palast. Kaum 6ffne ich in der Morgenddmmerung
meinen Laden, sehe ich schon die Eingéange aller hier einlaufenden Gassen von Bewaffneten besetzt. Es sind aber nicht
unsere Soldaten, sondern offenbar Nomaden aus dem Norden. Auf eine mir unbegreifliche Weise sind sie bis in die
Hauptstadt gedrungen, die doch sehr weit von der Grenze entfernt ist. Jedenfalls sind sie also da; es scheint, dal3 jeden
Morgen mehr werden.

Ihrer Natur entsprechend lagern sie unter freiem Himmel, denn Wohnhduser verabscheuen sie. Sie beschéftigen sich mit
dem Scharfen der Schwerter, dem Zuspitzen der Pfeile, mit Ubungen zu Pferde. Aus diesem stillen, immer angstlich
rein gehaltenen Platz haben sie einen wahren Stall gemacht. Wir versuchen zwar manchmal aus unseren Geschéften
hervorzulaufen und wenigstens den &rgsten Unrat wegzuschaffen, aber es geschieht immer seltener, denn die
Anstrengung ist nutzlos und bringt uns Uberdies in die Gefahr, unter die wilden Pferde zu kommen oder von den
Peitschen verletzt zu werden.

Sprechen kann man mit den Nomaden nicht. Unsere Sprache kennen sie nicht, ja sie haben kaum eine eigene.
Untereinander verstandigen sie sich ahnlich wie Dohlen. Immer wieder hort man diesen Schrei der Dohlen. Unsere
Lebensweise, unsere Einrichtungen sind ihnen ebenso unbegreiflich wie gleichgdiltig. Infolgedessen zeigen sie sich auch
gegen jede Zeichensprache ablehnend. Du magst dir die Kiefer verrenken und die Hande aus den Gelenken winden, sie
haben dich doch nicht verstanden und werden dich nie verstehen. Oft machen sie Grimassen; dann dreht sich das Weil}
ihrer Augen und Schaum schwillt aus ihrem Munde, doch wollen sie damit weder etwas sagen noch auch erschrecken;
sie tun es, weil es so ihre Art ist. Was sie brauchen, nehmen sie. Man kann nicht sagen, daB sie Gewalt anwenden. Vor
ihrem Zugriff tritt man beiseite und uberlaRt ihnen alles.

Auch von meinen Vorréaten haben sie manches gute Stiick genommen. Ich kann aber dariiber nicht klagen, wenn ich
zum Beispiel zusehe, wie es dem Fleischer gegenulber geht. Kaum bringt er seine Waren ein, ist ihm schon alles
entrissen und wird von den Nomaden verschlungen. Auch ihre Pferde fressen Fleisch; oft liegt ein Reiter neben seinem
Pferd und beide ndhren sich vom gleichen Fleischstiick, jeder an einem Ende. Der Fleischhauer ist &ngstlich und wagt
es nicht, mit den Fleischlieferungen aufzuhdren. Wir verstehen das aber, schieen Geld zusammen und unterstiitzen ihn.
Bek&men die Nomaden kein Fleisch, wer weil, was ihnen zu tun einfiele; wer weil allerdings, was ihnen einfallen
wird, selbst wenn sie taglich Fleisch bekommen.

Letzthin dachte der Fleischer, er kdnne sich wenigstens die Milhe des Schlachtens sparen, und brachte am Morgen einen
lebendigen Ochsen. Das darf er nicht mehr wiederholen. Ich lag wohl eine Stunde ganz hinten in meiner Werkstatt platt
auf dem Boden und alle meine Kleider, Decken und Polster hatte ich (iber mir aufgehduft, nur um das Gebrill des
Ochsen nicht zu héren, den von allen Seiten die Nomaden ansprangen, um mit den Z&hnen Stiicke aus seinem warmen
Fleisch zu reiBen. Schon lange war es still, ehe ich mich auszugehen getraute; wie Trinker um ein Weinfal lagen sie
mude um die Reste des Ochsen.

Gerade damals glaubte ich den Kaiser selbst in einem Fenster des Palastes gesehen zu haben; niemals sonst kommt er in
diese duBeren Gemdcher, immer nur lebt er in dem innersten Garten; diesmal aber stand er, so schien es mir wenigstens,
an einem der Fenster und blickte mit gesenktem Kopf auf das Treiben vor seinem Schlof3.

»Wie wird es werden?”, fragen wir uns alle. ,,Wie lange werden wir diese Last und Qual ertragen? Der kaiserliche
Palast hat die Nomaden angelockt, versteht es aber nicht, sie wieder zu vertreiben. Das Tor bleibt verschlossen; die
Wache, friiher immer festlich ein und ausmarschierend, halt sich hinter vergitterten Fenstern. Uns Handwerkern und
Geschéftsleuten ist die Rettung des Vaterlandes anvertraut; wir sind aber einer solchen Aufgabe nicht gewachsen; haben
uns doch auch nie geriihmt, dessen féhig zu sein. Ein Mif3versténdnis ist es; und wir gehen daran zugrunde.*
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Eine Kaiserliche Botschaft - Der Kaiser — so heil3t es — hat dir, dem Einzelnen, dem jammerlichen Untertanen,
dem winzig vor der kaiserlichen Sonne in die fernste Ferne gefliichteten Schatten, gerade dir hat der Kaiser von seinem
Sterbebett aus eine Botschaft gesendet. Den Boten hat er beim Bett niederknien lassen und ihm die Botschaft ins Ohr
geflustert; so sehr war ihm an ihr gelegen, daR er sich sie noch ins Ohr wiedersagen lieR. Durch Kopfnicken hat er die
Richtigkeit des Gesagten bestatigt.Und vor der ganzen Zuschauerschaft seines Todes — alle hindernden Wénde werden
niedergebrochen und auf den weit und hoch sich schwingenden Freitreppen stehen im Ring die GroRen des Reichs —
vor allen diesen hat er den Boten abgefertigt. Der Bote hat sich gleich auf den Weg gemacht; ein kraftiger, ein
unermidlicher Mann; einmal diesen, einmal den andern Arm vorstreckend schafft er sich Bahn durch die Menge; findet
er Widerstand, zeigt er auf die Brust, wo das Zeichen der Sonne ist; er kommt auch leicht vorwarts, wie kein anderer.
Aber die Menge ist so groB; ihre Wohnstitten nehmen kein Ende. Offnete sich freies Feld, wie wiirde er fliegen und
bald wohl hértest du das herrliche Schlagen seiner Fauste an deiner Tiir. Aber statt dessen, wie nutzlos miht er sich ab;
immer noch zwangt er sich durch die Gemécher des innersten Palastes; niemals wird er sie berwinden; und gelédnge
ihm dies, nichts wére gewonnen; die Treppen hinab mufBte er sich kdmpfen; und geldnge ihm dies, nichts wére
gewonnen; die Hofe waren zu durchmessen; und nach den Hoéfen der zweite umschlieRende Palast; und wieder Treppen
und Hofe; und wieder ein Palast; und so weiter durch Jahrtausende; und stirzte er endlich aus dem &ufersten Tor —
aber niemals, niemals kann es geschehen —, liegt erst die Residenzstadt vor ihm, die Mitte der Welt, hochgeschiittet
voll ihres Bodensatzes. Niemand dringt hier durch und gar mit der Botschaft eines Toten. — Du aber sitzt an deinem
Fenster und ertrdumst sie dir, wenn der Abend kommt.

Sowohl in Beim Bau der Chinesischen Mauer als auch in Ein altes Blatt stellt Kafka fiktionale
Berichte vor; beide Werke befassen sich mit der Gefahr eines Angriffs durch Fremde, deren
Herkunft aber unbekannt ist; der erste Text betont zwar das Ziel dieses Baus: <<Die Mauer war
doch, wie allgemein verbreitet wird und bekannt ist, zum Schutze gegen die Nordvolker gedacht. >>
, lasst aber zugleich an dem Bericht und an den Worten des Verfassers aufkommen :<< Wie kann
aber eine Mauer schitzen, die nicht zusammenhangend gebaut ist >>. Im zweiten, kiirzeren
Texthandelt es sich um das Opfer eines Nomadeniberfalls << Ich habe eine Schusterwerkstatt auf
dem Platz vor dem kaiserlichen Palast. Kaum 6ffne ich in der Morgenddmmerung meinen Laden,
sehe ich schon die Eingange aller hier einlaufenden Gassen von Bewaffneten besetzt. Es sind aber
nicht unsere Soldaten, sondern offenbar Nomaden aus dem Norden. Auf eine mir unbegreifliche
Weise sind sie bis in die Hauptstadt gedrungen, die doch sehr weit von der Grenze entfernt ist.
Jedenfalls sind sie also da; es scheint, daR jeden Morgen mehr werden > . Dabei wird also die
Weitwinkelperspektive des Uber das ganze Reich und dessen Grenzen hinaus schweifenden Blicks
des gebildeten Architekten™® durch die Nahperspektive des halbgebildeten Schusters’® ersetzt, der

in dem zweiten Text sowohl als Augenzeuge als auch als Berichtsverfasser gilt.

Alle drei Geschichten sind inhaltlich und atmosphérisch miteinander verkniipft, so dass sie als drei
Facetten einer einzigen Geschichte erscheinen. Wahrend im ersten Text mit folgenden Worten: <<
So grol} ist unser Land, kein Marchen reicht an seine GroRRe, kaum der Himmel umspannt es — und
Peking ist nur ein Punkt und das kaiserliche Schlof? nur ein Plnktchen. >>die Endlichkeit der
Bevolkerung und die unsichere Zukunftsaussichten beschrieben wird, und mit folgenden Worten:
<< Der Kaiser als solcher allerdings wiederum grol3 durch alle Stockwerke der Welt. Der lebendige

Kaiser aber, ein Mensch wie wir, liegt &hnlich wie wir auf einem Ruhebett, das zwar reichlich

% F. Kafka, Beim Bau der chinesischen Mauer
1 F. Kafka, Ein altes Blatt
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bemessen, aber doch mdglicherweise nur schmal und kurz ist. Wie wir streckt er manchmal die
Glieder, und ist er sehr muide, gahnt er mit seinem zartgezeichneten Mund. Wie aber sollten wir
davon erfahren — tausende Meilen im Suden —, grenzen wir doch schon fast ans tibetanisch
Hochland. AuRerdem aber kdme jede Nachricht, selbst wenn sie uns erreichte, viel zu spéat, ware
langst veraltet. >>%? dieselbe Passivitat und Endlichkeit des nur scheinbar tibermachtigen Kaisers
geschildert werden, so dass den/die Leser*in eine durch und durch starke Hoffnungslosigkeit
uberkommt, dndert sich im zweiten Text die dargestellte Perspektive kaum. Die Endlichkeit und das
labile, unsichere Schicksal der Menschen bzw. der Bevdlkerung als auch (sogar) der Hauptfigur des
Reiches (d.h. des Kaisers) werden stark hervorgehoben < ,, Wie wird es werden?“, fragen wir uns
alle. ,, Wie lange werden wir diese Last und Qual ertragen? Der kaiserliche Palast hat die Nomaden
angelockt, versteht es aber nicht, sie wieder zu vertreiben. Das Tor bleibt verschlossen; die Wache,
friher immer festlich ein und ausmarschierend, halt sich hinter vergitterten Fenstern. Uns
Handwerkern und Geschaftsleuten ist die Rettung des Vaterlandes anvertraut; wir sind aber einer
solchen Aufgabe nicht gewachsen; haben uns doch auch nie geriihmt, dessen fahig zu sein. Ein

. . . « o763
Mifverstdndnis ist es; und wir gehen daran zugrunde.“ >>""".

Der letzte Teil dieser “kaiserlichen Trilogie”, lautet Eine Kaiserliche Botschaft’®*. Der Text, der
diese Erz&hlung in drei Teilen ergénzt, spitzt die unheimliche Atmosphare in den vorhergehenden
zwei Berichten noch einmal zu, denn nach einem Exkurs Uber die, eher imaginare als reale,
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Nomadengefahr "> wendet sich der (letzte) Bericht der kaiserlichen Gestalt zu;

<<Der Bote hat sich gleich auf den Weg gemacht; ein kréaftiger, ein unermidlicher Mann; einmal
diesen, einmal den andern Arm vorstreckend schafft er sich Bahn durch die Menge; findet er
Widerstand, zeigt er auf die Brust, wo das Zeichen der Sonne ist; er kommt auch leicht vorwarts,
wie kein anderer. Aber die Menge ist so groB; ihre Wohnstatten nehmen kein Ende. Offnete sich
freies Feld, wie wirde er fliegen und bald wohl hortest du das herrliche Schlagen seiner Fauste an
deiner Tur. Aber statt dessen, wie nutzlos miiht er sich ab; immer noch zwangt er sich durch die
Gemaécher des innersten Palastes; niemals wird er sie Gberwinden; und geldnge ihm dies, nichts
ware gewonnen; die Treppen hinab mufBte er sich kampfen; und gelange ihm dies, nichts ware
gewonnen; die Hofe waren zu durchmessen; und nach den Hofen der zweite umschlieRende Palast;
und wieder Treppen und Hoéfe; und wieder ein Palast; und so weiter durch Jahrtausende; und
stirzte er endlich aus dem &ufRersten Tor — aber niemals, niemals kann es geschehen —, liegt erst

die Residenzstadt vor ihm, die Mitte der Welt, hochgeschiittet voll ihres Bodensatzes. Niemand

82 £ Kafka, Beim Bau der chinesischen Mauer

83 £ Kafka, Ein Altes Blatt

8% £ Kafka, Eine kaiserliche Botschaft

8% \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 251.
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dringt hier durch und gar mit der Botschaft eines Toten. — Du aber sitzt an deinem Fenster und

ertraumst sie dir, wenn der Abend kommt. >>

Diese Schlussbhewegung l&sst verstarkt an Unsicherheit, Endlichkeit und Hoffnungslosigkeit denken
und verstarkt ebenso die Zweifel an einem moglicherweise verspéteten, aber immerhin

beginnenden, wie auch immer gearteten, Bildungsprozess.

8.3. Passivitat als Mudigkeit

Passivitat lasst sich innerhalb der literarischen Produktion Kafkas auch als Kategorie der
Midigkeit ausfindig machen: vor einem bahnbrechenden Scheideweg wirken die Helden stets
mude, und auch sonst schleppen sie sich eher durch die Erz&hlungen und Romane, als dass sie
dynamisch, aktiv und unternehmungsfreudig auftreten, und gerade dann, wenn sie aufgeweckt sein
sollten — z.B. wenn sie an einem vielversprechenden Gespréach beteiligt sind, das sich fir sie als
hilfreich, ja sogar entscheidend herausstellen kdnnte, ja genau dann sind sie todmide, zu mide;
standig fehl am Platz unternehmen sie nichts, wenn sie unbedingt sollten, oder sie unternehmen

zwar etwas, aber das falsche. Ihr eingeschlagener Weg erweist sich als Sackgasse.

Auch in Bezug auf diese Kategorie kann man an dieser Stelle auf mehrere Beispiele verweisen: der
Held der Erzéhlung Hochzeitsvorbereitungen auf dem Lande, Eduard Raban, wird als mide
beschrieben, schon bevor seine Zugreise beginnt’®®; Kafkas literarische Figuren scheinen im
Allgemeinen schléfrig, unkonzentriert und sogar schwer vom Begriff; aber meist sind es die Helden
bzw. Antihelden, die ganzlich passiv wirken: nur wenige Figuren kdnnen sich dieser Passivitat
entziehen, scheinbar nur eine einzige und ganz bestimmte Minderheit, die in der Erz&hlung Kinder
auf der Landstrasse erwahnt wird:

<< So sangen wir, den Wald im Riicken, den fernen Reisenden in die Ohren. Die Erwachsenen wachten noch im Dorfe,
die Mutter richteten die Betten fiir die Nacht.Es war schon Zeit. Ich kiRte den, der bei mir stand, reichte den drei
Né&chsten nur so die Hande, begann, den Weg zuriickzulaufen, keiner rief mich. Bei der ersten Kreuzung, wo sie mich
nicht mehr sehen konnten, bog ich ein und lief auf Feldwegen wieder in den Wald. Ich strebte zu der Stadt im Suden hin,

von der es in unserem Dorfe hief3: ,, Dort sind Leute! Denkt euch, die schlafen nicht!* ,, Und warum denn nicht?* ,, Weil

sie nicht miide werden. *“ ,, Und warum denn nicht?* ,, Weil sie Narren sind. ,, Werden denn Narren nicht miide? *“ ,, Wie

. .. o 167
konnten Narren miide werden!* >>"",

Dies gilt also fiir die Erzahlungen — und ganz Ahnliches gilt fiir die groBen Romane Kafkas, wo die
Reaktion der Protagonist*innen ganzlich &hnlich ist. Im Fall des Bankprokuristen Josef K. wurde in

dieser Analyse detailliert nachvollzogen, dass der Prozess den Helden zerstreut und zusehends

786 £ Kafka, Hochzeitsvorbereitungen auf dem Lande
"®7 F, Kafka, Kinder auf der Landstrasse, https://www.textlog.de/kafka/erzaehlungen/kinder-auf-der-landstrasse
267



ermiidet’®. Das Verfahren lenkt Josef K. von der bisher sein Leben einseitig bestimmenden
Fixierung auf die Geschaftswelt ab, so dass seine Stellung in der Bank zunehmend von seinem
Erzrivalen, dem Direktor-Stellvertreter, unterminiert wird. So befallen ihn vermehrt Zweifel, sogar

was seine eigene Schuldlosigkeit betrifft.

Nicht nur in den Erz&hlungen und Romanen Kafkas begegnet man miden bzw. statischen
Menschen, sondern auch das einzige verfasste Theaterstiick des Prager Schriftstellers, Der

Gruftwachter’®®

, ist ein Beweis, dass diese Kategorie der Passivitat fur Kafkas Werk allgemeine
Gultigkeit hat. Der Text ist das einzige von Franz Kafka verfasste Drama. Es entstand in den Jahren
zwischen 1916 und 1917, aber wurde postum veroffentlicht. Das Drama behandelt die
undurchsichtigen Machtverhaltnisse und -verschiebungen am Hof eines Fursten, wobei reale und
irrationale Kréfte und Strdmungen beschrieben werden. Das Stlick beginnt mit einer Unterhaltung
des Firsten und seines Kammerherrn. Sie sprechen darlber, ob im Park bei der Familiengruft
zusétzlich zum altgedienten Gruftwéachter ein weiterer eingestellt werden soll. Der Kammerherr ist
dagegen, der First ist aber dafir, er setzt sich aber nicht einfach tber die Argumente des ersteren
hinweg. Der bisherige Gruftwachter, ein alter, gebrechlicher Mann, wird schlieRlich herbeigeholt: er
ist sehr erregt und erst als der Kammerherr weggeschickt wird, vertraut dieser dem von ihm hoch
verehrten Firsten sein schweres Los an. Er erzéhlt, dass er jede Nacht mit den Gruftherren, darunter
der Vorfahre Herzog Friedrich und ein Méadchen namens Isabella, ringen muss — ansonsten wiirden
sie aus dem Park entschwinden und den Fursten Leo heimsuchen. Die Schilderung des schweren
und unheimlichen Nachdiensts des Alten, in dem er trotz seines Alters und seiner unwiderstehlichen

Miidigkeit gegen um Mitternacht erscheinende Tote kampft, bildet den Kern dieses Entwurfs’™.

Der dltere Junggeselle Blumfeld, Protagonist des gleichnamigen Textes, wirkt ebenfalls miide —
vor allem wegen seiner Unféhigkeit, mit den zwei unheimlichen Zelluloid-Béllen
zurechtzukommen, die eine Bedrohung fur sein zwar langweiliges, aber regelmaRiges Alltagsleben
darstellen’’*; extrem miide ist auch der Protagonist aus "Der Jager Gracchus", eine fragmentarische
Erz&hlung von Franz Kafka, die 1917 entstand und postum verdffentlicht wurde. Sie beschreibt

einen Toten, den Jager Gracchus, der nicht zur Ruhe kommen kann, denn:

<< ,,Das kann ich noch nicht sagen®, antwortete der Biirgermeister. ,,Sind Sie tot?*

,Ja“, sagte der Jdger, ,,wie Sie sehen. Vor vielen Jahren, es miissen aber ungemein viel Jahre sein, sturzte ich im
Schwarzwald — das ist in Deutschland — von einem Felsen, als ich eine Gemse verfolgte. Seitdem bin ich tot.*

768 \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 194.
9 £ Kafka, Der Gruftwachter, https://www.projekt-gutenberg.org/kafka/gruft/gruft.html
% \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 241.
"™ \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 270.
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,,Aber Sie leben doch auch®, sagte der Biirgermeister.

,»,GewissermaBen®, sagte der Jager, ,,gewissermafien lebe ich auch. Mein Todeskahn verfehlte die Fahrt, eine falsche
Drehung des Steuers, ein Augenblick der Unaufmerksamkeit des Fihrers, eine Ablenkung durch meine wunderschéne
Heimat, ich weiR nicht, was es war, nur das weil3 ich, daB ich auf der Erde blieb und daR mein Kahn seither die
irdischen Gewasser befahrt. So reise ich, der nur in seinen Bergen leben wollte, nach meinem Tode durch alle Lander
der Erde.*

,,und Sie haben keinen Teil am Jenseits?* fragte der Biirgermeister mit gerunzelter Stirne.

,.Ich bin®, antwortete der Jiger, ,,immer auf der groBen Treppe, die hinauffihrt. Auf dieser unendlich weiten Freitreppe
treibe ich mich herum, bald oben, bald unten, bald rechts, bald links, immer in Bewegung. Aus dem J&ger ist ein
Schmetterling geworden. Lachen Sie nicht.*

,Ich lache nicht®, verwahrte sich der Biirgermeister. >>72,

Der verstorbene und zugleich lebendige Gracchus befindet sich auf der Suche nach dem
“verlorenen Paradies”. Er wurde in einem Zwischenbereich zwischen Leben und Tod (vom
Schicksal?) im Stich gelassen: die erwiunschte, befriedigende Ruhe kdnnte nur das Beenden dieses
Zwischenzustandes ausldsen, aber das passiert nicht, und so bleibt der Jager mide und

hoffnungslos’”.

9- Passivitat als ...

Sind wir nach dieser Reise durch Kafkas literarisches Werk schlieflich imstande, ein Fazit zu
ziehen und befriedigende Schlussfolgerungen zu formulieren — wenn auch nicht im eigentlichen
Sinne “endgultige”, da Kafkas Welt immer wieder ein offenes Feld ist und stets neue

Herausforderungen anbietet?

Wesentlich ist, dass sich die menschlichen und die tierischen Figuren in Kafkas literarischem
Universum entscheidend voneinander unterscheiden: wenn die existentielle Passivitat bedeutet, in
der Selbst- und Weltfremdheit zu verharren bzw. in ihr fixiert zu werden, féllt auf, dass Kafkas
tierische Figuren dieses Problem nicht zu haben scheinen. Sie wirken immer auf sich (korperlich
wie reflexiv) und gleichzeitig auf die Welt bezogen, in der sie tiberleben und gut leben wollen. Das
also, was den Helden bzw. Antihelden nicht passiert, geschieht den Protagonist*innen der
kafkaschen Tiergeschichten. Die tierischen Figuren, (siche oben, Kap. 3, “Tiere”) stellen sich nicht
nur eine Zukunft vor, sondern handeln — im Gegenteil zu den Menschen — wissbegierig und planen
zielstrebig. Wenn Kafkas Bildungsbegriff ein Denken der existentiellen Passivitét ist — die Figuren
also in entscheidender Hinsicht nicht aktiv werden — konnte man auf den ersten Blick
schlussfolgern, dass sich eine erfolgreiche Entwicklung und ein erfolgreiches Analysieren bzw.

Forschen nicht ereignen, zumindest nicht in der von Engel und Auerochs ausgedriickten und

2 £ Kafka, Der Jager Gracchus, https://de.wikisource.org/wiki/Der_Jager Gracchus
" \/gl. Manfred Engel/Bernd Auerochs (Hrsg.), Kafka Handbuch, S. 275.

269



beschriebenen Art und Weise. So konnte das Fazit also lauten, dass ohne Analyseprozess kein
Bildungsprozess gelingen vermag. Doch es misste hingegen wohl eher heiRen, dass trotz Forschung
in schwierigen, einen Entwicklungsprozess nahelegenden Situationen, Bildungsprozesse nicht in
Gang kommen, wenn das Individuum sich selbst zu fremd erscheint oder auch die Welt als zu
fremd erfahren wird. Engel und Auerochs, die sich detailliert mit Kafka und dessen literarischen
Werk auseinandersetzten, heben héufig hervor:
<< Forschen heisst: sich tief in einen Gegenstand einbohren, gribeln, bohren, wihlen, etwas
aufdecken oder untersuchen (darunter suchen) >>""* An dieser Stellemiisste man
nichtsdestoweniger hinzufligen, dass (wenn) das Individuum sich selbst zu fremd erscheint, oder
auch die Welt als zu fremd
erfahren wird, dieses Griibeln, Bohren, Wihlen oder Untersuchen nicht zwingend bedeutet, sich
weiterzuentwickeln. Dies sind die Rahmenbedingungen, gegen die Kafkas literarische Figuren
kampfen — oder denen sie sich schlussendlich ergeben.
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